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Vorrede. 



jQ/irie genauere Ansiclit der in dieser 
Schrift von mir bearbeiteten Gesänge 
lehret überzeugend , dafs der so ge- 
wöhnliche Schlufs von dem höhern 
oder geringern poetischen Werthe 
eines alttestam entlichen Gesanges auf 
das frühere oder spätere Zeitalter, 
worin derselbe sein Daseyn erhielt> 



VI Vorrede. 

sehr trüglich sei. . Der erhabene 
Dichtergenius , welcher in dem Mo- 
saischen Siegs- Liede und in dem Da- 
vidischen Klage Gesänge wehet, ist 
auch in dem spätem Todcen-Gesange 
auf den König von Bahylon , und in 
dem lieblichen Trauer- Gesänge des 
"unbekannten Sängers aus den Zeiten 
des babylonischen Exils keineswegs 
verwebt, 

DaV Siegs- Lied Mose's trägt 
•unstreitig das Gepräge des hohen 
Alterthums an sich , und dürfte höch- 
stens in einzelnen Ausdrücken später- 
hin etwas überarbeitet worden seyn, 
wiewol auch diese bisweilen ansrefoch- 
tenen. Ausdrücke sich noch rechtfer- 
ti2;ea lassen* Der Davidische 



Y o r r e d e. 



Vit 



Klage - Gesan j? ht gleidifalls mit 
dem Gepräge der Aechtheit bezeich* 
net, und gehört zu den schönsten 
Herzens- Ergiefsungen des königlichen 
Säno^ers. Den herrlichen Todten* 
Gesang auf den König von Ba- 
bylon kann man als ein Seitenstüek 
zu dem ehemals von mir bearbeite tea 
Triam ph- Gesänge über Baby- 
lon , Jes. Kap. XXXXVII. (Marburg, 
^789-) ansehen, wiewol ich diese 
beiden Gesänge doch zweien verschie- 
denen Dichtern zuschreiben möchte. 
Der unbekannte Sänger des CXXXVII 
Psalms erhebt sich über den Geist 
und die Sprache seines Zeitalters, 
und führet den Leser auf Wellen des 
Wohllauts mit sich fort. 



iViit V "o r r e. de. 

National- Gesäuge nenneich 
-diese schon eri Ergiefsungen des dicli^ 
terischen Geistes, weil sie nicht nur 
in dem Geiste der hebräischen Nation 
-gedichtet sind, sondern auch, nach 
der Absicht ihrer Vejfasser, von der 
Nation gesungen wei'den sollten..- . 

Meine Behandlungsart der althe- 
bräischen Dichtungen ist aus rri einen 
frühern Bearbeitungen ähnlicher schö- 
ben Überreste des Alterthunis bekannt, 
•und so glücklich gewesen , den Beifall 
von Kennern und Freunden der jiior- 
genländischen Dichtkunst zu erhalten. 
Die den vorliegenden Gesäugen vor- 
an saeschickren Einleitun*yen ent- 
halten die Resultate der Untersuch- 
unj^en älterer und neuerer Schrift- 
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Erklärer, mit meinen eigenen Ansich- 
;ten und Bemerkungen durcliilocliten, 
und ihr Zweck ist , den Leser in den- 
jenigen Standpunkt zu versetzen , 
woraus ich diese Gesänge heurtheilt 
zu sehen wünschte. Manches , was 
vor fünfzehn Jahren noch eines aus- 
führlichem Beweises bedurft hatte, 
brauchte jetzt nur mit einigen Worten 
angedeutet zu werden. 

Dafs ich mich bei der Verdeutsch- 
ung der Gesänge bemüht habe, Dich- 
tersprache in Dichtersprache zu über- 
tragen, und dafs ich meine metri« 
sehen Übersetzungen mit Sorg- 
falt und nach reiflichem Abwägen der 
Gründe für oder wider den gewählten 
Ausdruck verfertigt habe, dies werdea 



s V o r r e d e. 

besonders' diejenigen meiner Leser 
nicht schwer entdecken , welche sich 
seihst mit ähnlichen Arbeiten hesch'äf- 
tigt hahen. In dem Siegs- Gesänge 
Mose's und in dem CXXXVII Psalm 
bähe ich , aus Gründen , mit dem Syl- 
benmaafse abgewechselt, und damit 
man mir nicht in Kritiken Daktyle als 
Jamben und Jamben als Trochäen 
U.S.W, vorskandiren möge, so habe 
ich auf diese Abwechslungen des Me- 
trums ausdrücklich aufmerksam ge- 
macht. 

In den Vermischten Anmer- 
kungen habe ich das mitgetheilt, 
was ich zur richtigen Erklärung der 
bearbeiteten Gesänge für nöthig er- 
achtete. Dafs icli dem einen Leser 
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vielleicht zu viel und dem andern zu 
wenig werde gegeben haben,, dafs 
inancher eine Stelle anders erklären 
werde, als ich sie erkläre, und dafs 
auch wol der eine da Dürftigkeit fin- 
den werde, wo dei* andere über all- 
zureichliches Auskramen von Gelehr- 
samkeit klagt, dies sind eben so all- 
tägliche Erscheinnngen , als dafs Kri- 
tiker einem Verfasser bisweilen Dinsie 
sagen, die ihm längst bekannt waren, 
wovon er aber, nach seiner üeber- 
zeugung, keinen Gebrauch machen 
konnte. Humane Belehrungen von 
Kennern werden mir jedoch sehr will- 
kommen seyn ! — 

Sollte diese kleine Arbeit einigen 
Beifall finden, und es mir nicht an 
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» 

Mufse felilen, so war' ich nicht ab- 
geneigt, noch einige andere in dem 
alten Testamente zerstreut vorkom- 
mende Gesänge, in einer ähnlichen 
Manier bearbeitet, dem Publikum vor- 
zulegen. 

Marburg, 
im Oktober 1803. 

Justi. 
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I. 

Mose's Siegs - Gesangs 

2 Buch Mos. Kap. XV, 



1. 



vJ nter Mose's Anfülit'ung , waren die liSrae- 
Uten , in Trupps von fiuifzig Miinnj aus Aegyp- 
ten gezogen; aber nickt auf dem nächsten 
Wege durch die Land-Eiige hei dem ehema- 
ligen Pelüsium- atich nicht eine Zeitlang!: 
am Nil' hinah ^ tmd sodanii nach der Seeküste 
hin über Gaza, Askalon und J b pp e , wel- 
ches der hetjuemste Weg gewesen wäre, son- 
dern durch einen Theil des arabischen Meer- 
Ijusens, welcheir die Kircheri- Schriftsteller 
unrichtig das tothe Möer zu nennen pfle- 
gen, da er nur ein kleiner Ajfm des erythräi^- 
isehen Meeres ist. AVahirscheiiilich setztwi «i© 



2 Mose's Siegs ' Gesang, 

}jei Sues (Suez, Suessi, Suetay) das an 
der Westseite des araliisclien Meerbiisens liegt, 
und zwar zwischen Sues und AE .j i n S. ä j i d" 
n a M u s a , über *). Hier ist, naeli N i e b u h r, 
^er WIeerhusen , selbst wenn die Flutb schon 
im Anwachsen ist , zu Fiifs zu passlren , und 
von mehrem Europäern imd Arabern ist dies 
wirklich geschehen **). Der Meerbus'Oji ist 
daselbst ungefähr S/j-So Fufs breit. Die un- 
kriegei'ischen Israeliten Würden in den Gefech- 
ten, wozLi sie auf jenem kürzern Wege mit 
den Philistäern hätten kommen müssen, nicht 
viel Ruhm eingeärntet haben. Auch|hätte eine 
so sT?ofse Menge Volks überall-, wo sie hm- 



*) Diefejr Meinung \-?s schon Cl-ericni. S. des- 
sen pissert. de traiectione maris Idumaei, Wor- 
ia er sich auf Bei Ion, Pietro della Valle 
«ud Christoph Für er beruft. Welche das 
äulserste Ende des arabischen Meerbusens > un- 
gefähr wie Niebukr, beschreiben. 

**} Beschreibung von Arabien. Kopenhagen 1772^ 
S. 407 fg. Ausführliche Nachrichten von (Sues 
giebt mein Freund J. M. Hartmann, in seiner 
schätzbafen Beschreibung von Aegypten. 
(^Hamburg 1799.) Seite, 94z fg. V<»Tgl. Beller- 
i»a n n»s Handbucli der bibi. Lijt, Th. iV. S. 6x %• 
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gekommen wüi'e , Unruhe und Misvergnllgen 
erwecken müssen. Weislich wählte dahet ihr 
Anführer einen andern Weg. 

Pharao mit seiner lleiterei und einer 
auf Wagen fortgeführten Aiiswahl von Fufs- 
völkern, fetzte den aus-rezogenen Israeliten - 
nach. Die Nacht hindurch hliehen heid.e 
Heere von einander abgesondert. JEin starker . 
Ostwind j der in der Gegend des Wendezirkels 
gewöhnlich ist , wirkte zugleich mit der Ehhe, 
die der arahische Meerhusen nut dem özeaii 
gemein hat , auf das Meerwasser und trieb es 
südwärts. Auf dem seichtgewordenen Grunde 
liefs Mose^ der die Eigenheiten derEhhe und 
Fhitli wohl kannte, ■ seine kleinmüthigen Israe- . 
liten dui'chziehen. Pharao Wi-;rde getäuscht 
durch das anfangs vor dem Zuge der Israeli- 
ten, turd nachher hinter demselben getragene 
Karavanen- F euer j die Feuerstange 
(Amud haaesch ; iiicht Feuersauie), Wo- 
durch die AegYptei4^\i£ die Meinimg geriethen, 
die Hebräer wollteai ihrem Heere die Spitze 
iieten *). Als daher der König am folgenden 



*) Schon Hermann von der Hardt hielt die 
fogenannte Feuerfäule fUr nichts anders, als füJC 

As ' , 
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Morgen weiter vordringen^ iiiid den— -wie er 
wähnte — leicht zn besiegenden Israeliten 
nachsetzen wollte, nnd er sich desfalls vom 
Ufer entfernte , trat die Fluth wieder ein , die 
ihn und sein Heer ilLereilte *)*„ 

t)ie Aegypter ■= — deren Heer iauch nicht 
ß5öooö Mann stark gewesen seyn mag — wa- 
ren in def Eile und in dem Dunkel so luivor- 
sichtig gewesen-^ mit Kriegsvi'agen und andern 
init dem Fuisvolk belasteten Volkswagen in 
eine liiit G esträuchen bew^achsene ^ schwer zu 
passirende Gegend des B'Ieeres zu konunen. 
Ihre Räder Wurden daher zertrümmert , imd 
ihre Wagen konnten weder vor - noch rück- 
wärts. Ein allgeiheinei^ Schrecken ergriff sie. 



ieiti heiliges Feuer, welches Aaron vordem 
Heere vorher getragen habe. M. Jos. Chrift. 
Förster sieht dies Feuer, ßir die grofse Haupt- 
Standarte an, nach welch e^ich das ganze Heer 
srichten hlufste. S. Eichh^rh's Repert. Th» X. 
$• 146 fg« 

*) Aus diefem, wie ieh glaube, richtigeh Gesichts- 
punkte sieht auch Wöltniann die Sache an* 
in feinem Grundrisse der Ultern Menfchenge* 
fehichte» 
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Pas "VVftsser mehrte sich durch die steigende 
Fkith, Das auf Wagen geladene Fufsvolk 
mulste die Trümmer derselben verlassen, so- 
bald die Rader zerhroche« Avaren, und sah sich 
genöthigt, wütend und schwimmend zurück- 
zueilen. ' Das Ufer war lOQO und mehrere 
Schritte hinter ihnen. Die Reiterei drängte 
sich dazwischen , imd ihr Untergang W*ii' ^ur- 
vermeidlich *\ 



r. Sicard will nichts, davon wissen, dafs 
die Israeliten, während der Zeit zwischen 
Ebbe und Fluth, durch das sogenannte rothe 
Meer gegangen seien, Und doch trifft die 
Zeit der Fluth (gegen Morgen) mit der Ersäu- 
fung der Aegyptcr zusammen. Der Ueb ergang 
der Israeliten geschah ferner zur Zeit der Tag- 
und Nachtgleiclie, und zur Zeit des Vollmonds, 
wo Ebbe und Fluth am regehuäfsigsten seyn 



*} Diefe pragjmatische flrkUirung hat Dr, Paulus 
scharfsinnig durchgeführt, in den Anmerkungen 
zunn V Theile seiner .JTanimlun'g von Reisen in 
den Orient p. cjyz-^r ■599, Siehe auch Hezel's 
Bemerkungen zu ^ Mof. i^^ und 15., im ersten 
Tlieile seines Bibelwerkes. 
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müssen , -weil das rotlie Meer imter-dem Wen- 
dezirJiel lieo;t. üehriivens verbreitet Siearcl 
sich weitläufdg tiJieji- diesen Gegenstand , imd 
fügt alsdann , in lieiligem Eifer, hinzsu : ,, dais 
ersicli, snr Schande seines Jahrhun- 
derts, verpflichtet gefunden habe, so viel 
über diese Materie zu saj^en, die in der san- 
zen Welt §o berühmt sei, daCs Diodor sage~: 
,,sie sei unter den barli arischen und entfern- 
testen Nationen bekannt und angenommen *)." 



*} S i c a r d über den Weg der Israeliten durclr 
das rothe Meer, In den Nouv. Menioires des 
Missions Tom. VI, p. i---^g^. und in Paulus's 
Samml. der merkwürdigst. Reisen in den Orient. 
Theil V. S. 210 fg. Vergl. die trefBichen Änmer. 
kungen des Herausgebers, a. a. 0. und Tli. I, 

S- 2'^i' Th. 11. S. 249, der erwKlmten Sammlung,- 

1 

Eben so lesenswerth ist das, was Heiler- 
in anu im IV Tlieile seines Handbuches der 
bibl, Literatur, § 220 %• (iber den. Auszug der 
Ifraeliten aus Aegypten gesagt liat. 

Hiermit verdient auch folgender interessanter 
Auf f ata verglichen zu v/erden : Bestätigungs- 
gründe der Erklärung des Uebergangs der Is-» 
raeiiten durch das rotlie Meer zur Zeit der ;^bbe, ' 
aus Vtrgleichuug der Beobachtungen der neuen 
Reifeb?fchreiber übet die Natur diefes MepJfeSj 
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Tndiessen bedeutet S i c ar d* s Haupteiriwurf ; ' 
5,. man müsse die Zeit der Ebbe und; Fliitii iii 
jener Geg^end' längst gewiiist li'aben," nicht viel. ' 
Denn i)- war Pliarao's Heer nicht aiis jener 
^regend, kannte sie folglich nicht genau ; wenn 
ah er auch dieser Grund nicht stark genug 
scheinen sollte, da doch mehrere Söldaten- 
?harao's in fener Ges;end im Dienst gehraucht 
seyn mochten, so war s) der EhtsclikiTs., den: 
Israeliten nachzueilen, plötzlich gefäfst wor^^ 
den,, ohne dafs vorher: liriegsrath gehaltenj. 



von G. S. Ritter. (Steht in Henke's N.Ma- 
gazin etc-. 4 Bdes 2^ St., Nr. g.) Die hier- aitfU 
gesteltten Beobachtungen stimmen damit über- 
ein-, dafs um die Zeit des Uebergangs der lijrae» 
Mten durch die Ebbe ein grofser Theil des See- 
Strichs vom Wasser entbli>Tst feyii konnte. 

Einen schätzbaren Nachtrag zur Aufklärung; 
des Durchganges der Israeliten Hefert ebender- 
fe4be Verfasser aus, dem Beriqhte des,Curtius, 
von deif Einfahrt Ale^j^anders aus dem. Indu.s, in 
den Ozean, wo Alexander, \yeHn er keine 
Schiffe gehabt hätte, mit Pharao einerlei Scbfck- 
sal gehabt haben würde. Die ganze sehr glück- 
liche Vergleiclxung verdient nachgelesew. zu wer- 
den in Henke's N, Mag^aziu eten Bdes 1 St< 
S. 20 u. fg. . 



8 Moses Siegs- Gesang. 

^Eikundigungen einbezogen, oder daran gedacht 
worden wäre , dal's , wenn man erst etwa eine 
£fute Strecke mit in den Meerl)usen hinein ge- 
rücJit seynvyerde, das Meer allmählig beträcht- 
lich höher als jetzt, sich gefüllt haben werde. 
Auch hing nicht alles von dem periodischen 
Steigen und Fallen des Wassers ab. Aber be- 
nutzt mufste es werden, um den Uebergang 
zu erleichtern. I'harao's ünteriiang wurde auch 

DD 

nicht voin Mose vorp-usgesagt , sondern war 
eine Wirkung seiner übereilten Hitze oder 
,,Verblindung. " (Kap. 14, 4- ß*) ^ 



W^as die Natur-Erscheinung selbst betrifft, 
welche Mose, der diese ganze Gegend bei 
seinen Ilirtenzügen genauer kennen gelernt 
hatte, zu Hülfe nahm, so X'-erdient folgende, 
noch jnerkwürdigere , aus der neuesten Zeit 
unser^e gan^^e Aufmerksamkeit , inid ist \v'erth, 
mit jener fri4i,ern verglichen zu werden. Ei- 
nige Reisende, welche von M ti 1 d o n a d o und 
Monteviedo aus dem Spanischen Süd- 
Amerika angekommen -^varen , |)erichteten im 
J, IHQQ die merkwürdige Natur « Erscheinung 
am l'^luls de la Plata, dafs das Wasser 
durch ^ineia heftigen Stium 10 Meilen weit 
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aus dem Bette getreten sei , und die henach* 
harten Ufer iiJjerscliwemmt habe. Das Bette 
wurde so trocl^en, dafs viele Schiffe, welche 
vor 3o Jahren versunken waren, sichtbar wur- 
den , und die Ijeute sich w^agten , die lleich- 
thümer heraus zu holen. Das Wasser !kam in 
5 Tagen , da der Wind sich legte , mit vieler 
Gewalt zurück, S. Staats "ii. gelehrte Zeitung 
des Hamburgischen unpartheiischen Korresppii" 
denten vom J. 1793. Nr. 116. Und in einem 
Schreiben aus Paris vom 3o April I1799, welw 
dies alle öffentliche Blätter mitgetheilt haben, 
wird folgendes gemeldet: „Als sich vor län- 
gerer Zeit Bonapa,rte in der G egend von 
Sues aufliielt, kam er beinah in Lebensgefahr, 
Die Fluth im rothen Meere überraschte ihn an 
der Seeseite so plötzlich, dufs er, der General 
Cafarelli und sein G eneralstab Mühe hat- 
ten , sich aus den Sümpfen zu retten," Auch 
hier bestätigte sich also das schnelle Steigen 
und Uehertreten des Meeres, und den Fran- 
zosen wäre, uus Unkunde des Lokalen und 
Unvorsichtigkeit, fast eben das begegnet, was 
einst den Aegyptern begegnete. 
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Mose, dessen Geist ohneliln schon diircli 
die in früji'ster Jugend erfulirene wunderLai-e 
Rettung einen Eolien Schwung erhalten hatte, 
drückte nun seine Empfindungen über die Ret- 
tung seines Volkes in einem prächtigen Siegs- 
gesange aus, der— -wahrscheinlich ganz erhal- 
ten — *) von ahwechselnden Chören gesungen 
wurde, und das älteste Siegslied ist , das in der 
hehräischen Sprache, und vielleicht in irgend ei- 
ner Sprache, gedichtet worden ist. Wahrschein- 
lich bildete sich in diesem Gesänge zuerst die 
fantasiereiche Vorstelhms der .Hehräer von 
einem Kriegsgotte. Am arabischen Meerbusen 
hatte Jehovah die erste glünzende Probe seiner 
Tapferkeit abgelegt» Hier weihte man ihm 
nun auch den ersten Siegsj^esan^. **), Ein 



*) .Dr. Meyer, in seinem Versuche einer Her- 
meneutik des A. T. Th. II. p. 209. glaubt, dafis 
dies Lied nqr in Fragmenten auf, die Nachwelt, 
gekommen sei^ wie xMof.4, 23 fg. 4Mof,- id, 
35;, 36- u.a. m, 

'^*) Einige lesens.wertlie Ideen über die Entwlcke» 
lung der Siegslieder bei den Hebräern findet 
inan in einem schönen Aufsatze von Freud en- 
theil, »uter der Aufschrift; IJeber die 
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herrllclies Produkt! ein empfindüngsreiclier, 
hoclifiiegender. Ausbruch von Freude und Dank, 
ilber die wunderbare Errettung! Dieser Ge«* 
sang schmetterte JLibelnd mit hinein in den 
Klang der Siegsdrommeten , jenseits des arabi^ 
sehen Meerbusens^ Wer sich in die Lage ei- 
nes Israeliten versetzen kann, der wird gewiis 
mit dem begeistertem Sänger fühlen. Sein 
Lied mufs.te es tief in die Seele der Tsraeliteu 
hinein rufen, was Jehovah, als Schutzgatt, für 
sie gethan hatte, imd die Begebenheit sßlbs,t 
anufste aif.ch dem verzagtesten Volke Muth ein- 
fiöfsen. Welchem Yolke mit morgenländischev 
Faijtasie hUtt^ ein so erhabener Gesang — . 
wahrend die Leichen der Aegypter aus Ufey 
Getrieben wvrde 
hauchen sollen? 



getrieben werden — nicht Begeistrung eju* 



jDm^rhabenhei.t dieses Gesanges Hegt je* 
döchlpÄr in der grofscn Begebenheit selbsg 
und in der kräftigen Diktion des Dichters, als 
in einer besondern Pracht der Form und Schöix 



Siegslieder der Hebräer. (St. in den Nacl> 
trg^en zu Sulz er' s allgem. Theoi-ie der scli. li), 
IV Bd-s a-St« S. 253 fg.) 



11 Mose's Siegs- Gesang. 

Jielt oder Kimstliclil?eit der Anordnung des 
Ganzen, xilles ist vielmehr höchst einfach und 
ungekünstelt. Ein neuer Beweis, dafs Kürze 
des Ausdrucks ein tjauptbestandtheil des Er- 
habenen ^ei. „Je biaus ender die ^^' orte, sagt 
M e n d e 1 s s. o h n irgendwo , desto kälter bleibt 
dasljevzr'- 

Auch Rf liowth erkannte die Trefflich- 
keit und das hohe Alter des Siejissesangs Mo- 
se's an, wenn er sagt'; ,, Quid cjuod carmeh 
pmnium , quae nunc extant , antitpiissimum 
(eorum dico , cjuorum aetas certo cogiioscitur, 
ßt quae iusta sunt poematii) est ipsa Mosis ode 
sv^cc,^iTt»ii post transitiun maris rubri, in suo 
genere perfectissima , laetarum cjuas dixi affec- 
tionum verus et naturalis fpetus," Eben der- 
selbe Stigt an einem andern Orte ; „ Carmen 
hoc est ex omni parte nudum imprimis et sim- 
plex: nihil habens artiRcii, nihil in i^|Km sive 
inventione siye ordine ex.quisitum *)," 

Hr. Prof. P?iulu$; glaubt, dafs dieser Ge- 
lang zum Theil in spätern Zeiten ge* 



•) De Sacra poesi Hetraeptura, P. II. 
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dichtet worden sei; denn zU Mo^e's Zeit) da 
die tragbare Stiftshtltte Gottes Wohnung war^ 
hätte noch nicht gesagt werden können: (v. 17.) 

■— »— ipflanz' es (das Volk) 
Auf deiner Wohnung SitZj 

Hin auf das Heiligthum j das du dii' seihst 

erbautest! 

,,So etwas, glaubt er^ falle, wie die Samm- 
lung des zweiten Buclis Möse's selbst , in die 
Zeiten Davids und S^alomo's *)." Allein viel- 
leicht dürfte doch hier zuviel aus den Wor- 
ten des Textes gefolgert worden seyli. Der 
Ausdruck nSni zeigt aiich überhaupt Besitz, 
Herrschaft an j und nSfli *)n ist hiernach 
blofs eine ari gebirgigen Gegenden 
reiche Landschaft* wodurch das gebir- 
gige Palastina sehr treffend hätte bezeich- 



*) Paulus Sammitirtg etc. theii V. In den Att^ 
itierküngett S. 39f. 396' >^ucli Dr, Meyer 
glaubt j in der letzten Hälfte dieses Liedes „zit 
vieles zu finden, das gar zu Speciell auf spatere 
Zeiten sich zu beziehen scheihe.'» Versuch einet 
Hermeneutik des Jl. T^ Th. II. S. 567. 
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aiet -werden können. Vergl. die Anmerkimgen 
zu d. St. 

Der Verf. der J'ragmente über die 
alimiililio-e Bilduna der den Israeli- 
ten heiligen Seh riften, besonders der 
sogenannten historischen *)^ will diesem 
Siegsgesange, wegen seiner Länge j sein mosai- 
sches Alter absprechen, ,,weil sonst laetae 
acclamationes Icurz zu seyn pflegten." Allein 
xhilCs denn dieser schöne Gesang nichts weiter 
■seyn, als eine laeta acclamatio? — Sollten darin 
auch einige Stellen vorkommen , von welchen 
es scheinen möchte , dafs sie zu M o s e' s 
2eit noch nicht gesungen werden konnten, so 
mufs man bedenken , dafs Tempel, Heiligthum 
und das Land, wohin die Israeliten ziehen 
sollten, schon vor den geistigen Augen des 
Heerführers schwebten , und dafs dieser auf 
die künftigen Anstalten schon gleichsam vor- 
iereitete. 

Dieser schöne Gesang geht, wie die mei- 
sten Gesänge der Hebräer, von einer That- 



•) Sieht? Henke's Magazin für Religioftsphiloso* 
phie, Exegese etc. IL Bandes q St, Nr. i6. 
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Sache aus, 'tmd ist zugleich, seihst die leh- 
hafteste Ge?chit;hts- Malerei. Als historischer 
Gesang hlieh er den Israeliten unvergessen. 
HerdA sagt sehr treffend von ihm: ,jSein 
Bau ist einfach, voll Assonanzen und E-eime, 
— — — „Leichte, lange, aher wenige 
Worte verschwehen in der Ltift, und meist 
endigt ein dunkler , einaylhiger Schall , der 
vielleicht den Bardit des Chors machte. *)** 
Dieser Gesang gah o;ewisserniaafsen den Ton 
der hehräischen Siegslieder an, wie der Ge- 
sang dei^ Dehora^ der 68. imd 114 Psalm zei- 
gen. Er mufste späterhin (wie der Gesang 
5 Mos. K. 32.), Stichosweise, imd nach einer 
besondern Stellung , ahgesclniehen werden, 
wie es der Traktat Sopherim vorschreihti 
Spanische Handschriften sollen jedoch die Sti- 
chen unseres Siegsgesanges atif eine eigene 
Weise setzen. 

Ausser Lowth, Herder und den he-* 
kannten Erklärern des zweiten Buchs Mose's- 
verdienen nocli folgende Schriften terglichem 
zu werden : 



f) Vom Oeist der ebraischen Poesie. Th. 11. S. 84, 
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i) OLservationes phil. crit. in august. De- 
borae etMösisCariticaJucl. V. etExod. XV, 
Ex iiitimis Orieiitis penitralibiis illustrata. 
Op. et stud. Ger. Jo. Lette. Lugd. Bat. 
1748. in 8. 

2) Üetersetzühg des Segens Jakobs und Mo- 
sls, iingl eichen des Liedes der Israe- 
liten lind der Debora, mit beisefüaten 

' ' DO 

praktischen Aninerkimgen. Halle 11. Helni- 
städt 1766; 

3) Notae criticae et exegeticae in Gen. 49« 
Dent. 53. Exod. i5. .lud. 5. cum varr. leer, 
interpretatione multorum aliorum locorum 
vet. Test, exclirsibus tribiis et ijuatuor in- 
dicibus* ibid. 1766. Beide von dem wür- 

. digen Dr. Wilh. Abr. Teller. 

^) Poetical Parts of the old Testamend, 
newly translated fiom the hebfew, with 
notes , critical and explanatory , hj W i 1- 
liam Green. Eine deutsche Bearbeitung 
dieser Schrift, die nur das Vorzüalichste 
aushebt^ erschien, unter folgendem Titel : 

5) Wilh. Green's kritischer und exegeti- 
scher Kommentar iiber einige poetische 
Stücke des alten Testaments* Aus dem 
Englischen. Giefsen 1784. 8. 

6) Vez' 
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6) Versuch einer UeLersetzujig des Siegsget« 

sanos der Israeliten nach dem Durchzuge 

durch's rothe Meer. Mit einigen Anmer^ 

kungon. Leipz. i-y-yS* 8. 

o 
if) Israeliternas Segersang öfver Egyptierna 

(das Triump.hlied der Israeliten tlLer die 
Aegypter). Steht in folgender Sammlung : 
Sämling of Skaldestycken , livilka i G-amla 
Testamentets historiske Böcker linnas 
strödda, tiliika med Propheten Hahakuks 
Uppeixbarelse. Proföfwersättning. Üpsala 
1794. VI. Qq. S. 8. (Eine Sammlung von 
den Gedichten, die in den historischen 
Sclniften des A. T. zerstreut sind, "vrozu 
kommt die Offenbarung Hahakuks. Eine 
Proheiih er Setzung.) Der Verf. ist der ge- 
lehrte Dr. Jo. Ad. Tingstadius äu 
Upsala, 

8) Eine freie poetische Bearbeitung dieses 
Gesanges von G 1 e i m steht in K 1 o t z'e n s 
deutscher Bibliothek der schönen Wissen- 
schaften, 1 Band Q. St. S. 26, unter der 
Aufschrift: Siegslied Mosis. Wenn 
auch die Kürze des Originals in dieser 
Nachbildung nicht erreicht seyn sollte, so 
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•ist sie doch reich an poetischen Schonhei* 
teil. Als Prohe,möge liier di 
des 5 und 4 Verses stehen: 



teil. Als Prohe mög-e liier die Üefeersetziing 

D «2 



Sein Nain ist Hen-, Herr Zeh aotli 
Ist Krieges - Mann , ist Held! 
Dein Name , du Allmächtiger 1 
Erschall' in alle Welt! 
Die stolzen Wagen Pharaons 
Hast du gestürzt ins Meer] 
Im rothen Meer hast du ersäuft 
Still auserwähltes Heer J 



Ü b e T s e t z u,n g» 
äB. Mos. K. XV. 

V. 1. Da sängen Mosfe tind die IsräfeliteJi 
dieses Lied dem Jehovali< So sangen sies 

Jelioven sing* ich, d^nn er hat sich grofs 

bewiesen ! 
Ins Meer versenkt' er Rofs und Reitet j — 

a» Mein Stolz j Inein Lobgesang ist Gott; 
Er ward mein Retter 1 
Mein Schutzgott j den ich preisen will^ 

ist Er; 
Ihil, meines Vaters Gott, will ich erheben! 

5. Eiii Kliegesheld ist Gött^ 
Jehovah ist sein Namel *— 

4. D en Wagen Pharao's und seine Maniiscliafl 
Versenkt' Er in das Meerj 
Und .seiner Fiirsten auserles'ne Schaar.. 
Versank im Schilf -Meer! •** -*• 

, - " ."' 

6. Die Fiuthen habeia sie bedecket^ 

Sie sanken in den, Grund hinabj wie Steine, j^ 



tö Ubersetzving. 

V. 6. -Es zeigte kraftvoll deine Rechte sicli^ 

o Gott; 
Dein rechter Arm, Jehovali, hat den Feind 

zerschmettert ! 

7. Du- hast durch deine hohe Kraft 
Die Trotzer deiner Macht vernichtet ! 
Du liefsest deinen Zorn ausgehn. 
Der sie, wie Stoppeln, frasi 

8. Vor deinem Zornhauch' thtlrmten sich 

die Wosen; 
Die FKithen standen da. wie Hü 261°: 
Die Wellen starrten mitten im Meer! 

jg. Da dachte der Feind: „Verfolgen will 

ich, erhaschen'. 

5, Will theileit die Beute, und kühlen den 

Muth l ^ 

5, Will tilgen sie mit dem gezückten 

SchwertI" 

10. Du schhaiihtest; — da hedeckte sie das 

Meer, 
Wie Blei, versanken in der Fluth die 

Starken! 
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V. 11. Wer gleicht dir, Ewiger, tinter deii 

Göttern? 
- Wer ist, wie du, in Majestät erhaben? 
Und furchtbar- preifslich und wunder* 

mächtig;? — -r^ 

J.2. Du redetest deine Rechte aus. 
Und da verschlang sie der Boden I 

i3. Nun führst du liebevoll 

Dein freigemachtes Volkj du fuhrest es 
Mit Macht nach deinem heil'gen AVohn- 

aitz! -r* 

14« E.S hören's Völker, und erzittern. 
Und Angst ergreift die Philistäerl 

i5. Schon fahren auf vor Schrecken Edoms 

Fürsten , 
Die Helden Moabs fasset Todesangst, 
Und es vergehen Kanaans Bewohner. — • 

16. Lafs Furcht und Todesschrecken auf sie 

'fallen'. 

Vor deinem Allmachtsarm' erstarren sie, 

w^ie Felsen, 

Bis dafs dein Volk, Jehovah, durchgezogen. 

Dein dir erkauftes Volk hindurchgedrun- 

<ien istl 
9 



Sil ' Über'setzmig. 

V* iji Führ' es hinein, und pflanz;' es auf dein 

ErhgeLirge, 
Auf deiner Wohnung Sitz, 
Die du , lehovah , dir erkorest, 
Hin auf da? Heiligthuui , das du dir seihst 

eihautestl 

18, Durch aller Zeiten Zeit regiert Jeho« 

vah! -r- f-^ 

C Ij o r» 

se). Als "Pharao mit Rofs und Wägen 
üi^d seiner Kelter 3chaar das Meer hetrat. 
Da wälzete der Ew'ge Fluthen üher sie ; — > 
Auf trocknem Boden zosen 
"Die Söhiie Israels diuxh's Meer ! ->- 



%% 



Vermifclite Anmerkungem' 



Vers L Preser. Siegs-r Hymnus ist metriscli *)^ 
tmd wahrsclieinUch in C hör e ahgetlieilt , AiQ 
sicli aber jetzt, ohne in s WillJaThrliche zu ver- 
fallen, . nicht mehr bestimmt unterscheid^Qn 
lassen. Der 19 V. scheint fiiuf jedeiivFalJ \^ont. 
ganzen Volke gesungen, worden, zu seyn,. Nach 
V..20,, wurde dieser Hymnus^ imter Begleitung 
musikalischer Instriunente . . ges.ungen. Di§ 
Adaiffe wird, dort namentlich angeführt^ 
Wahrscheinlich stimmten auch die Hörn.ei: 
und, andere. Blas-Tnftr_ument€'in,den Jubel des 
Gesanges ein.. Man vergl. .los.eph..anttJib..IIv 
c 16,. §. 4,' Dafs dieser Hymnus auch metrisclä 
übersetzt werden müsse , versteht sich von 
selbst.. Das Jambische SilbeiunaaiV-.thut. i^ dei\ 



♦} Dies füWte selbst B\\ Georg Caltxtus-, 
Wemi er von 4ie3em- Gesänge sagt: ,, Eft autem 
hoc Carmen, sine dubio suis metris. et numeris,. 
illigatiim , quamvis ratio metiendi ho^ia igiioce- 
tur." S. LuGubratt. ■ ad^ quorund. F: T.eßl 
ti.bror,, tutsJ/igenfimijfaHetHes,. Heligisi» 11^$. /^ 



5^4 Vermischte Anmerkungen. 

meisten Stellen die beste Wirkung. Hier und 
da aher glaubte icb , mit Daktylen abwechseln 
zu müssen, um diesen Stellen mehr Lebendig- 
keit zu geben. Z. B. v. 8, 9. 11, tmd 12. Ein 
feinfühlender Leser , der sich über den todten 
Buchstaben zu erheben vermag, und der so 
billig ist, zu glauben, dafs ich iiber die Wahl 
des Ausdrucks nachgedacht haben werde, wird 
mir diese kleine Abwechslung hoffentlich zu 
gute halten. Auf diese Art schliefst sich , we- 
nigstens dem Geiste nach , die Uebersetzung 
mehr an das nrständige Versmaas an. Dieser 
Siegsüesang hat offenbar verschiedene Ah^ 

DD' D 

Sätze, die theils ?iiis Rezitativen, welche 
einzelne Israeliten erzählungsiweise deklamir- 
ten, theils aus Chören, die mit vollen Stim- 
Jnen und unter dem Einklänge der Instrumente 
abgesungen wurden, zu bestehen scheinen. 

'^^MJ^ 1^>? •— Eigentlich nicht cecinit* son- 
dem canet. Die Partikel ^j^ giebt aber, wie 
im Arabischen, dem Futurum die Bedeutung 
des Präteritums,- n'"in">S Hier: zum Preils, 
zum Ruhm Jehovens. . Mose sang dies 
Sieeslied mit den Männern, imd Mirjam 

D ■" 

mit den Weibern* n^ *>U)'}^ — Statt rieh will 
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singen, schlägt Gre en, in der oben ange- 
führten Schrift , S. 85. , vor ; singet. Mir- 
jam, die V. 21 diesen Vers wiederholt, giht 
das Verl)nni in der zweiten Person des Pluraiis.- 
Auch die alten Versionen gehfen das Verhum 
im Plurali. Der Grund, den Green vom 
Metrum hernimmt, dtirfte jedoch nicht viel 
sagen, da wir vom hebräischen Meti-mn liher- 
haupt — nicht viel zu sagen wissen. Vielleicht 
sang indessen Mose : nTn"»S ^^'''ly 5, <^en 
Jehovah sollt ihr singen!" und jeder der ühri- 
gen stimmte nun ein: n"^M*iS n'^*>MjV? » den 
Jehovah will ich singen!" vergl. v. 20. 2i. 
ni^i ?1N5 magna nraestitit (die X/XX, ahla/g 
• hh^ot^uu) Jehovah hatte nämlich auf eine 
axiffallend-merkwi'irdige Art die Israeliten von 
der Hand ihrer Drünger, der Aegypter befreiet. 
Luther übersetzt Erldürungsweise : ,,Er hat 
eine herrliche That gethan ! " Ohne Notli 
geht Michaelis von der gewöhnlichen Punk- 
tation ab, und übersetzt : „Er war höher, als 
die Stolzen." So libersetzt auch schon. On- 
kelos; allein es soll hier gar keine Verglei- 
chuns angestellt werden. Auch o;iebt die jie- 
Wohnliche Lesart einen viel lebendigem Sinn. 
Kosenmüller vergleicht, in seinen Scholie» 
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25U dieser Stelle (S. 44-7.) beim W. n^j^ das 
Arab. i^AC erexit vexillum. Dies tb^ut auch 
-Lette , in der oben aiigeführcei> Schrift, S. iga. 
Alsdann wäre dies der Sinn dieser Stelle : 
,jDeus Qstenditj se esse magnum ilkim he- 
ro.em , C[ui ipse vexillum erexerit contra Pha- 
raonein eiusc|ue agmen, " riN!l heifst eigent- 
lich erectum esse , und wird z, B, gebraucht 
vom H e r a u £w a c h s e n der Papierstaude, 
Hiob 83 ri. , vom emporschw eil enden 
Wasser, Ez;ech. 47? 5. Dies wird nun an- 
gewendet, um allerlei geistige Begriffe zu 
bezeichnen , in bonam und in malam partem, 
wie allemal aus der Anlage der Rede erkannt 
werden mufs. In malam partem gebraucht, 
drückt's Uebermuth aus, und wird dem 
nl^ ^OU; (<ler Demuth) entgegengesetzt. 
Spr. i6, 19. von Gott gebraucht, drückt JT^h?;s 
seine Majestiit (1*1:23) aus, w^odurch er ilber 
alles erhaben ist, tuid alles vermag. Ps. ggl, 1. 
wird's mit seiner Herrschaft verbunden, Jes^ 
12, 5. £83 i. q> der arabische Meerbusen, 

V. 2. lii? eigentlich Stärke. Diese Be- 
nennung gebührt dem, von dem man Schutz 
eiwaiten kann,. So iiiennt H r a z dort den 
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Mücen sein praesidiivm. Od. 1. L od. .1, Das 

deutsche W, S t o 1 z dürfte dein JieLrüisclien eher 
entsprechen , als das von mehrern, Auslegern 
hier gewühlte W. Loh. In Ahsicht auf die 
letztere Bedeutung vergleicht Rosenm "aller 
1 Chron. 16, 27. Ps. 29, i. Fast ehen so fängt 
ein schätzharer deutscher Dichter einen 
Hymnus anj jjDer Himmel sei mein Lied! 
mein Lied der Herr ! " D a t h e sieht die 
Worte 1-|'>)T^>0T*1 "»li» als ein Hendiadys an: 
„rohiir meum et canticum Jova"für: „rohoris 
mei canticum", vmdüh ersetzt hiernach: „Deum 
canam, oh defensionem mihi praestitam. '* 
Es sollte- eigentlich n^ '»h'^^O'J eeschriehen 
seyp. Das Jod ara En,de ist aher , entweder 
durch einen Schreibfehler *), oder wahrschein-- 
licher, des Metruins und gröfsern Wohllauts 



*) „VÄne zwiefache Quelle vieler Fcliler und Va^ 
rianten ist falsche Wiederholung einc^ Buch, 
stabens, der nur einmal gesehrieber« wedea" 
sollte, und Auslaffung eines ßuch&tabnns, der 
zweimal nach einander - geschrieben werdeti^ 
mufste." Arnoldi, in seinen Beitr. zur Exe- 
getlk und Kritik des A. T, S. 45, wo zugleich 
einige seh? treffende Beispiele angegeben wer^ 
den. 
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wegen , ausgelassen worden , weil sogleicli ein 
anderes Jod darauf folgte. Beim Leben der 
hebräischen Sprache mag man niJ-l'^'Of ^^^^' 
gesprochen , und ahgeliüi'zt mit einem Jod 
geschrieben haben. Die Masorethen durften 
daher Jes. 12, 2. das Wort nicht theilen, oder 
sie mufsten, im Fall der Theiluno;, fi^ '>h1>07 
schreiben. S, auch Vs. 118, 14. So haben alle 
alte üebersetaer gelesen, oder wenigstens die- 
sen Sinn in ihren Uebersetzunaen ausgedrückt. 
Auch Codd, Kennicott, Oo und Z},88 haben das 
Jod. Teller (de iudicio super var. lect. p. 52.) 
glaubt , beide Worte seien , imi der Lieblich- 
keit des Gesanges willen, zusammengezogen, 
lind wie ein Wort ausgesprochen worden. 
JDer Chaldäer, Arabs Erpenii, Onkel, tnid die 
Vtüg, drücken das Jod in ihren Uebersetzungen 
aus. H o üb ig an t rückt die Lesart •>J-i'^>OT 
in den Text ein. ,1^ übersetze ich durch 

T 

Gott, weil die spezielle Bedeutung dieses 
Namens im Dunkeln liegt. Durch die Ver- 
kürzung dos Namens M^itt» ist dies W. wold 
• nicht entstanden. Das wahre Wiu-zelwort ist 
Tltli. hi< Eigentlich: der Starke, vom Stamm- 
wort ^•>^^ , kann am besten durch Schutz- 

«ott übersetzt werden. Sonst wird die*e 

3 
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Idee gewcJhiillch durch ■^•t)'^ (Fels) ausge- 
drückt, z. B. 5 Mos. 32> 4. i5. 18. 3i. 32. Sy. 
In diesem gatizen Gesänge wird Jehovah he- 

Bonders als Schutzpott seines Volkes 

o 

angesehen. Mein Schiitzgott — im Ge- 
gensatz der falschen Götter Aegyptens. ^n^3}N?i 

die L.XX, Syr. Samar. und Vulg. haben 

hier dasselbe Wort, das V. i. vorkommt, näm- 
lich; ^^'^"'^^'^? ausgedrückt; "die gewöhnlich- 
angenommene L-esart giebt indessen , w^ie auch 
C 1 e r i c u s hemerkt , denselben Sinn. Die 
Rabbinen leiten dies W. von n"ii habita-» 
culum her, imd nehmen's für habitaculum 
facere. ^r\h>i — von n1S^? (Pl'-'^ral D-)n^hj) 
der Fxirchtbare. Das Stammwort heifst 
im - Arabischen in Furcht kommen, -i^isi 
geht wohl nicht auf die Stammväter der Israe- 
liten überhaupt, sondern besonders auf den 
Abraham. Diesen konnte der heilige Sänger 
seinen Stammvater nennen. Schulz: 
„meinen väterlichen Gott." (Hebr. Eleraentar- 
buch. Tb. 2. S. 57. ) Mehrmals spielen spätere 
hebräische Dichter auf dieses Lied, besonders 
auf den aten V. desselben an. S. Jes. 12, 2. 
Ps. 118, 14« ^^' »• m* 
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V. 3. n>onS)D '^/'»N — ein Maam, der 
ZU kriegen weifs, d» h. ein Kriegsheld; 
eben so heilst 0*»*^:!^ \z;'^N ein Mann, der 
(gut) reden Ijann- Die LXX iiBersetzen diese 
Wörtö : s-vvT^ißcJv TTohf-cca/;. Sie richteten sich 
VTahrscheinlich hierhei nach dem samaritani- 
schen Texte. DerSamaritaner las n^^n?^ ^')^^ 
und der Alexandriner las j statt Tl!:i5 "" "l^"^. 
Derselhe Ausdruck kam denn aus dieser Stelle 
auch in die Version des Jesaias^ K. 41, i2. Am 
unglücklichsten übersetzt dieVulg. „dominus, 
quasi vir pugnator. " n'lH^ steht hier mit Ije- 

-r : 

sonderm Nachdruck. Dieser Name , der da- 
mals den Israeliten imd Aegyptern noch neu 
war , wird in diesem Gesanae ziun zehntenm^ahl 
wiederholt, und gieht demselhen gleichsam 
den Ton. ,, V^'as sind Aegypten's Götter ge- 
gen den Jehovah? " Auch als Streiter 
und Kriegsheld wird Jehovah den Aegyp- 
tern entgegen gestellt. Nach 2, B. Mos. 14, 25. 
nuifsten die Aegypter seihst ausrufen: ,, Je- 
hovah streitet für sie!" Die Israeliten führten 
keine Waffen hei sich, kämpften also auch 
nicht, sondern Jehovah stritt in gewissem Sinne 
für sie. Aehiiliche Vorstellungen finden sich 
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auch i)ei griecliischen Dichtern, So lüfst Ho- 
mer den Hektor sprechen: 

Aber mächtiger stets ist Zeus des Donnerers 

Rathschluls : 
Der auch den taj)feren Kämpfer verscheucht^ 
und den Sieg ihm entwendet^ 
Sonder Müh. *) 

'j^OU/ — jjEr ist Jehovah'*, öder: „initKecht 
heifst er Jehovah. *' Vielleicht wird auch deü 
Name rr"1»T> so oft wiederholt in Beziehung 
auf die Frage, die Pharao vorher so oft gethan 
hatte: „wie heifst delr Gott, der mir gehieten 
will?" „^.r heifst Jehovah ! " antwortet imser 
Dichter. ^ 

V. 4- h'^Tl ^^s Heer, die Macht, die 
Mannschaft. ^nll>2 *^"i\Ü'""jSu? — I^ie aus« 
erlesensten Offiziere (diices lectissimi) 
die ausgesuchtesten Änfiihr er. D"i\!;V2/ 
principes. <2. Kön. 7, 2. O r i g i n e s gieht als 
Ursache, warum die Fürsten imd Voiksoher- 
«ten von der Zahl drei den Namen hekom- 
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men hätten, folgendes an: jjDie Könige in 
den ältesten Zeiten fuliren in das Treffen, (wie 
eben auch vom Pharao gesaat worden , ist :) auf 

DO ' 

dem Wagen aber war Hex, Auriga et Pro- 
tector." Auch K. 14, »j. wird gesagt , dafs Pha- 
rao die Wagen mit D^S"u/ ht?setzt habe. Die 
griechischen üebersetzer geben das W, D'^m/'j^U; 
durch rg<s-«7««j, welches, nach den griechischen 
Seholien zu Ezech. 23 , ^3. , i^i i^i r^iav 'iTTTrai 
eTTißißijyJTeii anzeigen soll. j,'0' 7«? TretT^xtoi sv 
rnroXif.ia VijovT-<; W< t^iSv 'iTFTrm ixa^Stro. ,, Mehrere 
leiten jedoch den Ausdruck r^trxr'xg daher, 
dafs drei in dem Wagen gesefsen'hätten, wo- 
von f^iV '^ViÖ^il) di Viria/js-7Fl^iV y ^i iucC^iTi 

(unus atirigam agebat, alius clypeo protegebat, 
et tertius pugnabat. ) S. Bochart's Hieroz. 
T. T. pag. 137. edit. Rosenmüller. Fast so, wie 
Oriaines. Siehe oben. Hr. Piof. Paulus ver- 
steht unter D">^'*iSm/ die dritte Klasse des 
Heeres, d.h. die Fufs Völker, die auf Wa- 
gen schleunigst fortgeschafft wurden. Die 
Kriegswagen- Streiter machten, nach dieser 
artigen Idee, die erste Klasse, die Reiterei 
machte die zweite Klasse, und das Fufs- 
volk die dritte Klasse aus. In diesem Sin- 
ne waren die Fufsvölker terti^rii, S. Samm- 
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lung <ier lüerkw. Reiseii etc; Th. V. S. O'j^i 
Uelierhaiipt zogen die Könige und Generale ■ 
der meisten alten .Völker auf Wagen zu Felde^ 
und ertheilten Von diesen heral) ihren Heeren 
die nöthigen Befeliiej Wer el'iiinert sich Hehei 
nicht der im Homer so häufig yorkomitiendeia 
K r i e g s w ä g-e n ? -^yraiD -^ -Das W; 5?^^ 
sich einsenken, -w-ird, -syle jai'chi heaiierkt^ 

allein von einem sthlahimi^ten Boden göhräucht* 
S. 1*3.69^ 2. Jei"; 58^ 6. rj:^b"!3i das Schilf* 
m e e r ; der araLische Meerbusen ^ sonst das 
roth e (erythräische) Meer geilannti Das Wort 
h^D wii'd ührigeiis verschieden erklärti Esheifst 
alga, iuncusj iuncetum^ Ps; 106, 7^ cfuöd in öx« » 
tremitäteflüminiscreSciti DaVon ^^ID^Q^ mare 
iuhcosum (Lette: algosum)^ quod extremum 
terrae sanctae* 2 Bj Mos. lo, 19; i3, 18. Her** 
der: ^^ schilfiges Meer» " Auch S c h o 1 1 i 
i'ih ersetzt mate Sati^ i. e« iunfcfeuni; S. Ex- 
pösitiö Vodahuior. topticor^ in scriptor* hehrai» 
eis äc giaecis ohviorum-. (Tn E i c h h o r n's Re« 
peitof. Th. Xm. S. i3.) i Wahr&cheinlich hat 
dies Meer Von eiiiet Art Seegras seine Beiien* 
hiuig erhalten *)s 



*) Vergl. B Uschi hg' s gelehrte Nächrichten atl^ 
Und vöh Rufs landi St. 1» Kap. 4. 

C 
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V. 5. t^hl'O ^ie Tiefe, def Abgrund; 
(O nkelos: in profunda ) ^gentlich d a $ 
Meer Wasser. Scliwerfällig wie Steine, 
sanken die Aegypter hinab in den Abgrund. 
Die LXX scbeinen ^vj'jDD'» gelesen zu baben^ 
wenn sie übersetzen: ;re»r.« iK»>.v^iv uvtü; (sc, 

V.6. Statt *1i'»o^ deine Recbte, dein 
Arm, bat der Araber biet iind v. 16. deine 
Kraft übersetzt. Hier verdient die schone 
Beschreibung Homers verglichen zu wetden, 
da er den Mars Hektor n zum Streite ausrüsten 
läfst ; 5, Stürmend , sagt er, durchdrang ihn 

Ares kriegrischef Gei^t, und innerlich 

strotzten die Glieder 
Ihm voll Kraft und Gewalt. u> s. w. *) 

Nicht so gedrängt, als die Schilderung des 
hebräischen Sangers , ist eine ähnliche des 
Virgil, wo dieser singt; 



*AAK?f »»< Fämcs. Iliad. lib.XVU. v. flli. fliS* 
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Ipsa ; Jovis rapidum iaculatä e mibi3)u* 

DisieiEitq;ue rateij evertitq^ue a6q;uorÄ 

Vieütis. 
Äen. li Vi 42. 4^i 

Vi 7i *i3*iis?i Ü'^in*^ ^-^ Diese W<?rtö W 
Schulz niclit treffend : ,j iii d'eineih grofseii^ 
Stolze" iiberisetzt. An Stolz ist hier nicht zu 
denken. Auch Michaelis hat diese Wortö 
nicht glücklich gegeben ,j höher als sie, näm- 
lich die Feinde;" Warum sollte tnaii nicht 
lieber diese Worte in ihter gewöhnlichsten 
Bedeutung: Gtölse der Majestät j hohö 
Macht ilhersetzen? Jehovah bewies seine 
Majestät uiid Kraft dadurch, dafs ei- die Ae- 
gypter nicht durch Waffen und kriegerische 
Anstalten von Meilschen^ sondern Uiimittelhar, 
dui'ch seinen allmächtigen Willen vertilgte» 
Wie sehr sticht von dieser energischen Schil« 
dterung jene des Homer vom Götterstreit ah* 
Iliad. libi XX; v. 55. Dort werden erst Hirn« 
inel und Erde tege gemacht und in Bewegung 
^fesetzt, bis die Götter etwas tmtetnehmen» 
^">)on —^ die wider ^dich auf*teheii| 
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die sich wider dich empören. Dies 
kann poetischer durch Trotz er deiner 
Blacht übersetzt werden. D^p snrgerey steht 
häufig für hostiiiter agere. Ps. 3, 2. 64» 5. 
119, 28. Als Empörer geg en Gott wer- 
den die Aegypter angesehen. In mehrern aU- 
testamentlichen Stellen werden die fremden 
Völker als Feinde des für Israel kämpfenden 
Jehovah heti'achtet , welcher denselben auch 
nicht gewogen ist. Vergl, Rieht, 5, 3i. 1 Sam. 

s8, 16. Ps. 37, 20.. 83, 3. '^Dln nSMJn— eine 

acht- dichterische Redensart ! Der Zorn wird 
vorgestellt als vorhin eingeschlossen, und nun 
seiner Zügel beraubt.' Eine ähnliche Redensart 
siehe Ezech. 7, 3. . Unser Dichter giebt dem. 
Zorn Gottes Handlung undDeben. Er frifst die 
Feinde, wie das Feuer Stoppeln verzehrt. 
Den letztern Gedanken hat Gleim nicht 
edel genug ausgedrückt : „weg fräs er ihn 
(den Pharao.) wie Stroh." Etwas Aehnliches 
hatVirgil, da er dieDonnerkeile verfertigen 
läfst,: 

: — — — . Sonitumque metumque 
- Mifcebant operi, flajninisque secjuacibus 

iras* 
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Das "^ womit der 7te Vers ' anföngt , steht 
vielleicht um des Metrums willen da. 

V. 8. ^'»OJsJ n'T^n*^ ^ Z o rn h a u c h^ 

Hauch des Athems Gottes. Der Dich- 
, ter läfst noch einen heftigen Sturmwind, hier 
einen starken Nord- Ostwind, mitwirken, 
durch den das Wasser weo:fiedräno[t wurde , 
und sich , den Israeliten zur Seite, aufthürmte. 
Vgl. Kap. i/j., V. 21. Sturmwind wird von den 
Dichtern mehrmals als Wirkiuig des göttlichen 
Zorns angesehen. Vgl. Hioh 4> 9« li^lTDD ^^Xi 
D'^Sfi — - Wie Hügel (^i) thürmtcn sich^ 
nach einer schönen poetischen üarstelliing , 
die Fluthen auf, Diese Erklärung nimmt auch 
Dathe an, wenn er ilh ersetzt : ,, steterunt in 
camulum erecti fluctns," Man sieht, dafs die 
Ebhe hier dichterisch Lescliriehen wird. Pau^. 
lus (Sammlung d.ni. Reisen etc. S. 396.) über-, 
setzt das W, '-i;^ weder durch Wolken, noch, 
durch Hügel, sondern durch Thciu: ,, Nur 
rieselnde Bäche (p'»77i-) hUehen atehcn , wie 
Thau"; und glau];t, der Dichter wolle daß 
Natfswerden der Üeb ergehenden mindern. „Nur 
d|ie Ti^jfeu des Meeres, sagt er, warea 
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3) e d e c 1: t, >^©D iiacH d?m Araiißchen : et- 
was, leicli^t Lßstreuen, bededs^en, wie 
Stauh die Pflanzen." Ö^~^^.^ ist eiier- 
gis.ch^r und poetischer .j als Q"»:! aUeifl* 

V. g. Dieser Vers druckt die stolze Sprache 
eines tibemmthisen und zuversiclitlicli- dyclien- 
den Feiiid^s trefflich aus. Dies.e Triuraphspraclie 
führten die Aegypter hei ihrem Auszuge. Nach 
fieser stolzen Sprache ^ denkt sich der Dichter 
die Aegypter in die Fluthen gehend, p^r»}^ 
^^^I} .— « die Sprache eines Kriegers, der seine» 
Sieges schon gewifs ist. '»,>i?ö3 i)3N^>0h r-- 
M i ch a e 1 i s, iihersetzt dieseTWorte : „ ich will 
sie verschlingen, '^ ^'ö3 kann jedoch g.uch in 

der ganz hekannten Bedeutung desiderium, 
appetitus, genommeii werden. Spr. i5, 2« 
s3, S. Ps. 35, sß^ fjBf i8. 5 Mos. 1% 21. 
Sa, 2.5., Explehitur üs, appetitus mei^s,, is,t nui^ 
^hen fijQ vielj als : j, ich will meinen Muth an 
jhnem kühlen." Die LXX •^ih ersetzen i «/atAjjV« 
^J/t;;^J>^?. Diesen Vers scheint Dav^d (Ps. i8,38.), 
im Sinn gehaht zu haheri. »»^^ »--. «- p>*^N[ 
Älit diese^ tre£flicl\en Beschreibung, x^oxm 
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Jüan eine gewisse Gradation nicht verkennen 
wird , verdient die herrliche Schilderung H o» 
sner's, da sich Aeneas mit dem Pelides,^der 
eben eine sGtlche Sprache führte^ in eineiv 
:^wei]campf einläfst , im XX. Buche der Iliade^. 
verglichen zu werden.. 

V, IQ. '^n'^^lil JlD^2?3 -— <lie Samarita* 
nische üehersetzung hat hier nn*l'^^ iTIli? 
ifeversus es spiritu tuo,. als. oh jr|^\^S im he- 
bräischen Te^t stände.. Gott hauchte nur, 
und der Feind konnte vor seinem Zomhauche 
iiicht hestehen, sondern versank in den Flu- 
then» Eine erhahene Beschreibung derl AU* 
macht \ Jehovah schickt einen Wind zum Vor*, 
theil der Israeliten , und zum Untergang . der 
Aegypter, Er seihst hat den Wind diu;ch sei- 
len Haxich gleichsam angefacht. Auf eine 
ähnliche Art malt Homer den vom Neptuii 
erregten Sturm, zwar schön, aher nicht so ee-- 

dränet . wie imser Dichter : 
p ' 

Sprach*^Sj imd versammelte Wolken umher, 

' lind regte das Meer ,auf« 
Ausgestreckt in den Händen den Dreizack.^ 

riof dann Orkane 
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• Rings mit Orltaiien zum toLeiiden Kampf; 

ti, s. W, *) 
"^hh^ wird gewöhiilicli -üLersetzt : petiverunt 

profunda. L e 1 1 e (S. 22 1.) ilbersetzt'die Worte : 
lT^D1i>S "^^Sül « tinniverunt ut pluinbum 
in ac£uis validis; tmd -dies erklärt er auf fol- 
gende Art: „praecipitea dati sur^t, ut ferrum 
aut plunibum cum vehementia proiectum tin- 
nit et'homlnun excifcat," Das W, tihnire ist 
jedoch ein sehr aiiipassendes Beiwort vom Blei. 
Yom Gold und Silher kann m^ni wohl klingen 
sagen; aber ^uch vom Blei? -rr- Teller folgt 

. Lette'n, wenn er ühersetzt : „vSie töneten, 
wie Blei in den. mächtig herbei rauschenden 
Wassern." D>>on «uils voji tji^nijsj getrennt 
werden. Q^"1''"^H sind die aegyp tischen 
Hei den. Diese versanken , wie Blei, in den 
Fluthen. Luther bezog -rrr nach dem Vor- 
gange der Vulg. ,,in acpiis veheirie^tibus" -r- 
?D^.^>"iN m^ Q*»^, WeTin er iLbers^tzt: „sie 



^) Im Origin£lle: -r« •:— -r- rwetytv H<pi>.ei:%, 

iiot^x^i ÖS Ttövrov 

^uvrtiäj'j xvifcmv, — . -— -. Qdyss* Üb. V. V. a9i ^t 
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sanken unter, wie Blei, im mächtig en Wasser." 
Eben so Lpwtli: „in acjuis ingentibus/' Der 
Ungenannte (Leipz. 177O,) „in mäclitigen 
Wassern," Herder ebenso : ,,in der gewal«!« 
tigen Flath. " Dathe: in acpiis profundis, , 
Castellio hingegen hat durch seine Ueberr 
Setzung: „ plurabi ritu, in ^(juas nobiles de« 
mersi" den richtigem. Sinn ausgedrückt. Hefs 
hat das pnln'i^? zwar auch richtig gefafst, 
aber etxvas frei: „so sank im Wasser ihre 
Kriegeslast" übersetzt. Gleim unbestimmt^ 
und in der leztern Zeile nicht edel genug ; 

Fufsvolk uiid Reiterei, 

Kam um , fiel nieder auf den Grund, 

Als wie ein IClumpen Bleil 

V. 1 1 . Green glaubt , „ der 11 u. iste v, 
sei durch die Abschreiber versetzt, und der 
letztere müsse yor^n stelfien , weiT er die Ge- 
schichte des Untergangs der Aegypter s.chön 
und angemessen bes.ciiliesse , worauf das Epi- 
phonem y. 11, folge, alsdai^n fange der i3 v* 
eine andere Materie an, und handle von der 
Einführung in's 'Lsavl JCanaan." Allein gerade 
d^r GegenSti^tz zwischen v. 12 uiid i3 erhebt 
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dio Scliönlieit des Gesanges niclit wenig. Vor- 
her; hatte der Dichter nur erzählt; jetzt bricht 
«r in das feurigste Lob Jehovens aus. Fast 
eben so singt Hesiodus; 

Und Homer: Zsy; -— •«, -— 

xgiriTt^^ UTTeivTav^ lUad, 1, XX, V. 24^. 

Unser Dichter thtit eine bewunderungsvolle 
Frage. Bewunderung ist oft ein Mittel, 
Erhabenheit 25u bewirken. Auch haben 
sich mehrere morgenländische Dichter dieses 
Mittels mit vielem Glücke bedient. JidSj*?;3 
$teht statt tD'j^hiä. Das Jod fällt im Plurali 
öfter weg, wie in Oi''JM (5 Mos. ^32, 33.) 
in p)0''!pri (3 Mos. 9, g.) Vergl, Buxtorfs 
The$. gramm. 1, 1, c. 9. „ Wq ist ein Götze, 
yvo eine fremde Gottheit, die einen solchen 
Schutz gev/ähreni;önnten?" Lette -übersetzt; 
5,quis sicut tu inter arietes?" dies ist denn 
30 viel, ^Is forte^, „ ^«j^t zeigt eigentlich arie- 
tem an, daher, nach einer orientaiigchen Fi- 
gur, 7i^ fortis^ heros. So auch die Vulg. 
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Quis. similis tili in fortibus | Noch! andere ver-* 
stehen Könige und Völlcerlierrsclier 
darunter, IL. n t h er > imd C a s t e 1 1 i o denken 
richtig axi Götter^. \2/Spi3 *5*^>?3 . ^r halben 
durch Heiligkeit (Würd'ej." Die LXX; 
h^o^cttr-fi^voT iv ecyloig^ Hefs: erhahen , ehr" 
furchtswerth, Teller: grofs von M^^jes.tät, 
^'^p bezieht sich hier allerdings ^uf Maje* 
s t ä t , W ü r d c , xind nicht auf moralische 
Heiligkeit. N'^'^3 (v, i^i. i2.) ist das latei-^ 
nische venerandus, au^iistus, mit ri^Hfl ver* 
bundens venerandus laudibus , preifswür» 
dig, i Mos, 28, 17. Eicht. x3, 6. Im W. ^?n'^ 
liegt nicht blofs' die Idee der Furcht, son-» 
dern auch die der Verehrung, Die LXX: 
BorUftciTos iv ^«^eiig^ H e z e 1 : 5 j für Hymnen 
zu schrecklich; d, h. furchtbar, zu maje^ 
statisch j um naph meiner Würde und Gröfse 
von endlichen Zupgen besungen xu werden,*^^ 
Man brauchte allenfalls die Idee in ^*)"^5 
furchtbar, nicht besonders auszudrücken 9 
sondern könnte die ganze Rede^iisart schlecht-, 
weg durch : preifs würdig tÜDersetzen, 
N^m ~ n'WiJ'iiMira pjaestans ; zeigt 4iß bewuii« 
^ernswerthen Thaten Gottes an* 
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V. 12.' y^M wird hier wohl am schick- 
lichsten durch Boden t'ihersetzt, da nicht 
von der Erde, sondern vom Boden oder Ah« 
grund des arabischen Meerhusens die Rede ist 
Frei, aber schöi^, hat Gleim diesen V. über- 
setzt; 

Dil strecktest zürnend" deinen Arm, 

Die Erde that sich auf ! 
Verschlungen war der stolze Schwärm, 
Und Felsen stürzten drauf! 

V. 1^. nin3 -.— Das W. |-}n3 wird ei- 
gentlich de camelis inclinantibus ad quiescen- 
dum gebraucht, nachher de dediictione in lo- 
cum placidum ; alsdann wird dieser Ausdruclc 
von Hirten gebraucht, die ihre Heerden zur 
Ruhe oder- au einer Qitelle führen. Eiin schö» 
nes Bild, in der Anwendung auf das Verhält- 
nifs zwischen Gott und den Israeliten i Vergl. 
Psalm25, 2. 3 es. ip, ii", 49, 10. i^^Hfjj s)7 pi? 

'^' "^-r- popidus , quem vindicasti , ist hier das 
von 6- Ott aus der Sklaverei befreite 

■ Volk "^Wlp rTiD -^ Gottes -heij'ger 
W oh h ä i t z ist P a 1 ü s t i n a ; eben soviel, als : 
*?jnSril5 '^n, "^^ ^7« Mose redet rhier so zuver- 



Vermisclite .Anmerkungen. 45 

■^ ■ - ' ■. 

äiclitlich, als pii er schon im Besitze des heili- 
gen, Gott geweihten Landes wäre* Palästina 
aber konnte das heilige Land genannt werden, 
weil Jehovahdaselhstdie Landes-Gottheif seyii 
und er allein von den Israeliten verehrt werden 
sollte. Vergl. i B. Mos. a8, 16. 35,2. 2 B. 
Mos. 9, sg. 

V. 14. Schrecken wird die Kachricht von 
dem Untergange der Aegypter unter allen 
feindlichen Völkern verhreiten. 3n"^^2) ^»Il'VJ/S 
— -^ •«. die Philistäer; Ps\ 60, 10. Das 
W. riUrSo konimt her von \y^ö, das nur noch 
im v^ethiopischen iihlich ist, und hat die Be- 
deutung des W a n d e r n s und H t r u m 2 i e- 
Kens. Wahrscheinlich vt^urde Philistäa so ge- 
nannt , weil die Kaphthoräer und Kasluchäer 
sich dahin begehen hatten, und dies Land 
also zuerst von zusammengelaufenen- 
Völkern seine Bewohner erhalten hat» Vgl. 
I B. Mos. 10, 14 n. a. Joel 4, 4. Das Gebiet 
der Philistäer lag zum Theil nojch im Bezirke 
von Kanaan , grilnzte aber schon an die Wft- 
ste, welche Aegypten von Kanaan absondert. 
Einige Ausleger wollen hier an ganz Kanaan 
.denken ; dies geht aber nieht an, die Philistäer 
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Werden von den JEdoMitenj Moabitern ii. s. w. 
imterscliieden^ und nachher Worden 'iy\a^ ^^ 

•r 

1i)i^ zusamrneiigefarsti iDei hiehrerwähnte 
Ungenannte iihersetzt }T\i;"^a durch P a 1 ä st i n a. 

V. i5. Die JSdoniiteii, Maabiter 
lüld Kananitei-j obgleich lauter mit den 

Israeliten verwandte Völker» werden doch 

.* , . 

häufig in den alttestamentlichen Schriften als 
grofse Feinde derselben äufjieftihrt * iind iiöch 
in den spätem Zeiten waren diese mit jenen 
Völkern in mannigfaltige Kriege vei'wickelt. 
Hier will der Dichter nur liLerhaupt den 
Schrecken der feindlichen Völker j hei der 
Nachricht von dieser Begebenheit^ laeschrei- 
i)en. •>'?'>M Helden, Starke» JDie LXX : 

ei^'/:cvTi5 Muiißi, So kommt's vor Ezech. 17, l3. 
82, Qi» Hiob/ji, 17» Abenesra erklärt dies 
W* zwar auch durch principes , aber auf eine 
sonderbare Weise : „ ex metaphoia ärietumj 
c[ui gregem praecedunt." S. v. 2. Ijj-) S ch re- 
ck e'n. Psi 55^ 6, Mit -jn« verbunden, kann 
man's im Deutschen starker geben t ,> es fasset 
sie Todesangst." 5>Di eigentlich : z e r s g h ni e 1- 
zenj zerfHeßsen vrie Wachs. Die Ka- 
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jianiter vergehen gleiclisani -v^^or Fiixcht imd 
Schrecien. Lette übersetzt 15)03 fluctuahaii» 
tur, und vergleicht das Arahi ^l^ fluctuan ; 
dies, glauht er, hedeute eben so viel, alä 
commoveri, turhari, vüiä diese Erklarmig gieht 
aueh einen ganz guten Sinil. Üehrigens scheint 
der Ausdruck zerschmelzen in diesem Zu- 
sammenhange nicht der schicklichste iü. seyn* 
In Jammer zerschmelzen kann man wohl 
sagen , aber nicht eben so gut vor Furcht 
und Schrecken zerschmelzen» Indessen 
könnte der Ausdruck zerschmelzen, vom 
Herzen gebraucht , auch für z a g h a f t w e r- 
den stehen, Ezech. £1, i5. 520. Mose schlug: 
die Kananiter noch niclat; also kann auch an 
ein so genanntes Zusammenschmelzen des gan- 
zen Volks nicht gedacht -^Verden. Ich habe 
im Deutschen " das Wort versehen substi- 
tuirt, welches mir hier den Sinn noch am 
besten auszxidrilcken scheint^ 

V» 16. Zwar sind die Feinde TäräeU 
schon erschropken," aber sie miissen's noch 
mehr werden, und erkennen, dafs Gott für 
Israel streitet. Vielleicht fiel liier der Choj^ 
eiji» Vorher hieXs ©s : ^^ Furcht luid SchreQkea 
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iüerfilllt die Feinde " , jetzt stimmt der Chor 
ein: j,ja Fnickt und Schrecken -überfalle 
sie 1 Läfs sie , Jehoyah , imirier melir er- 
schrcciienP* •Vah nimmt man Am besten, 
wie iaiich Michaelis thutj, optativisch. Die 
LXX: 'iTTtTTtToit i)"T*)t Arm £ilr Mächt, 
Kraft. iSam. 2, Si. 3. Chroii. 52, 8. Pf. 44, 4; 
init ^-j A verbuiiden , A 11 nl a c h t s a r m. Der 

Ausdruck: wie Fels, wie Stein erstkrren, 
kommt häufig bei Dichtern vor. '^;2i) hin- 
über gehen (dtirch die Wüste in das v er- 
heisene Land:) oder schlechtweg: reisen, 
wie das griechische ttiriox^iB-cci. 4 B. Mos. 22, 
e6. Der ungenannte Uebersetzer bezieht das 
*^^^ auf das Hilldurchgehen durch deil Jordan. 
5t>>I^ ^7 "" tDi> • — das gerettete, von Gott 
gleichsam erkä\ifte Volk Israel. 

V. 17. '^n^ni hn Erb'gebirge, oder 
Gebirge des Eigenthums, d. i. Zion, 
wo künftig der Sitz der Gottesverehruhg seyn 
sollte. Vielleicht geht's auch auf Kanaan 
überhaupt j das ein gebirgiges Land Istj tmd 
im A. T* mehrmals ein Gebirge, eine Höhö 
(Jlh^on) genannt »wird. Vergl* B a c h i e n e*s 
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Palästina. 5 Mos. 3, 25. Dies Land sah der 
Israelite als ein Eigenthiun Jehovens an. tlhtli 
heilst heianntlich nicht nur Erbe, sondern 
auch Besitz, Eigenthum» Psalm i6) 6. 
rtlTi?'? p:S)D Hauptstadt, Fürstenstadt, 
das , was sonst ,^3S)0>:3 T>V genannt wird. 
WlpyD ühersetzt Teiler; Palast. MJ^p-, 
sagt er in seineiz Not. crit. ad h. 1. , heifse, wie 
das lateinische sacrare^ soviel als s eparare. 
Daher könne man ^ipv^ palatinm ilhersetzenj 
weil es ein ahgesonderter Ort, und hei den Orien- 
talen Niemanden erlaubt seij hinein zu gehenj 
als den geheimsten Ministern , und denen, diö 
gerufen worden sind. Der ungenannte Ueher» 
Setzer denkt an den Teanpel^ der dem 
Jehovah ktlnftig erbaut werden sohl- 
te, woran aber der Sänger hier. ;schwerlich 
gedacht hat. Hier kann Heiligt li um ent- 
weder der Ort seyn^ der Gott einst als 
Heiligthum geweiht werden sollt e^ 
der Ort, den man einst zur Stätte der feier- 
lichen Gottes Verehrungen wählen würde ; oder 
man kann darunter die auf dem Berge Silo 
aufzurichtende Stifts hü tte selbst verste, 
Jien. Ln erstem Falle wäre an ein^n, Gott zu 

D 



50 Vermischte Anmerkungen. 

weihenden Berg zu denken, i B. Mos. 28,1g. 
bezeichnet der Ausdruck Gottes Haus nichts 
mehr , als e i n e n O r t , w ö m a n s i c h d i e 
Gottheit vorall glich gegenwärtig 
dachte. Die damalige Welt giauhte , auf 
einem Berge der Gottheit näher 7ai seyn, und 
von ihr leichter erhört zu werden. An den 
eigenlilchen Tempel^ von dem Mose schwer- 
lich eine bestimmte Idee hatte, und der erst un- 
ter S a 1 o ni o erhaut wurde, ist hier wohl nicht 
zu denken. Green versetzt das Wort ,'i'")r!') 
und rückt es gleich hinter dem W; 'inSni ßin.^ 
Dies , glaubt er, erfodere das Metrum. Doch 
ist dieser Grund, bei unserer serincen Kennt- 
liifs des hebräischen Metrums ^ sehr unsicher. 
Diesen 17 Vers führt Thilo (de plantät. Noe 
Pi 22 li) ganz nach Aquila an: ,,i^^t>t<rf^ei «s 

^^oKrxv %«g£5 crov." Die LXX haben dagegen; 

uyins-iAU. Kv^je » ö jjrousao-av ui x"^^^ a-ov" Dies 
Citatum hat man aber offenbar im Philo 
fiach dem Aqtiila verändert^ Und ursprüng- 
Jicli stand im Philo der Text unserer LXX, 
wie di« Tiäumereien aeigen ^ die ei über diest 
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Stelle niederschreibt. Ueberall spielt er auf 
sToi^es und iToifict^ii¥ ah.i Vergl. Eich.horii'8 
Einleitung ins A. T. I Band. S. 342, 343. 

V. 18. ig. Was Itoiiiite aufrichtender für den 
Israeliten seyn •, als der Gedanke : ,, Gott re« 
giert evvi« ? " denn wer darf unter einem so 
mächtigen Beschützer etwas fürchten? Den 
18 V. hat Gleim. auf folgende Art «chön um« 
schrieben : 

Erhaben über Raum und IZeit^ 

Ein wunderbarer Held, 
Resiiert der Herr in Ewiglteit 
In seiner grolseii Welt i 

Mit diesem Vers scheint der Gesang sich ziX 
endigen, und der folgende 19 V. scheint nur ein« 
kiu-ze Wiederholung seines ganzen Inhalts zu 
seyn. Vielleicht aber ist der igte Vi. auch ein 
Schi uf schür, ifiid steht init dem iibri o;en 
Gesänge in genauer Verbinduiigi Die vorher« 
gehenden Verse wurden, nath dieser Ansicht, 
von einzelnen Stimmen gesungen, die* 
sen V. aber sang das ganze Volk, luid be- 
schlofs damit das feierlich -prächtige Triumph« 
ii'ed. Herder glattbt, der 19 V. sei gleich« 

\ Da 
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sain der Denkspriich gewesen, den ieder 
Von der ganzen ] 
behalten miifste. 



Von der ganzen Begehenlieit im Gedächtnis«* 



Schöner Ironnte wohl die merkwürdige 
Begebenheit nicht verewigt werden , als durch 
ein solches Nationallied > das aus dem Munde 
der Väter in den Mund der Kinder, und auf 
diese Ait his zu. den spätesten Nachkommen 
ilbergieng. Solche historische Gesänge hlieheu 
unvergessen, und wurden hei jeder neuen Ver- 
anlassung mit Rühnmg wiederholt. Der Schlufs- 
chor ist besonders sprechend. Aegyptens Stolz 
auf seine Pferde und Reiter ist bekannt. Hier 
wälzte der Ewige Fluthen ilber sie hin. Ueber- 
haupt ist jeder Zug dieses Gesanges sprechen(ij 
bestimmt, kräftig und voll Geist. 

Die auf diesen Gesang folgende Erzählung 
von den fernem Begebenheiten der Israeliten 
berichtet, dafs die Chöre der Frauen imd 
Jungfrauen, unter Anführung der Dichterin 
Mirjam, den lobpreisenden Chören der Män- 
ner entsprochen hätten. Die, als Religiöse Sän- 
gerinn (nN''^5n) berühmte Schwester Mose'» 
lind Aarons, nahm eine Aduff e in ihre Hand, 
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andere Frauen und Jungfrauen tegleiteten, ih- 
ren JuLel mit Flötentönen und Gesang ,, und 
so jauchzten die Frauen- und Jungfrauen- 
Chöre den Chören der Männer entgegen: 
„ Jehoven, den Erhahenen, will ich singen, 

Ltidecte schreibt vom, heutigen O-» 
rient: ,, Sowohl hei gottesdienstlichen als hei 
andern Feierlichkeiten siehet man Chöre von 
Personen heiderlei Geschlechts ; jedes Ge- 
schlecht ahgesondert; sie", tan?: en » oder gehen 
vielmehr I in Prozession, mit Musik. *; " Aus 
unserer Stelle aher sehen wir, däls diese Sitte 
uralt sei. Wahrscheinlich reicht sie noch weit 
über Mose*s Zeit hinaus. Schon Jakob sollte 
vom Laban luid dessen Angehörigen mit 
Musik, begleitet werden. i B. Mos. ^i , 27.. 
rtj-j tympanum, Aduffe, Dies mu&kalische 
Insrument, das man schon in den ältesten. 
Zeiten bei den Hirtenvölkern findet, bestand 
aus einer,, siwischen einem metallenen Zirkel 



*) Erläuterung ehiiger Schrirtstellen aus der Na- 
tur und deu Sitten des Orients. Lübeck 1778^ 
^. 42. S. 73, 
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ausgespannten Haut, die man in der einen Hand 
hielt , und mit der andern schlug. An diesem 
metallenen Zirkel hiengen Schellen, die heim 
Herumdrehen der Adufie Wangen. Niebuhr 
macht von, diesem, Instrumente folgende Be- 
schreihung : „ Do.eff ist ein hreiter Reif, an 
der einen Seite mit einem ausgespannten Felle 
"üherzogen. Im Rande sind gemeiniglich dün- - 
n.e, runde Scheiben von Metall, die auch et- 
was Geräusch machen, -wenn diese Trommel 
unten mit der einen Hand in die Höhe gehal- 
ten,, und mit den Fingern der andern Hand ge- 
schlagen wird. Kein musikalisches Instrument 
wird wohl in der Türkei so viel gebraucht, als 
dieses ; denn wenn die Weiber in ihrem Harem 
tanzen oder singen , so wird allemahl auf die- 
ser Trommel der Takt dazu geschlagen. " S. 
Nieb.uhr's. Reisebeschr. Th. I. S. 18.0. i8i. 
l^usseTs Naturel History of Aleppo. p. g5. 
Tab. XIV. Fast immer wird dieses Instrument 
^a^ wo seiner Erwähnung geschieht, als von 
Frauenspersonen gespielt, angeführt.. Rieht. 
\i, 34. 1 Sam. 18, 6. Ps. 68, 26.. Jer. 3i,4' 
Auch jetzt iioch wird diea Instrument im. Orien- 
te Vün irauen ge&pielt. -« hflfD ist ein. Blas«^ 
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tnstrument, eine Art von Flöte, die gleich- 
falls Lesonders vom Frauenzimmer gespielt 
wm-de. Rieht, ii, 34. 1 Sam. 18, 6. .Ter. 3i, 4« 
Luther übersetzt das W.fi^n)0^ nicht ganz 
icht 
chor is. 



ncntig : am Reigen, 



So auch die Viilg. et 
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II. 
David's Klage- Gesang 

über 

Saul und Jonathan. 

g B, Sam. Kap. I. v. 19 — <^n. 



Unter den schönsten Klage- Gesungen der 
Hebräer nimmt D a v i d' s Klage u m S a 11 1 
und Jonathan — dieser reine Abdruck ziirt" 
lieber Empfindungen — eine der ersten Stel* 
len ein. Dieser Gesang hat die sichersten in^" 
jiern Merkmahle, dafs er von dem Dichter, 
dessen Namen er an sich trägt , wirklich her- 
rühre. Die heroische Fvenndschaft des edlen 
Jonallian gegen David, die dem Gelieb" 
ten einen glänzenden Königsthron aufopferte, 
4ife den Verdacht der Schlaffheit nicht achtete, 
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den die freiwillige Entsagung einer Königs- 
Icrone erwecken mufste , welche die Ehre und 
das Lehen für den Geliebten in Gefahr setzte, 
— diese Freundschaft, worin kein Unhefan- 
gener eine Spur von Laster ahnen wird, ist all" 
hekannt. Für alles Grofse und Gute, was Jo- 
nathan seinem David in reichem Maafse er- 
wiesen hatte, gab dieser ihm einen Klage-Ge- 
sang über seinem Grabhügel wieder, der jedoch 
s des Frühgeschiedenen würdig war. In diesem 
Gesänge lebt das Andenken Saul's und Jona* 
than's so vereint, als oh diese Beiden auf Da- 
vid's Freundschaft gleiche Ansprüche gehabt 
hätten. Das Lob , welches der Sänger dem 
Könige Saul beilegt, scheint um so weniger 
partheiisch zu seyn, weil es von diesem San-* 
ger herrührt ; es ist eine unverwelkliche Blume 
auf dem Grabe des so oft verkannten S a u T a ! 

Saul und seine drei Söhne ^ Jonathan, 
Abinadab und Malchisua, kämpften in 
jenem unglücklichen Treffen gegen die Phili- 
I stäer mit gewohnter Tapferkeit, Der Feind 
aber drang mit xmgestümer Heftigkeit ein. 
Und der König mufste seine drei Söhne an sei-* 
tier Seite fallen sehen, Sein viertey Sohn Is«» 
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toseth war entweder durch die Flucht ent- 
ioi^nien, oder nicht im Treffen zugegen. 
Seihst gefährlich verwundet und von den Sei- 
iiii^en verlassen, hatte Saul nur noch seinen 
treuen Leihdiener und Waffenträger ah der 
Seite, Inder augenscheinlichen Gefahr, lehen- 
S S^f^^i^gßi^ T-"^d von dem Feinde gemifshan- 
delt zuAverden , hat er seinen Gefährten, ihm 
einen tödtlichen Stich zu versetzen. Dieser 
ah er weigerte sich , seinem Könige diesen 
schweren Lieh es.dienst zu erweisen. Der Feind 
drang immer tiefer ein , und der imglückliche 
Saul stürzte sich in sein eigenes Schwert. Sein 
Kriegs oefährte wollte ihn nicht ilherlehen, 
fürchtete yielleicht auch wohl, verantwortlich 
zu werden , wenn er , ohne seinen König, aus 
der Schlacht zurückkehrte , und entleihte sich. 
Patriotische Bürger entrissen den Feinden die 
vier, schon hart von ihnen mishandelten Leich- 
name, legten sie, unter grofsem Wehklagen, 
auf einen Holzstofs , und ühergahen sie den 
Flammen. Geheine und Asche wurden unter 
einer Tamariske *) hegrahen. 

*; Hebr. ^'^J^.'x Tamarix Orient atis ,. die Atld. 
in S o n n i n i' s Reisen in Ober - und Nieder- 
Aegypten. 
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David zeigte sicli tief Lewegt bei der. 
Nachricht von dem Tode Saul's und Jonathans. 
Den Boten, vrel eher den. Saul getödtet zu ha- 
ben, vorgab, liels er — hinrichten. Dieser 
Bote , der Saul's Verhültnifs zu David kannte, 
scheint absichtlich die Unwahrheit geredet zu 
haben, um sich bei David auf eine aiirseror- 
dentliche Art einzuschmeicheln , und sich eine 
hervorstechende Belohnung zu verschaffen. 
David handelte jedoch klug, dats er Saul, . 
den König, und Saul , den Menschen, 
initerschied, dafs er jedear Schein von sich ent- 
fernte , als ob er an der Ermordung seines. Ne- 
benbuhlers nur den geringsten Antheil gehabt 
habe, und dafs er auch durch ein fürchterliches 
Straf -Beispiel seine eigene Person für die Zu- 
kunft sicherte. Auch mag er dem Amalekiti- 
schen Boten , dessen Erzählung viel UnAvahr- 
scheinliches. enthielt, nicht recht getraut ha- 
ben. Dafs seine Trauer ihm Ernst gev^fesen 
sei, dafür bürgt sein nicht unedler Charakter, 
und der so lieblich -tönende, warm aus seiner 
Seele geflossene Trauergesang, und Vi^enn gleich 
David sich in der Folge mit dem. Blute des 
väterlichen Hauses Jonathans, befleckte , mid 
sich mit den Seufzern des Sohnes seines Fieun- 
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des belud, tmd jener Läuterung nur zu sehr 
bedürftig war, die ihn ein schätzbarer Dichter 
in der heiligen Quelle des Paradieses finden 
läfst *), so kann er doch damals aus luiverstell- 
tem Herzen gesungen haben. Sehr ähnlich 
ist dieser Elegie die des Hariri in Mekämät, 
welche Jones in seinem Comment. poes. Asiat, 
ed. Eichhorn (Leipz. 1777. 8.) S, 5,66 fg. mit- 
getheilt hat **), 

Unser Trauergesang selbst wurde nachher 
in das National - Liederbuch der He- 
bräer (das Buch der Heldenlieder oder 
das Buch der Bravheit ^"^'"jn *^öD) ^i"-" 



*) Herder, in der lieblichen Dichtung: David 
und Jonathan, im 3ten Thle der zerftr, Blät- 
ter. S, 280 u. %. 

**) Unter andern heifst es hier v. ^. „ Foderte 
er seine Feinde auf. 50 kehrte er nie vom 
Kampfe zurück , ohne blutbespritzten i'peer ! '' 
Hr. Prof. E. F. K. Rosenmülier sucht in 
einer kleinen schiitzbaren Schrift, unter dem 
Titel; üeber einen arabische» Roman des Ha- 
riri (Leipz. igoi-) richtigere Vorstellungen von 
Hariri's Mekamät oder Consessibus , die 
man bisher nur unvollkommen kannte, zu er- 
wecken, 
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getragen , und von den eigenen Stammes - Ge- 
nossen 'des königlichen Sängers, nach dessen 
Beispiel und Verordnung , hei feierlichen An- 
lässen gesungen. Von diesem National - Lie- 
derhuche vergl. man ^ B. Sam. i , 18. Jes. lo, 
i3. Joseph US führt uns ern Gesang an, im 
achten Buche seiner Alterthiimerj K. I. §. 1. 

Eigentliche treue Üehersetzungen dieses 
Gesanges hahen wir niu- -wenige ; aber desto 
mehr Paraphrasen und poetische Nachbildun- 
gen. Die Uebel'setZLingen sind jedoch zmn 
Theil undichterisch , luid ^die Paraphrasen und 
poetischen Nachbildungen nicht ti'eu genug» 
Dichterischen W^erth haben indessen mehrere 
der folgenden Nachbildungen : 

1.) Die Unterredung zweier Sänger 
— In Klopstock's Salomo , ein Trauer- 
spiel. Diese in Hexametern und Pentame- 
tern verfafste poetisch- schöne Ümschrei- 
bimg hat auch Niemeyer in seine Cha-« 
rakteristik aufgenommen, 

fl) Frid, Schacfc Adolph, Trendelen- 
burg Dissert. exegetica, qua historia 
SftOi'tis Sauli uiia ciun Threno Davidie 
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(iSam. 5i. sSani. i fin.) illustratur. Got- 
tingae ßmaj. ( Ohne ■ Angabe des Druck- 
jahres; wahrscheihlicli 1707.) 

3.) Der Blscliof R. Lowth hat in seinem 
schönen Werke de poesi sacra Hehraeüruni 
eine acht - römische Uehersetzung dieser 
Elegie gegehen, die aber mehr römischen, 
als orientalischen Geist athmet. 

i^.) Herd er' s Uebersetznng in seinem Wer- 
ke : Vom Geist der hebräischen Poesie, 
Th. II. S. 3o6. 3o7. ,, Klaggesang Davids 
um Jonathan seinen Freund" hat gleich- 
falls poetisches Verdienst. 

5.) Hefs'ens Verdeutschung dieses Gesan- 
ges in seinem Lreben Davids^ ist schön. 

6.) Eine Uebersetzung dieses Gesanges fin- 
det sich auch in folgender kleinen Schrift : 
.lüdische Gedichte aus den Büchern der 
heil. Schriften gesammelt und übersetzt 
von M. Joh. Aug. Ulrich. Dresd. 1788. 

n.) Klage Davids über den Tod Sauls 
und J onathansj ron Blum, 
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8.) Davids Klagegesang. sB.Sam. iK. 
V. 19 fg. von G 1 e i m. (St. in K 1 o t z e n s 
deutscher Bibliothek der 'schönen Wissen- 
schaften, ir Bd 3 St. S. 186 fg. ) Zwei 
treffliche , freie poetische Nachbildungeii 1 

9.) Hasse hat, in seiner Idiognomik 
Davids, diesen Gesang gleichftills mit 
Geschmack bearbeitet. 

10.) Davids Elegie a Sam. T, übersetzt 
und erläutert von Joel Bril, St. im 
Sammler. VI. Bd für das J. 55o (Christi 
1790.) 

11.) Nachtig'al's Psalmen, gesungen vor 
Davids Thronbesteigung, Halle 1797. 
Eine Uebersetzung dieser Elegie -^ nach 
K 1 o p s t o c k' s Vorgange , in Wechsei- 
chören — giebt derselbe Verfasser in sei- 
nem Aufs, ilber die allmahlige Bildung 
der Israelitischen Heil. Schriften. S. H e n- 
ke's Magazin etc. 11 Th. 3. St. S>5o4fg. 

12,,') Eine Uebersetzuno; in We'chsel- 
chören giebt auch der ungenannte 
Verfasser des kritischen Versuchs 



I 
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ilbet das zweite B. Samuels; in 
Paulus Memorabilien ) YIII St. S. 82 fg. 
Der Verf» hält das Ganze für ein Duo- 
drama 5 das der Chor nur einmal unter- 
liricht^ luid die singenden Personen sind 
ihm ein imhekamiter Sänger und David. ; 

i3.) Augusti's Apologieen und Parallelen, 
S, 110. in. 
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2. 
Übersetzung. 



K. I.V. 19, Auf deinen Höhen fiel der Stolz 

von Israel ? 
So sind die Helden denn gefallen? — 
20. O! sagt's zu Gath nicht an; 

Verkündet's nicht auf Strafsen Askalons ! 
üafs nicht die Jungfraun der Philister 

jaiichzen. 
Der Unbeschnittnen Töchter nicht froh- 
locken ! 
Si. Gilboa! dein Gehirge, 

Dein hohes Schlachtgefild befeuchte 
Kein Regen und kein Morgenthau ! 
Denn dort ward hin der Tapfern Schild 

geworfen. 
Des Königs Schild , als war' er nicht mit 

Oel' geweiht! 
22. Vom Blut' Erschlagener , vom Mark der 

Helden 
Wich nie der Bogen Jonathan's, 
Und ungegätigt nie des Königs Schwerr 

zurück 
E 
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V. 23. IIa! Saiil und Jonathan! im Leben 
Durch zarter Liehe Band vereinigt, 
Sind auch im Tode nicht getrennet; 
Dem Adler noch an Schnelle, 
An Kraft" dem Löwen überlegen ! rr- 

2i{,. O! weinet, Töchter Israels, um Saul, 
Nun kleidet er in Purpur euch nicht mehr, 
Und schmücket nicht mit Goldgeschmeide 

eure Kleider ! 

S.5. Wie sind die Helden in dem Streit ge- 
fallen i 
Auf deinei^Höh'n w^ard Jonathan er- 
schlagen ! 

sG. Beklemmt ist meine Brust um dich, 

mein Bruder Jonathan 1 
Wie lieht' ich dich so sehr! 
Weit mehr, als Frauenliehe, war mir 

deine Liebe! — 
fi.n. Wie sind "die Helden doch gefallen I 
Wie sind die Ki'iegeswaffen hingeworfen! 
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Kap. 1. V. 19. Das W. ii^j^ lieifst 1) 
Zierde, Schmuck, Stolz, süfse Lust, 
Annehmlichkeit. Jes. 4, 2.. i3, 19. Dan. 
8 , 9. Hier werden S a u 1 und Jonathan, 
die edlen Helden, der Stolz der Israeli- 
ten o;enannt. ^^^i heifst aher auch 9) Gern- 
se, Reh, Gazelle, Antelope. S. B o- 
chart's Hieroz. T. I. 3, 9.6. Hiernach würden 
die beiden Helden, wegen ihrer Schnell- 
füfsigkeit, die in dem gehirgigten Judäa, 
wo dies Treffen vorfiel , eine vorzügliche Ei- 
genschaft war , mit einer Gazelle verglichen. 
Nicht nur mehrere Bihelstellen , wie 2 Sam. 2, 
18. 1 Chron. 12,8. preisen Schnell f ü. fs i g- 
k'eit als eine vorzügliche Helden-Eigenschaft, 
sondern auch Homer nennt seinen Achilles 
mehrmals den s chn eil füfs igen, den mu- 
thl ff en Renner. In tmserer Stelle würde 
das W. hh'n verwundet, durchhort, 
nicht üherzu der letztern Bedeutung des W. 

E s 
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•>n2i pailen. Die erstcre Erklärung nehmen 
Klopstoclc, Trendelenburg, Hezel, 
Hasse, Blum, Aiio-iisti u.a. an; die 
letztere Michaelis, Clericus, Hefs, 
D a t li e , Herder, N a c h t i g a 1 und der Vf. 
des exegetischen Handbuchs des A. T. In die- 
sem feierlichen Klaggesange scheint jedoch die 
erstere Bedeutung vorzuziehen zvi seyn, zu- 
mal da das Bild der Schnelligkeit weiter 
unten (v. 20.) noch besonders vorkonmit. Auch 
pafst der Singularis Stolz, Schmuck besser 
auf zwei Helden , als der Singularis Gazelle 
auf sie zu passen scheint; nicht zu gedenken, 
dafs der ältere König doch weniger schick- 
lich mit einer Gazelle verglichen werden 
konnte, als der jugendliche Jonathan. 
Das W. ■^:2^i aber auf den Jonathan allein zu 
beziehen , dazu hat man nicht den geringsten 
Grund. Das n vor n^^Si zeigt eine Frage an. 
Im Statu constructo kann «lü: kein n demon- 
strativum haben. Auch ist eine Frage im An- 
ismcre eines begeistrunffsvollen Gedichtes nichts 
üno^ewöhnliches. h^'^'^V^ i!l2C die Edel- 
sten Israels. Wollte man Sn'^\I;^ als ei- 
nen Vokativ ansehen , so köimte man so tLljer«« 
sitzen : 
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Auf deinen Höhen fiel, o Israel, dein Stolz l 

Die meisten alten UeL ersetz er , die LXX, 
Vulg. II. a. haben die Stelle nicht verstanden, 

?rj*»!n)Oi"". Si> auf deinen Höhen, d, i, 
auf dem Kampfplatze, Schlacht gefil- 
de, hier: auf dem Gebirge GilLoa, da- 
von unten. Ps. 18 , 34. bVn (Ps. 69, 27.) zeigt 
hier ein tödtliches Verwunden an, 
*)^Ö3 '^•jNf ,,wie konnte es geschehen, dafs 
solche Helden im Treffen fielen? wie konnten 
so tapfere Streiter in einer Schlacht gegen die 
Philistäer sterben? " Mit deni innigsten 
Schmerzo-efühle wird hier zue-leich das feinste 
Lob der Gefallenen verbunden. Mit ahnlichen 
Worten {Tra? eVsts ^wxroi) wurde dort Judas 
Tod von Israel betrauert. 1 B. Makkab. 9, üi. 

V. 20. G a t h , die Hauptstadt und Resi- 
denz der philistäischen Könige. Sie kam, nach 
Joseph. Antiq. 5, 1. späterhin an den Stamm. 
Dan, Darum nennt sie auch Jos ephus eine 
Stadt der Daniten. Als Josua sich eiiaes 
grofsen Theiles von Kanaan bemächtigte, und 
noch tinter dem Saul halten sie die Ply.lister 
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im Besitze. David nahm diese Stadt, nach 
dem glücklichsten Fortgange seiner Waffen, 
in Besitz. S. 2 Sam. 8, i. i5, i8. i Chron, 
19, i.fg. 1 Sam. 17,4. Askalon, die zweite 
unter den fünf vorzüglichsten philisläischen 
Städten , am mittelländischen Meere gelegen. 
Jos. 12, 3. 1 Sam. 6, 17. Reland's Palaestina 
S. 785. Ahiilfedae Syria , ed. Kochler. 
S. 38. 78. Unter S a 1 o m o's Regierung war 
A s k a 1 o n eine Tfraelitische Stadt. 1 Kön. 4> 
1 Kön. 4> ^4* vergl. Büsching's Erdbeschr. 
Th. 5. S. 355. Jung fr a n e n der Philister-— 
steht nicht , wie der Verf. des exeget.^ Handb. 
meint, für Einwohner überhaupt, sondern 
bezieht sich vielmehr auf die bekannte Sitte, 
wornach Mädchen und Jungfrauen, bei'm Ge- 
räusch musikalischer Instrumente, öffentlich 
Siegs - und Spottlieder auf die üeberwundenen 
anzustimmen pflegten. 1 Sam. 18, 6. 7. Der 
Unli eschnittenen Töchter — ; mit 
Jungfraun der Philister eins imd das- 
selbe. Der Sänger kann den Gedanken nicht 
ertragen, dafs , wenn die Nachricht von dem 
Tode Saurs und Jonathan's in dem so feind- 
selig gesinnten Philistäa bekannt werden sollte, 
die Philistäerinnen Siegslieder ilber die Ge- 
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fallenen anstimmen, und ihren Götzen für den 
erfochtenen Sieg danken wiVrden.' „Möchte 
doch, will er sagen, diese schimpfliche Nie- 
derlage nicht zur Kunde unserer Feinde kom- 
men I " Vergl. a Mos. i5, 1. Rieht, ii, 34. 
iKön. 18, 6. Mich. 1, 10. Fast ehen so heilst 
es Klagl. 1, 21. „Meine Feinde hören mein 
Unglück, und freuen sich|" — 7^3? zeigt he» 
sonderis ein Frohlocken hei Siegstänzen 
an. 

V. öl. Zu Gilhoa war, fiach i Sam. 28,. 

4. Ol, 1. 8., das Israelitische Lager. Dies G-e- 

biro-e soll seinen Namen von einem ?iah«;ele- 
ö ■ o 

genen Städtchen Gelhoa oder Gelhus, das 
von der Stadt Bethsean anderthalb deutsche 
Meilen entfernt lag, erhalten haheri. Es fieno-, 
nach Eusehius imd Hier onymus, 6 rö- 
mische Meilen von Skythopolis an, erstreckte 
sich nach Westen hin , und schlofs auf dieser 
Seitedie Ebene Esdrelom ; es gehörte zum Erb- 
theil der Kinder Manasse's. S. Schmidt'sbihl. 
Geooranhus. S. 178. B e 1 1 e r m a n n's Handbuch 
der bibl. Literatur. H Theil. S. 484. Von die- 
sem Gebirge haben einige der Dichtersprache 
Unkundige gefabelt, dafs seit jener Zeit im 
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eigentliclien Sinne kein Thau und kein Rege» 
auf dasselbe gefallen sei. Dies wunderliche 
Vorgeben ist jedoch nicht nur durch die be- 
nachbarten Bewohner, sondern auch durch 
Keisende, z. B. ,den Mönch Br okar dt , der 
im J, 1280 dahin reisete , durch Rtidolph 
u. A. , welche selbst Thau und Regen auf die- 
sem Gebirge gesehen haben, hinlänglich wi- 
derlegt worden. Vergl. Bilsching's Asien, 
S. 41 3. Uebrigens herrscht allerdings unter 
den Orientalen, besonders den Arabern, die 
aus mehrern Dichterstellen bekannte Volksidee, 
dafsfdie Stätte, worauf das Blut eines Ermor- 
deten geflossen ist , so lange weder von Thau, 
yioch Regen befeuchtet werde, bis das Blut 
^es Gemordeten vom Bluträcher gerochen sei. 
S. 4« Mos. o5, 33 fg. 1 Kön. 2, 5 fg. 28 — 34» 
Michaelis in den Anmerkungen zu L o w t h 
de Sacra poesi Hebr. Prael. Q.S. p. 47Ö. edit. 2» 
Goetting. und Ebend. Vorrede zur arab. Gram- 
matik. S. 94» ^^^'^^ 101. So heifst es unter an- 
dern i^r einem alten arabischen Gesänge : ,,Tm 
Thaie liegt unter einem Fels ein Erschlagener, 
dessen Blut von keinem Thau noch Regen be- 
netzt wird. " Vgl. R o s e n m ü 1 1 e r's arabische 
Pichtkunst vor Mohammed ; in den Charakteren 
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der vornelimsten Dichter aller Nationen V Bds 
G Stück. S. 253. Unser Dichter wollte nichts 
anders sagen, als dies: ,jDer Ort, worauf so 
treffliche Helden fielen, miisse ewig imfrucht- 
har tind seegeiislofs seyn! Kein Frühlings - 
Morgenthau und kein Regen Befeuchte ihn 
ferner ! " Hiermit verdient die schöne V i r o; i- 
lianische Dichterstelle verglichen zu wer- 
den: 

Grandia saepe quihus mandavimus hordea 

sulcis, 
Infelix lolium et steriles nascuntur avenae, 
Pro molli viola, pro purpiueo narcisso 
Carduus et spinis surgit paliurus acutis. 

(Bucol. Eclog. V.v. oö-Sg.) 

üehrigens wird in JJ^Vi^ "»^H ^er Status con- 
str. auf eine etwas ungewöhnliche Art mit ^ 
verbunden. Ein ähnliches Beispiel findet sich 
indessen Rieht. 5, v. i5. in den Worten : 
*^D^27^I7"l!l '»'T^ Vergl. Schnurrer's Diss. in 
Cant. Dehorae, undTrendelenburg su un- 
serer Stelle, rii>^^'^^l '^"^.'VJ eigentl. agri eleva- 
lionum ; soviel , wie das HTUJ '>>0*l^>0 (Höhen 
des Feldes, erhabenes Gefilde.) Rieht. 5, 18, 
Hier das hohe Schlachtgefild; ein pas- 
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Bender Ausdruck, da das Treffen auf einem 
GeHrge vorfiel. Vergl. Tr iendelenburg, 
in Hrn. Köhler> „Nachtrag einiger Erläu- 
terungen des Liedes der Debora, " in Eich- 
horns Repertorium, S. 238. Schon Gl e r i c u s 
übersetzte; 5, agri altdudinum. " , Andere Aus-* 
leger denken an HeLopfer, heilige O- 
pf er der Erstling e., Hiervon wird ni>Ol'^n 
öfter, und Ezech. 4Ö» 12. auch von dem den 
Priestern geweihten Lande gebraucht. Nach 
dieser Erklärung sollten keine heiligen Opfer 
mehr auf Gilboa's Gebirgen gebracht werden, 
sie sollten die Ehre nicht haben , dafs man die 
Erstlinge ihrer Früchte dem Herrn darbringe. 
Diese Erklärung haben Lowth, Niemeyer, 
Dathe, Hezel u. a. angenommen. tDM/ "»D 
^__ — ^ — -. l)ou^":i Unwtirdig wurden hier 
die geweihten Schilde der Krieger hingeAvor- 
fon , die sterbenden Helden , und selbst der 
tapfere Saul mufste hier seinen Schild fallen 
lassen. ^^^ , wie im Arabischen , eigentlich 
legen, hinlegen; da die Hehlen sanken, 
fielen auch ihre Schilde, legten sie olcichsam 
ihre Schiide auf dem Schlachtfeld nieder. In 
dieser Ansicht der Sache lie^t nichts Anstös- 
sices. Denkt man sich hin{?,eiven die Sache so. 
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dafs die Helden ihre Schilde weaae-worfen 
hätten, um leichter fliehen zu können, so 
wäre dies freilich kein ehrenvolles Bild, 
vSchimpflich war es , wie hekannt , bei allen 
Nationen , seinen Schild im Treffen zu verlie- 
ren oder wegzuwerfen , aber ehrenvoll war es, 
mit dem Schilde zu fallen. S. Ly dii Synt. de 
re militari, lib. 3; c. 5. p. 70. und Potter's 
Archäologie , Th. IT. S, 52 u. 244 fg. 

Sauls Schild — — — In der Urschrift 
ist es zweideutig, ob rfll/o ^Sil auf SauL, 
oder auf den Schild belogen werden soll. 
Im ersten Falle wäre dies der Sinn : Saul'u 
wurde sein Schild weggeschlagen , als war' er 
kein König, kein Gottgeweihter, der 
Feind scheute nicht sein gesalbtes Hauptj, 
sondern versetzte ihm so tödtliclie Wunden j; 
dafs ihm sein Schild, wie jedejn gemeinen 
Krießier, entfiel. Nach dieser Erkläruno; iiber- 
setzt Hr. Augusti: ,, Wie eines Ungeweih- 
ten ilel des Königs Schild." Im andern Falle 
wäre folgendes der Sinn: — — jjA^s wäre 
Saul's Schild nicht gesalbt, n i ch t ein- 
geweiht; mit Oel." Die Schilde der Alten 
waren .»rewölmiich mit Leder überzosen,- 
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Sollte das Leder nicht spröde werden und ber- 
sten 3 so mufste es fleifsig mit Oel bestrichen 
werden , wodurch es immer fester tmd glätter 
wurde. Nun giengen die Pfeile nicht so leicht 
ein, sondern prallten ab. Mit diesem Salben 
der Schilde , das anfänglich eines physischen 
Nutzens wesen vorsenommen wurde, scheint 

OD ' 

man späterhin noch besondere religiöse Ideen 
verbunden zu haben, so, dafs man glaubte, 
die Schilde würden f dadurch gleichsam ein- 
geweiht^ fest und unverletzlich. Hier- 
nach hätte der Dichter sagen wollen : ,, Said 
Wiurde von den feindlichen Pfeilen getroffen, 
sein Schild entfiel ihm, als war' auf ihn kein 
geweihtes Gel gegossen worden,' als war' er 
ein e;emeiner Schild gewesen , der jeden Pfeil- 
schufs durchläfst. " Nach der ausdrücklichen 
Bemerkuvig jüdischer Gelehrten zu d. St., wur- 
den die Schilde der Könige mit heilijiem Oele 
gesalbt ; und vv^arum sollte unser Dichter nicht 
auf diese Sitte haben anspielen dürfen ? Ein 
späterer hebräischer Dichter gehraucht ganz 
bestimmt den Ausdruck : p>3 ^n"e;>0 S.Jes. 2r, 
5. Vro;l. Ortlob de scutis et rivneis Hebraeo- 
rum. Lips. 1718. undCasiri Bihl. arab. Efcur. 
T. n. S. 2-56. van Kooten, in den, seinen 
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OJbss. ad nonnulla Cantici cant. loca angeliäng- 
ten 5 ThesiLus ; Trai. ad Rlien, 1774' 4* V e ne- 
in a, in seinen Institutt. hist. eccles. vet. Test. 
T. T. lieset niclit "^Sil? sondern «»^^ , und über- 
setzt : jjTlji eniin foedatus est clypeus fortiura, 
clypeus Sauli , arina vncti oleo (regis)". Ei: 
snpplirt aus dem Vorhergehenden '?j):s;3 oder 
l'?^';!^ "^^Oi^ bi?^ foedatus, pollutus est, ,,denn 
dort ATurde verunreinigt der Schild der 
Tapfern, der Schild Saids, die Waffen des 
Ges alpj'ten." Die letztem Worte stünden 
also in appositione. D öder lein hilligt diese, 
von zweien Kodd. hei Kennicott bestätig- 
te , wiewohl von keinem alten Uebersetzer 
gekannte Lesart, in s. theol. Bibl. Bdl. S. 748. 
H e f s trägt mehr in die W orte hinein , als 
darin Hegt, wenn er übersetzt: „ als wäre 
umsonst «jenossen der Weihim^ Oel auf Held 
und Schild." 

Y. 2.2. Luther hat den Sinn dieses Ver- 
ses gut ausgedrückt: ,, der Bogen Jonathans 
hat nie gefehlt, und .das Schwert Saids ist 
nie leer wieder kommen von dem Blut der 
Erschlasenen , imd vom Fett der Helden. *^ 
Wie, sagt der Dichter, konnten Saul und 
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Jonathan fallen, da Jonathan sonst nie ver- 
geWich seinen Bogen spannte, imd Sanis 
Schi achtschwert sonst nie sein Ziel verfehl- 
te? Die Geschicklichkeit eines Kriegers be- 
stand hauptsächlich darin , dafs er mit dem 
Bögen gut traf, und sein Schwert geschickt 
KU führen wufste. So rühmt der imsterbliclie 
T a s s o von S o 1 y m a n' s Schwert : 

Sein Schwert, so oft es sinkt, nie sieht 

man's fehlen, 
Und wo es trifft, läfst A'\'unden sein Ge- 
wicht , 
Und jede Wunde löfst der Feinde Seelen. 
Befr. Jerus. IX. Ges. Q.o Str. 

Noch schöner singen die Barden tiher 
Kuthullin's Grah, hei'm Ossi an: „Du warst 
mächtig im Kampf; deine Kraft glich der Kraft 
eines Stromes , deine Schnelle dem Flügel des 
Adlers. Dein Pfad war schrecldjar im Kampf; 
der Tod schritt hinter deinem Schwert! 
t3p"i'^ (leer, ungesättigt) kann am besten 
auf Jonathans Bogen %id Saids Schwert zu- 
sammen bezogen werden. Dies thun auch die 
LXX , wenn sie : to|ov — Kiv ov, und Qo^(pcti* 
^m-—- xiv'4 übersetzen. Nach einer nicht 
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imgewölmlichen Diclitung frifst das Schwert 

das Fleisch und trinkt das Bkit derjenigen, 

die durch dasselhe fallen, es dürstet nach 

Blut , ■ und wird davon trunken. Vergl. 

Schultens, in seinen Origin. J. 6. §. i5. 

Schroederi Dissert. philo!, iij Cant. Habac» 

Groning. 1781. Schnurr er, in seinen Diss, 

philo!, crit. S. 36o. u. 5 Mos. 32, 42. Jes. 34, 5. 6. 

Jer. 46, 10. Hah. 3,9. Statt la^PDO vom Fett 

(d. i. vom Mark) lesen Kodd. beim Kennicott 

(K. 1/74. 2.5o. 2.60.) nnn)0 vom Schwerte. 

Die gewöhnliche Lesart hat aber mehr für 

sich. — Nachdem der Dichter getrauert hat, 

stimmt er — im Geiste der Elegieen- Sänger -— 

nun auch das Lob der gefallenen Helden an. 

V. q3. Hold, holdseelig; entweder 
sie liebten sich einander, nach der in. 
Niphal gewöhnlichen Bedeutung; oder: sie 
war en liebenswürdig, Avurden von an- 
dern geschätzt ; lieblich, für Hebens- 
W ü rdig. Gleim: ,, angenehm in ihrem 
Leben waren Said und Jonathan." Dieer- 
stere Erklärung, die folgende deutsche Ueber- 
setzung treffend ausdrückt : „ Lebend 1 i e b t e^C 
ihy euch; euch trennte kein Tod" »eheine 
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mir vorzuziehen zu seyn. Blum's schöne Üin« 
echreibung träg-t nur zu viel in den Text: ■ 

Saul, Jonathan; im Lehen heide 

Der Völker Glück, der Länder Freude! 

A u ch im Tode waren Saul und Jonathan 
nicht getrennt; heide Helden hatten gl ei-» 
ches Schicksal, heide fielen nicht lange nach 
einander auf dem Schlachtfelde ; wie das Lehen 
heide vereinigt hatte, so vereinigte sie jetzt 
der Tod. Dieser schöne Zug des Gemäldes er- 
innert an jenes gefühlvolle Epigramm der grie- 
chischen Anthologie, das ich hier nach H er- 
de r's schöner üehersetzimg anführe: 

Die Ungetrennten. 

Heil euch , tapfre Männer , ihr 'glücklichen 

Freimde, Patroklus 
Und Achilles , die noch liehend die Asche 

vereint. *) 

Ehen so seufzt die zärtliche Thishe üherdem 
Leichnam ihres P y r a m u s : 



*) Zerstreite Blätter, i Samml. S. 5-5, 
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Und hat uns Ijeide der Tod nur 

Ach zu trennen vermocht, so vermö«' auch 
der Tod nicht zu trennen. *) 

Was nun deil Jonathan anlangt j so wird 
jeder das Loh , welches ihm der J3ichter er- 
theiltj ipasserid finden^ sein sanfter und edler 
Charakter^ sehie Tapferkeit^ seine Verdienste 
lini's Vaterland Und seine Grölsiiiuth hatten 
ihm allgemeine Achtung und Liehe verschaff» 
Aber auch deiti Könige Saul fehlte es nicht 
an Freunden mid Verehrern ; i Süm. 3i, li - i3i 
Auch er hatte sich uin sein Väterland verdient 
gemacht i er hesas manche ruhinwürdiüe Ei- 
genscnäft^ und wenn wil' hesonders auf seine 
ersten Regier ungs-J ähre sehen ^ so ^v erden wir 
den so a^wöhnlicheil Tadel seines Charakters 
isehr mäfsigen müssen. Sein HauptverLrecherl 
scheint in nichts anderm^ als in dem Bestrehen 



*) Siehe Verwandlungen nach Publ. Övidiüs 
Naiso j von Vofs, irTheil. S- 212- Im OrigU 
iiale (Metäm-. üb; IV. v, 15? j. i^z,) heifsen die 

Worte : quiqne a me morte revelli 

Heu isola pöl:era$> poteris nee mortö reveliio 
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Gestanden zu haben, sicli der aiigemäafsteii 
Vonnimdscliaft SamueFs zu entziehen, und 
manche seiner ■tadelns^verthen Handlungen 
flössen blos aus seiner hypochondrischen Ge- 
inüthsstimmung her *). 'Gesetzt ahei aucli, 
Saul hahe die rühmlichen Eigenschaften nicht 
gehaht, die ihm doch zum Theil nicht abge- 
sprochen werden können ^ so durfte wenigstens 
David, der Nachfolger^ in einer Elegie auf den 
^oA seines Vorgängets und Schwiegervaters 
seinen Hafs gegen ihn und die nachtheilige 1 
Wahrheit nlclit laut verrathen, ztmial da sein | 
Xjesang Volksgesang werden sollte, | 

Hasse'ns Erkläiung, in der Idiognonük | 
Davids, S. iji. 

5, Lehend wart ihr gelieht, im Tode ge- 
schändet", 

wobei ihm ^i^'^DS J^7 so viel zu seyn scheint, 
als •iSv:\:i j ^hhn »on distinguebantiu: a cete- 



n 



^) Saul hat an Tindal, Morgan, Reimarus 
• (in d'^n Wolfenbütt. Fragmenten ) Jlgen und 
Augusti scharismuige Vertneidiger gefunden 
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lis , moTte Viilgari ^ ideoc[ue turpi , perierimt j 
und woniach das "^ niclit das ^ copulativLim, 
sondern "^ adversativum seyn soll, ist zu ge* 
feucliti 

Leichtöl: alä Adler und stärkest 
als Löwen -i— Dies habe ich etwas freier irk 
der UöLersetzung ausgedrückt. Beide Züge 
vollenden daä Bild eines Helden. Geschwin- 
digkeit Und Leibesstärke sind Haiipt- 
lerfodenlisse eines Heldöjl dei: altön Welti 
Leiehterj ials Adler, d. h. seht ge* 
schwind. KlagL4, 19^ Der'Adler ist iti den 
alttestamentlichen Schriften ein vielfaches Bild 5 
bald, wegen seines schüellen Fluges , ein Bild 
der Vergänglichkeit ^ Z; B. des Reichthuihs. 
Spr; 23, 5. dös Lebens, Hieb g-, 26. dös schiiel^^» 
len Ausbruchs der Strafe j Hos. 8, i; bald ein 
Bild der Verjüngung im. Alte Tj Ps. io3, 5. 
u. s. w^; bald ein Bild der Geschwindig- 
keit eines Helden^ wie hier. Stärker aTs 
Löwen, di h. höchst stark und kraftvoll : 
^vuoy^iovtsf j XceyroB-vfiot, Der Löwe iist dem, 
Orientalen ein gewöhnliches Büd eines Helderii 
Bei dem Arabern und Persern heifsen, Wie 
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Bochart im i Th. «2 .Kap. seines Hierozoikom 
bemerkt, tapfere Münner iiöwen Gottes. 
Homer veraleicht den Herkules und Achill 
mit Löwen. Iliad. s. GSq. Odyss. A. 2.66. lliad. 
91. 288. Vergl. Hesiod. Theog. vers. 1007. Ge- 
schwindigkeit u. Leibesstärke rühmt 
auch Homer an seinem Achill, Hektor, 
Menelaus , u. a. Helden der liias vorzüglichi 
Vergl. Vegetius de arte milit. T. 8. Joel 
vergleicht (Ki a, 7.) die furchtbaren Heuschre- 
cken- Schwärme mit wirklichen Kriegern ^ 
imd legt ihnen darum auch Schnelligkeit 
im Laufen bei* 

V. 24. 33ie Töchter Israels, die soiist 
Saul's Siege besangen, 1 Sam. 18,6. werden 
dichterisch- schön zur Trauer aufsefödert* Der 
Sänger thut, wie es bei solchen Trauer-Lob- 
preisungen üblich War , der Freigebigkeit, der 
reichen , köstlichen Geschenke , der groismü* 
.thigen , nach erfochtenen Siegen unter diö 
den Sieg feiernden Jungfrauen geschehenen 
Vertheilung der Beute , Erwähnung. Die 
Töchter Judäa's mufsten den Jammer des 
Verlustes, fühlen , imd Saul war ihrer Klage 
WertH. Ein&t ha.tte er die schönen bunten 
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Kleider und bestickten Decken, die er erteiltet 
hatte, unter ihre singenden imd tanz^ndei? 
Chöre vertheilet. i Sara. x8, 6 fg. Man erin- 
itert sich hier des feinen Dichterzuges im Ge- 
sänge' der Dehora, wenn sie sicli spottend 
der weiblichen Beute annimmt. Die israeli- 
tischen Mädchen und ihre kostbarsten Kleider 
sollten in Feindes Hände kommen. Darauf 
frguren sich jene schon im Geiste, imd theil- 
ten die Beute schon unter sich und ihre Wei- 
ber, Diese , des Sieges ihrer Männer gewifsj 
legten selbst das Ausbleiben derselben darauf 
aus, und Deborawebt das Gespräch det 
Gesellschafterinnen der Mutter Sissera's in 
folgenden Worten ihrem kühnen Siegsgesange 
spottend ein; 

,j Wie ? (läfst sie diese zur bekilnimerten 
Fürstin aufmunternd sagen) ,, sollten sie 
denn nicht Beute finden und theilen? 

Jline Jungfrau, zwei Jungfrauen für einen 

Mann : 

Farbige Kleider für Sissera, 

P ■ .. 

Farbige Kleider und Goldo-estick , 
Bunter doppelt gestickter Halsschmuck, 
Alles für Sissera Beute! j, -^ — 
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Rieht. 5-, So. Fast ^hen so singt ein treffliclier 
deutscher Dichter von dem verewigteri Kl e i st : 

Kommt, seht und weinet um ihn, 
Borussiens Töchter I was wendet ihr euch? 
Weinet, weinet um ihn, ihr Mädchen, 
~So feurig lieht euch euer Jüngling nicht! 

^, auch Jerem, 9 , 19, "^ 5^17 cpcciiumi, Purpur^ 
Scharlachroth, Jes. i, 18. Michaelis: Cpche«! 
aaille, eine hellrothe oder feuerrothe, gl?ini» 
«ende Farhe , die man aus eiiiem auf der Kpkf 
Icus- Staude beiindlichei^ Insekte, das die Ära? 
ierKern^es nennen, zubereitet, Man yer-r 
'gleicht es mit unserm Karmesin. Yergl, lior 
senmilller's Schol. zu 2 I^, Mos. 26, 4. ^• 
675 fg« der stei^ Ausg. Hiernach hat Augu- 
Äti übersetzt: ,jEr kleidete mit Kern^es Far- 
be euch,'* :i(1t "^li) glänzendes, schmü- 
c|kendes Gold, geht hier auf die goldenen 
Kleinodien , womit die Kleider besetzt waren, 
^ie Saul einst unter die Jungfrauen vertheilte, 
G 1 e i m hat diesen Ausdruck iiicht richtig auf 
Kifänze bezogen; / 

Saul der Könijr — . -r- f 

Hat in Scharlach euch gekleidet, 
Und mit Kränzen euch gesch.miicJ^tl 
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AucH K 1. p s 1 c k ist in der Uebertraigung 
dieser Stelle nicht glücklich gewesen,, wenn er 
s.Q übersetzt:. 

-^ — ■ ,jrosinfärl)ne Gewände 
Decken die Klagenden! -Gold decke siß^ 
Kleinod und Goldl" . 

Die Vermuthung des ungenannten Verf. de» 
kritischen Versuchs über das IT. B"., 
Samuels, dafs dieser Vers sich auf ein u n- 
bekannt^s Faktum beziehen möge, dafa 
Saul seinen Antheil an der. Beute gewöhnlich, 
unter schöne Israelitinnen vertheilt habe, ist 
mir nicht wahrscheinlich ; die allgemein - be«. 
kannte Sitte reicht zur Erklärung hin.. 

V. 2.5. Dem elegischen Dichter, sind Wie-t 
derholungen und Unterbrechungen erlaubt. 
S. LiOWth de poesi sacra Hebr. p, 480. ed. IT^ 
Gottin g. S S n d u r c h b o r t —^ , erschl agen^ 
Ueber Gilboa 8, v. 2i. 



V. oß. Blum hat die schöne Herzens.-* 
iefsuno; dieses Verses, diel 
tars bedarf, so umschrieben: 



Erjiiefsuno; dieses Verses, die keines. Kommen« 

p C7 
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Metr liaL' ich dicli gelieLt, als Worte sagen, 

Mehr, als das Herz; gewufst. 

Dem Jüntyline' ist die erste Liebe nicht so 

theiier , 
Nicht silfser ihr Gefühl, nicht wärmer ihre 

Feuer I 
,, Ich Weif? mich , will der Dichter sagen , 
mit nichts über deinen Verlust zu heruhigen. 

Mein Herz ist «anz heenot vor Schmerz. 

o ■ ■ - o. , ' 

ZHrtlicher hab' ich dich geliebt, als ein Jüng-^ 
ling seine Geliebte lieben kannl" Ein Unbe- 
fangener wird in diesem rührenden Dichter- 
zuge weder eine Spur von. der so schändlichen 
Knaben liebe, die' ein ehrbarer Sänger 
ohnehin nicht öffentlich zur Schau hingestellt 
haben würde , noch eine Spur von einer g e- 
Hieinschaftlichen Verschwörung bei-^ 
der JäiigUnge gegen den Köiiig Saul. fuiden, 
die um so unw^'ihrscheinlicher wird, da Jonathan 
jnit seinem V^ter gegen einen gemeinschaft-! 
liehen Feind kämpfte , und in diesem Kampfe 
auf dem Schlachtfelde blieb, Und würde nicht 
David diesen Zn» wenio;stens in seinem Ge" 
gange fiufs sorgfältigst^ vermieden haben? 
Warum will man also das reine Pichterbild 
Yerunr einigen ? Wem mufs dagegen nicht h^ 



VeriTiisclite Anmerkungen. 89 

der zärtliclien Freunds chaft Dayid's imd J o- 
nathan's das scliöne Freundscliafts-Band 
zwischen' dön edlen Jünglingen Nisus imd 
E n r y a 1 US einf all en , das uns V i r g i 1 im IX 
Buclie seiner Aeneis , v. 182 fg. so trefflich 
beschreibt? Hefs hat den schönen Zug 
tmseres Dichters nicht glücldich iihersetzt : 
„So lieht' keine Miinnin nie!" Und dann 
setzt er noch hinzu: „der Schönsteji keine so, 
wie zum Erstaunen mein Herz dich liebte, 
, u. s. w. " Davon weifs aber der" Grundtext 
nichts. Abgeschmaokt ist der Ziusatki der Vulg. 
„ Siciit mater unicum amat filiiun suum , ita 
eso te diligebam ! " Von Mutterliebe ist 
hier gar nicht die Rede, 

V, S7, Mit der Empfindung der Weh- 
muth und des. tiefen Gefühls des erlittenen 
Verlustes, womit dieser Trauergesang begann, 

verhallt er auch. Die edlen Helden sind ee- 

.... .. . Q 

fallen, und ihre kriegerischen Vv^affen liegen 
zerstreut umher. Das W. *7^}vj hat auch im . 
i Arabischen die Bedeutung h^rum irren, 
zerstreut seyn. So wird es von. den in 
der Wüste verirrten Schaafeiii gebraucht. S, 
5 Mos. £6, 5. Ps. 119, 176. Trendelenburg^ 
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tritt dieser Erklärung, die auch Micliaelia 
annimmt, gleichfctlls bei, wenn er übersetzt; 
5,etfusa iacent ^^rma bellica." Hasse; ,,wie 
sind sie schändlicli entwaffnet.,'* S, v. 

Wäre Saul zu der Zeit umgekommen, 
«la er dem David noch wohl wollte, so hätte 
^äieser ihn nicht herzlicher betrauern können, 
als er's hier gethan hat , wo er sein JLob mit 
dem Lobe seines Freundes Jonatha,n's aufs 
innigste verbindet. Dennoch würde dieser 
Gesanq; zu einem Beweise für David's erofs- 



o 
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müthigen Charakter noch nicht hinreichen, 
wenn keine andern Beweise dafür vorhanden 
seyn sollten. Die alten orientalischen, und 
mehrere nordische Völker pflegten ihre im 
Streit gefallene Feinde rühmlich zu besin- 
gen. So klagt der herrliche Ossi an am Gra" 
he seines Feindes in xärtlichen Tönen ; so 
J)eweint "Larthmor seinen Sohn Uchal , ob 
ihn gleich dieser in die Gefangenschaft geführt 
hatte. S. Ossi ans Gediclate. Th. TILS. 224« 
^26, 227. riach der Haraldischen Uebei"setzung. 
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,,Du List — sagt der Celtische Sieger 
bei'm F^lle seines Feindes -rr- ,, Du List 
gefallen , junger Baum , mit aller deine? 
Schönheit um dich. . Du List gefallen an 
deinen ELenen, tnid die Felder sind öd'. 
Die Winde stii|zen von der Wüste her- 
^h ; kein Schall saust in deinem DfiuL \ 
lieLreich bist du im Tod', du Sohn des 
■im Wagen getragenen I-iarthmor l " — i— , 

Und warum sollte auch nicht Fi'iede s;eyn 
üher den, Grabhügeln? —9 
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III. 
T o d t e n - Ge saug 

auf den 

König von B £l b y 1 o n» 



Jes. Kajj. XIV. v.4; — 2a» 



Xljm späterer Dichter, dessen Name gldli im 
Strome der Zeiten verloren hat , besingt in 
?iweien, dem.Tesaias gewöhnlich zugeschrie- 
benen Kapitehi (Kaj). i3, 1 -^ 14, 23.) den Un-^ 
tergang des chaldäischen Bah eis 
durch die Meder , mit einem Feuer, einem 
Heichthum der Sprache und einer Mannigfaltig* 
keit von Bildern , dergleichen man in wenigen 
andern Denkmälern des morgenländjschen 
Dichl:e]-geisLes antrifft. Üeherall charaliterisirt 
sich dieser Sün»er als A.aoenzeup,en der durch 
den K y i\u s lie wirkten Umwandlung der 
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Dinge , und als frolieh Theilnehmer an dieser 
Umwandlung *). - 

Mit einem Aufgebote, das JehQvah an alle 
feindliclj(en Kriegsvölker ergehen iurst, die wi- 
der das stolze Babylon — diese schöne luid 
•weltbeTiihmte, am schiffbaren Euphrat, in ei- 
ner anrnLithigen und fruchtl/aren Gegend ge- 
legene Stadt — **) streiten sollen, beginnt der 
jkühne Gesang. (K. i5j 2. 3.) Der begeisterte 
Dichter vernimmt selbst das Geräusch der an- 
nähenden Krieger : 



*) Die Gründe E; ich höifh's, PailJus's, Dö- 
derlein's, Ro Seniü üller*s, ßäut^f's, deis 
SeeU jlisti u. a. gegeii den Jesaknischen Ur-^ 
Sprung dieser Öfäkel darf ich ebeii so Wol als 
bekannt voraus Setzen j als di.?*entgegengesetz-. 
ten Gründe Vitriiiga's, Michaeiis\ niPines 
freundes Backhaus u. a. für' d^u Jesaiani- 
schen Ursprung derselben. Wie wenlij Veran- 
lassung J es aia-& gpKabt haben könne, ein 
Spottgedicht auf die Babylonier zu singen, zeigt 
unter andern auch der Verf. des Aufsatzes: über 
Habäkuk's Zeit alter und Schriften,- in 
Eichhorn's allg.Bibl. d. b. Lit. XBd S. 396 fg. 

**) Her od et CMb- I- c» 178 u. fg.) und Dip- 
d o r von Siciiien (JJh. II« c. 7. ü.f.) beschreiben 
diese Stadt. 
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Getös auf den GeLil-gen, wiö von eilieiri 

groisen Volke! 

Gettlmmel ganzer Reiche^ versaiiimletö 

Nationen I (v; 4 %•) 

Babylon ^ seineii nalien Uiifergang fülilenct^ 
ist fLirclitsam und wehrlos. Nirgends zeigt 
sicli Kraft zum Widerstände; Unruhe, Un* 
entschlossenheit und Entsetzen äulseni sich 
vielmehr an allen seinen Bewohnern (vt 6 fg.) 

Es üLerfallen Wehen sie ,' und Angst imd 

Schreckerij 
Sie zittern, w^ie Gehährende, 
Der eine sieht erstarrt den anderii anj 
Vv'^ie Flammen glühen ihre Wangeni 

Jekövens Strafe bricht fürchterlich herauf die 
ganze Natur nimmt an der für Babylon so 
furclitbareri Katastrophe AntheiL Himmel und 
Erde sind wider die stolze Stadt Vei-scllworen* 
Die grofsen Lichter des Himmels und alle 
Glanzgestirne lassen ihren Schein iiicht flim« 
jherri ; (v. lö. fg.) 

Die Sonne ^geht verdunkelt auf. 
Der Mond w^irft keinen Strali 
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Allein der für die Vereliret JiehoVöns so drü- 
ckende UeLermiith Babylons verdiente diese 
üemü.tiiigung. Nlu* wenige söiner Bewohner 
wei"den dem Verderheri entrinnen. Sie und 
ihre Hülfsvölker werdön X'-ersehlicK suchen^ 
sich durch die ^•;^J"lucht zu sichern : denn 

Wen man erhascht, der w"ird durchhort^ 
Und wer noch üJjrig Weiht, der fällt durch's 

Schwert! (V. 14 fg.) 

Seihst I^rauen und. Säuglinge Witd Äas Schwert 
nicht verschonen; (v. i6.) denn die siegendeii 
Medel- — die als Hauptfeinde vorzüglich 
genannt werden;, obgleich Kyrus auch Per* 
ser unter seiner Anführung hatte und von Ge- 
burt seihst fein Perser war, — sind unheswingi 
lieh -, lassen sich durch kein Geld eirkaufen. 
Und durch keinen Tribut abhalten. Verül 
Xenoph. Cyropaedi L. V* o I, Sect. iö. 



ö-^ 



Sie fragen nichts nach Silber, 
Und achten nicht auf Goldi (v. 17.) 
Ihr Bogen strecket Jünglinge dahinj , 
Sie schonen keiner Leibesfrucht, 
fed fühlen kein Erhatmen gegen Kinder* 

(V. 18.) 
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So ist Baliylons Untergang tinvermeidlicli 1 
Der Pichtet selbst verwünsclit dasselbe auf 
immer. Uebrigens hat die Schilderung seiner 
Zerstörung grölitentheils nur poetische Wahr- 
heit, wenn nämlich, woran doch nicht zu 
^zweifeln ist, der Dichter hauptsächlich auf die 
■ nächste Eroberung durch Kyrus "fvilck- 
sicht genommen haben solh Unter dem ver- 
ächtlichen Könige N a L o n e di, N a b o 11 a d i us 
(voiri Herodot: Labynetusj vont Jose- 
ph US : N ab o a n d e 1 u k j und iil det Bibel : 
Belsazar genannt) fiel das Auaüberwindlich- 

-V. 

Scheinende Babylon um's Ji ä, Welt 365 i in 
die Hiinde de^ persischen Siegers ^ der jedoch 
die Stadt nicht im eio-entlichen Sinne zerstör- 
te. Eist in späteren Zeiten -^^^ acht und 
liieiirere hundert Jahre nachher ^^^ e:ien<i es 
vrörtlich in ErfüJlung^ w^as unser begeisterter 
Sänger — wiewol nach Paulus (PhiloL Kla- 
vis, Sä 90) imr wurischweise — • im 20. 21* imd 
£2 V, davon singt : 

iEs bleibt auf immer unbewohnet, 
Und menscheiileer dm-ch alle Zeiten hin^ 
Kein Araber schlägt ^ein Gezelt dort aufj 
£s lagern keine Hirten sich daselbst* 
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Nur wilde Katzen rulien 5ort, 
und ihre Häuser sind voll Ungeheuer, 

u. s. w. 
Schränkt man, mit Hensler'ny die Zerste- 
rang nur auf einen Theil der Hauptstadt oder 
die umliegende Geaend ein, so bedarf man 
auch des Auswegs nicht, dafs der Dichter nur 
seine Wünsche vorgetragen hahe. Ein feurii- 
ger Dichter konnte eine hlofse Eroberung, 
um das grofse Gemälde zu vollenden, auch 
mit ihren möglichen Folgen , als wirkliche 
Zerstörung besingen. 

Der Untergang Babylons ist jedoch der 
Aufoane; neuer Glückseligkeit für das Israeli- 
tische Volk, welches von dem Sieger die Er- 
Jaubnifs erhielt, in sein -Vaterland zurück zu 
kehren und sich einen, neuen Tempel zu er- 
bauen, imd das den Sturz dieses Reiches und 
die Vernichtung seines letzten un^vilrdigen 
Königes in einem herrlichen Siegesliede fei- 
.ernd, vorgestellt wird — in einem Liede, des- 
sen höhnender Triumphton durch lieblich- flö- 
tende. Klagetöne herrlich unterbrochen wird. 
„ Jehovah will sich.Jakob's wieder erbarmen, 
Israel will er wieder gnädig seyn ;. . er , will 

G 
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seine Verelirer aus dem driickenden Exil wie- 
der in ihr Land zurück füluen. Da sollen sich 
noch Fremdlinge ihnen beigesellen, und dem 
Hause Jacobs einverleibt werden. Des Aus- 
lands Kiiader sollen . sie , als Knechte und 
Mägde , in ihre Heimath führen , und ihr Ei- 
genthum bringen in das dem Jehovah geweihte 
Land; die, welche sie vormals zu Sklaven 
machten, sollen nun selbst von ihnen als SMaven 
behandelt wer den, — nach dem, den Israeliten 
so erfreulichen Wiederverg-eltungsrecht ! " — 

DO 

(K. \l! \ — 3.) Und wenn ihnen Jehovah Ruhe 
schenkt von ihrem Jammer, von ihrem Elende 
und von ihrem harten Dienste , worunter sie 
«o lange seufzten , alsdann sollen sie das Lied 
auf Babels König anstimmen, welches hier in 
einer Verdeutschung' folgt , und dessen Inhalt 
nun näher beleuchtet werden soll, 

Karl Aurivillius hat in einer besondern 
gelehrten Dissert. unter der Aufschrift : 

Epinicium propheticum in occasum legni 
Babylonii Es.XIV, 4 — -^^t in der Samml. 
seiner Dissert. edit. Michaelis, Got- 
ting. 1790. Nr. XVII. diegen Gesang .ei" 
Hart. 
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<Fr. Wilh, gHagen hat im ersten Bändcken 
seiner schätzbaren hiLlisch- prophetischen 
Anthologie , das XIV Kap. des Jesaias 
unter der Aufschrift: Glückliche Fol- 
gen aus .Bahels Untergang für 
die jüdische Nation, erläutert. 

Eine schöne Uebersetzung dieses Gesanges- 
meist nach Herder'n, hat aiich der für 
die Literatiu" zu früh gestorbene Joh, 
üav. Hart mann, in seinem Versuche 
einer allgemeinen Geschichte der Poesie^ 
Bd 1. S. 38o fg. gegeben» 



B & 



100 



2. 

Ü b e r s e t z u n g. 



K. XIV. V. 4. Wie mht der Dränger. nun ! 
Der Golderpresser feiert 1 

V. 5. Zerbrochen hat der Herr der Frevler 

Stab, 
Das Zepter der Tyrannen, 

6. Das Völker schlug im Grimme, 

Mit Streichen ohne Zahl, 
_ Und wütend herrschte über Nationen, 
Verfolgend ohne W^iderstand! 

■■7. Nim ruht und rastet alle Welt ; 
Es tönen laute Jubel ! 

8. Die Fichten freun sich über dich, 
Die Zedern Libanons frohlocken. 
^, Seitdem du liegst, klimmt Niemand, 

niehr 
Herauf, um. [uns zu fällen! " 



Übersetzung. loi? 

V". g. Das Todtenreich dort unten zittert* auf 

vor dir, 
Gieng, da du iamest, dir entgegen, 
Die Schatten -regt' der Gott des Todes 

vor dir auf, -— 
Die Schatten aller Erdenhelden ; . 
Den Völker-Königen gebot er aüfzustehn 

von ihren Thronen I 

10. Sie alle hohen an und sprachen: 

5 j Auch du hist Schatten worden, so wie 

wir? 
Uns gleich gemacht auch du? " — — • 



11. Hinah gestürzt zur Todtenwelt ist nun 

dein Stolz, 
Dahin der Vollldang deiner Harfen! 
Dein Lager unter dir ist Moder, 
Und Würmer sind nun deine Decke ! 



12. Wie hist du doch, o Morgenstera, 
Der Dämmrung Sohn , vom Himmel tief 

herabgefallen, 
Und wie , du, Völkerbändiger, 
Zur Erde - hingeworfen! ' 



io2 Übersetzung. 

V^i3. „Den Himmel, dachtest du, ersteig' 

ich noch, 
Erhöhe meinen Thron hoch über Gottes 

Sterne! 
Im fernsten Norden lafs' ich mich 
Auf dem Versammkmgs - Berg* der Göt- 
ter nieder ! . 

14. Ich steige iLber Wolkenhöh'n hinauf, 
Und mache dem Erhabensten mich gleich,!" 

i5. Und nun bist du hinabgestürzt iri's 

Todtenreich, 
Hinunter in die tiefste Gruft! 

i6. Wer dich erblickte , sah 

Bedeutungsvoll dich an, und sprach; 
„ Ist das der Mann , vor dem die Welt 

erbebte? 
Der Königreiche zittern hies? 



o* 



17. Der die bewohnte Welt zur Wüste 

machte , 
Der ihre Städte legt* in Schutt, 
Und den Gefangenen die Kerkerthür 

nicht öffnete ? " 



Übersetzung. I63; 

V^ 18, Die Völkerherrsclier alle ruhen ehrenvoll. 
Ein jeder schläft in seiner Gruft. 

ig. Dich aher schleuderte man fweg vori 

deinem Grahe, 
Gleich dem verworfnen Spröfsling ; —-^ 
Umhüllt von Leichen , die das^ Schwert 

erwürgte, 
Und die man in der tiefsten Gruft ver« 

scharrte, 

20. Wardst du, wie ein zertretner Leichnam^ 
Im Grab' nicht ihnen beigesellt; 
Denn du verwüstestest diein Land, 
Und mordetest dein Volk! — — 

Si, Nicht daurend sei der Bösewichter Brut! 
Ein Blutbad richtet ihren Kindern zu. 
Ob ihrer Väter Missethaten ! 
Dafs sie nicht aufstehii , nicht das Land 

ererben, 
Den Erdkreis nicht mit Städten füllen! 

aSi »jJa» gßgcjisie, spricht Gott, der Wel- 
tenherrscher, 
Erheb* ich mich, und tilge Babel, seinem^ 

Namen nach, 
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Und' was darin vorhanden ist, — 
Den Sohn imd Enkel, spricht Jeliovali, 

Vi 23. Zum Tgelsitz' xvnd Wassersumpfe mach* 

. ich es, 
Und senk' es in den tiefen A^grimd ein ; — 
So spricht der Ewige , der Weltenherr- 
scher! — — 
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'5. 
Vermifcb te Ad merkun ^en . 



.Uer Besieguno; des chaldiüschen Basels 
schreibt der begeisterte Sänger groisen EinfliiTs 
auf die Rückkehr seiner Nation in ihr Vater- 
land zu. Das bedrängte Israelitische Volk 
wird von seinem Joche beireit -vrerden, und 
triiunphiren über seine ehemaligen Unterdrü- 
cker. „Gott bricht den Stolz der Tyrannen, 
erniedrigt, was sich zum Himmel erheben 
will, in den Abgrund, und erhebt dagegen 
das Niedrige und Gebeugte, - Der stolze Kö- 
nig ist gefallen; er erkämpft, wie Herder 
nach Bälde singt, 

„im Schlachtgefilde 
Nicht mehr Siege des Ruhms; er feiert 

drunten 
Schattentriumphe l " 

Spott imd Vernichtung sind sein Loos." Diese 
Id^en werden in dem begeistrungs vollen 
Liede des unbekannten Sängers herrlich durch- 
geführt , und der Gedanke ^ „ der Tyrann 
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ist gefallen ! " ist Hauptton dieses frohlockende« 
Gesanges voll Allegorie , den der Dichter sehr 
glücklich seinem Volke in den Mund legt. Oh 
übrigens der Dichter einen gewissen Kö- 
nig von Babel, oder ob er nur das Babylo- 
nische Reich üb erLaup^tim-Auge gehabt 
habe, wie Aurivillitis, Rosenr>fiüIler 
u. A. annehmen , dies ist zwar noch nicht ganz 
ausgemacht ; mehrere Züge des Gemäldes 
machen es mir jedoch wahrscheinlich, dafs er 
den , nach X e n o p h o n (Cyropaed. VII , 5. ) 
im Tumulte der 'Eroberung getödteten letzten 
tyrannischen Ghaldäer - König , N ab o n e d 
oder Belsazar, im Sinne gehabt habe *). 
Der Dichter nennt seinen Gesang ^^i})^ ('*'«- 
gflt/SdA.)) eine auf AUegorieen imd Vefgleichungen 
beruhende Rede — eine Bild-exrede. 

V. 4. Das Wort \d^^ , Unterdrücker, 
Treiber, Dränger, Tyrann, ist eine 
passende Bezeichnung des letzten babylonischen 



*) Nach, dem Berosus (bei'm Joseph, contra 
i\pion. p.i04y) wurde dieser König vom Kyrus 
am Leben erhalten, und starb in Karmanien in 
Ruhe^ 
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Königes. rr^im^D wird gewöhnlicli, mit flem 
B. Lo wth, ajtri exaciriXt Golderpre.sserin 
übersetzt, und auf die Stadt Babylon be- 
zogen. Koppe glaubt, ilTi stehe Ghaldiiiscli- 
artig für i2li7> ^"^d verstellt darunter die 
^oldprangende, go 1 dg es cli muckte 
Stadt. Sein treuer Nachfolger Cube über- 
setzt gleichfalls: .„ dahin das goldge- 
schniückte Babylon!" Auch Bauer: „sie- 
eine cessavit auro splendid issima urbs!" 
Nim heilst im Chaldäischen und Syrischen 
wirjdich aurum, eigentlich inaurata. So 
wild Apokal. 17, 4* i^^ ^^^ Vers. Syr. Hieros. 
das aweite Babylon hJlifTi;^ ^^'!l^^'^)0 auro 
o b d u c t a genannt. V i t r i n g a übersetzt das 
VV. durch goldnes Zepter, und glaubt, 
dafs die Chaldäer das Zepter ihres Königs 
vorzugsweise so genannt hätten. H e r d e r und 
Hösenmtiller folgen dem B, Lo wth; der 
erstere z. B. übersetzt : ,, Die Golderpresserin 
feiert nun ! " Sonst pflegen freilich die Hebräer 
die Erpressungen mehr vom Silber, als vom 
Golde zu benennen. Allein Gold fodertß 
der rauLsüchtige Chaldäer wol am liebsten, 
und vielleicht hat unser Dichter das nicht g&ns 
hebräische Wort n^nn?0 iiier mit Fleifs gc- 
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setzt. Die Syrer gebrauchen ihr lOOT> Gold 
auch von drü.cJj.enden Alig^ben, und zwar 
selbst in dem Falle, wenn sie in Silber eben 
so gut, als in Golde bezahlet werden konnten. 
Das verhafste ßhrysargyrum 2. B. heilst 
so, Asse m. Bibl. or. T. I. p. 406. Doch möchte 
ich das W. nicht sowol auf die Stadt Babel 
selbst (die Golderpresserin), sondern vielmehr 
auf den König, allenfalls auch auf den 
Schwärm der Eintreib er des Tributs 
hAaiehen. Einige Atisleser andern mit der 
Edit, Thessalon, die Lesart, verwandeln das "7 
in_ein'-i, und lesen : Min"l>0. So Döder-, 
lein und Michaelis. Der erstere : tur- 
bator, turbatrix, timore percellens; 
nach der syr. Bedeutung turbatus est, trepi- 
dare fecit. (Syr. 2^015 rv^ßä^sS-Ki — welches 
d«m ^;i;5 drängen im ersten Gliede respon- 
dirt.) Der letztere: iirgens, die zur Ar- 
beit d.ringende Gebi eterin. (S. Orient. 
Bibl. Th.XT. S. i53.Th. XIV. S. 148.) Indessen 
scheint es doch zu unsicher zu seyn , um eines 
einzigen Zeugnisses willen, anders z?u lesen. 

Hensler lieset: *)i\i?n- nn"i>dn niäur-nni, 

- T —. .. . _ » _ ^ 

in der Bedeutung aufferre, perde're, wi© 
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bei den Arabern; das n soll Zeichen der Frage 
seyn. Hiernach übersetzt er: 5,der Ver- 
derber so still? wie? brach den Stab der 
Frevler , Jehovah ? " Allein ohne Frage scheint 
mir der Folgende Vers einen feierlichem An- 
strich zu erhalten. Jonathan: M;2'>n ^| ^pt) 
die LXX : i7ri<r7r^^oi?tis , sedulus soliicitator. 
Man braucht die Lesart nicht zu verändern. 
,«-j^,'-]'1>2 kann das Epitheton eines Fürsten seyn, 
wie wir z. B. im Deutschen sagen : M a i e s t ä t, 
Herrlichkeit ti. s. w. statt Fürst, König, 
Regent u. s.w. Hier stilnde sonach Be- 
drückung, Tyrannei für Bedrücker, 
Tyrann, das Abstr. pro Concreto. ^r\1 wür- 
de alsdann in der arab. Bedeutung v.^Ä«-!', 
aufferre, abigere, exigere genommen, 
wovon das Substantiv exactio herkäme. 
Doch bleibt bei dieser letztern Erklärung die 
Schwierigkeit übrig, dafs das arab. o nur dem 
hebräischen 7 , und nicht dem "7 tespondirt. 
Ich gestehe offenherzio-, dafs mich keine der 
hier vorgetragenen Erklärungen, vollkommen 
befriedigt. Doch scheint mir die erste, w^or- 
nach man an den Golderpressenden Ko- 
iiig denkt, aus den von mir beigebrachteai 
Bünden , die annehmlichste zu seyn. 
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V. 5. ,1^)0 (Stab) und 10ÖM7 (Zepter) sind 
hier völlig gleichLedeutend. Die Zepter, wel- 
che noch zu. Homer's Zeit von Holz verfertigt 
■wurden, vt^aren ein Zeichen königlicher Macht. . 
Metonymisch " steht sodann Zepter für das 
Reich selbst. i)T27") — Beleidiger, 
Gottlose, Frevler, Wütriche vt^erden 
hier die Babylonischen Könige hauptsächlich 
in Beziehung auf die Juden genannt, gegen 
die sie ihre. Herrschaft gemifsbraucht, und diö 
sie tyraimisch behandelt hatten, ^"yj^o ist hier 
Gebieter, mit der Nebenbedeutung der Be- 
drückung — Tyrann. H e n s 1 e r sieht den 
5 und 6 V. als Frage an. Mehrere Ausleger, 
z. B. Koppe, übersetzen den 5 u. 6. V. „so 
zerbricht der Herr den Stab der Frevler, u. g. w." 
Allein dadurch vvird diese schöne Stelle zu 
einem ganz alltäglichen Gemeinplatze ge«» 
macht. 

V. 6. m:d>3 m^ifs nicht, wie gewohnlich 
geschieht, auf das tyr annis che Babylon, 
auch nicht, mit Koppe, Döderlein, 
Cube u. a. , auf den Jehovah, sondern auf 
das im vorigen Vers vorkommende Zepter 
( 1JÖU7 ) des Tyrannen bezogen werden. 



1 
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Des Königs Zepter wird, nach einer schöne» 
Dichtung, in imserm V. personifizirt. niJ>-> 
mufs im Ablativ ilh ersetzt werden: plaga; 
Hiernach ühersetzt auch D ö d e r 1 e i n : irre- 
misso ictu , und Rosenmtlller: plaga niin- 
quam reinissa. Statt "shSü lieset Micha elis 
•»hVü "^« üV^ vexavit, Dan. 7, 2. und übersetzt ; 
„plaga vexationis meae recessit. " )^Tl>D in 
Pyh. (verfolgt) kann hier nicht auf tD">''i-'\ bezo- 
gen werden, sondern es geht auf das Zepter des 
Königs. Man lese daher lieber in Piel : n'TT'^)^ 
— - es verfolgte, war verfolgend — So lesen 
die LXX, die Vulg. der Sjr. und vielleicht auch 
der Chaldäer. Dathe lieset gleichfalls in der 
aktiven Form. Döderlein ändert die Les- 
art in JTi"i>o (dominatio) v. HT) dominari^ 
tyrannum agere, und findet eine Bestätigung 
dieser Verändermig in der chald. Paraphrase: 

}S2)o N^i nbö)o N"»)oxDi) ^Spnn nhc^^D ser- 

vire faciens populos , Servitute irremissa. Hier- 
nach wäre die ganze Stelle im Zusammenhanse 
60 zu übersetzen : 

^j Er zerbricht das Zepter der Tr« 

rannen, 

Das wütend Nationen beherrschte 

Mit unwiderstelibÄret Heirseherkraft. " ■ 
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Nicht übel; nur kommt das W. n'l'^>0 sonst 
im ganzen A. T. nicht vor. Rosenmüller 
behält, nach Aurivillius Vorgang, die ge- 
■wöhnliche Lesart; i^'H'^'JO l^^i? ^^^ nimmt 
das Partizip in Hophal in der Bedeutung eines 
Substantivs. Dennoch scheint mir die Lesart 
^TI^O den Vorzug gröfserer Leichtigkeit zu 
haben. T|\27n das Aufhören, das Ab- 
halten, der Wide rstan d. 

V. n. Seitdem das unruhijje Babel fiel, ist 
allgemeine Stille auf der Welt, nnü "»-^nd 
H'DpM? werden im hebräischen Urtexte durch 
keine Verbindungs- Partikel veibunden, der 
Syri und die Vulg. setzen ein *i dazwischen, 
wodurch die Stelle aber offenbar matter wird. 
Die Erde statt ihrer Bewohner zu setzen, 
ist den Dichtera aller Nationen jiemein. Hels 
übersetzt diesen Vers poetisch -schön: 

Wie ruhen nun die Länder weit umher, 

Und feiern Sabbats -Stille! 

Die Freude bricht in Jubellieder aus! 

Allein die Sabbats -Stille kontrastirt zu auf- 
fallend mit den lauten Jubelliedern der 
Freu d e. n2iD , i^ach dem ..aiab. e r u m p e r e. 
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davon eloc[ui, disserere. S. Schultens 
in Animadv. pliüol: .ad h. 1. und Mich. 5, 3. 
Dies Wort wird lueliriwils mit T}^^ verljunden, 
liiid besonders die Freude damit bezeiclinet, 
die mit einem gewissen Geräusch ausbricht. 
So Jjei'm T e r e n t. Eunuch. Act. HE. Sc. V. v. 2. 
,,Jamne er urapere hoc licet mihi gati- 
d i u m. " 

V. 8. Der Genius des Dichters iteleht 
Alles; selbst die Fichten und Zedern ^ — die- 
ser Schmuclv Palästina's , — die sonst so häu- 
fig ausgehauen und zu Bollwerken gebraucht 
wurden, frohlocken, weil auch sie nun das Beil 
eines freinden Tyramien nicht mehr zu f ärchten 
habejpi. Unter andern lies Sanherib, nach Jes. 
37, 2.1^. 2.5. f viele Zedern auf dem Libanon nie- 
derhauen. Matter wird die Stelle , wenn man 
unter Fichten und Zedern die Bewohner 
Palästina's versteht, luid also einen Th eil 
für s Ganze gesetzt annimmt, oder wenn man, 
mit Vitringa, Lowth und Aurivillius, 
diese Bäume für Symbole der grofsen König- 
reiche und ihrer Regenten, die der babyronische 
KönifT sedrückt hatte, ansieht. Unser Dichter 
bedient sich vielmehr einer schönen PersO)ni- 

H 
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fikation , dergleichen man Lei mehrern andern 
Dichtern findet. Z. B. Ps.77, 17. Hiot 38, 35, 
Jes. 1, ^ Habak. 3, 10. *) Eben so sihgt ein_ 
Tömischer Dichter: 

Tpsi laetitia voces ad sidera iactant 
Intonsi mpntes ;. ipsae iam carminä rüpes, 
Ipsa sonant arbiista. — •— 

Virg. Ecl. V. V. 62 — 64. Ecl. I. v. g5. a6. 
\üp;3 nicht die Tanne, wie es gewöhnlich 
übersetzt wird, sondern die Fichte (pinus.) 
S. PI in. hist. nat. XIT. 17. und besonders 
Celsii Hierobot. T. S.74sq;. S. 106. Paulus: 
die Berate, n?^ die Zeder; eigentlich 
ein exotisches Gewächs, das die Natiir Palä- 
stina nicht gegeben hatte, und daä auf dem 
riiedern Libanus wuchs* In Trew's Hist, 



*). Herr Friedrich, in einem Aufsatze: über 
Habakuk's Zeitalter und Seh rif ten, (in 
E i c h h r n' s allgem. Bibl. d. b. L. X Bds 3 St) 
findet eine grofse Uebereinstimmung zwischen 
Hab. 2, 17- und Jes. 14, g», zwischen Hab. 2, 9 
und Jes. 14, i^., Hab. a, 13 und Jes. 14, ao- Diese 
Uebereinstimmung, die auch andere frühere Aus- 
leger gefunden haben, dürft« doch ^o grofs nicht 
seyn. 
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Cedrorum LiLani findet man eine genaue Ab- 
hildung der Zeder. AusMutliwillen und Räch- 
gier wurden Lisweilen die herrlichsten Zedern- 
wälder verwtlstet , imd als einen solchen Ver- 
heerer des Libanons beschreibe unser Dichter 
den König von Babylon. Celsius a. a. .O. 
übersetzt das W. "i^M nicht Zeder, sondern 
Tanne; allein nach Schulz e'ns , Nie- 
buhr's u. a. Reisenden ..Zeugnifs, nennen die 
Araber noch jetzrt die Zeder Aers (Ei-es) und 
Ars Libnän. . S. Niebuhr's Beschr. von 
Arabien. S, 149. Dais das ^j^on'? vor ^{sjxD 
ausgelassen wird, ist poetischer, und gibt der 
Stelle eine gewisse überraschende Kiii'ze. 

V. 9. Der Sänger begleitet den gestürzten 
König selbst bis in das stille Todtenreich hin- 
ab. Sonst ist dasselbe nur ein Ort der ün- 
thätigkeit und Ruhe. Diese Ruhe aber wurde 
durch einen so ausserordentlichen Fall, als der 
Umsturz des babylonischen Reichs war^ ge» 
stört. Die ganze Unterwelt geräth in Bewe» 
gung. Die„ abgeschiedenen Geister der Hel- 
den und Könige , worunter so viele , einst von 
Babylon Unterdrückte, ewigen Hafs gegen, 
den Unterdrücker nährten, erwachen plötzlich 
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ans ilireni Scliluimiier , gelien dein ankonimei> 
den ScliaLten Ae^ babvloniscüen 'Könifjes neu- 
gierig entgegen, erstaunen ül) er seine Olm- 
niaclit, lind empfangen ilm mit Lit-terein Spotte. 
Eine der Idilinsten Prosopopöien , die man Lei 
irgend einem alttestamentliclien Dichter findet ! 
Bei Griechen und llömern trifft man ähnliche 
Dichtungen an. \ gl. Homers Odyss. lih.Xl. 
V. 475. 476. Virgil's Aen. lil). VI. w. a. ni. 
'?'lN'U7 stellt in diesem Y. in doppelter. Bedeui 

tun". Till ersien Gliede liezeiclmet es das 

o 

T o dt enr e ich , die Unterwelt, den Ver- 
.;,-7,- sammlungsort der Schatten, 5 Mos. 02, G2. 

^^^: Hiol) lOi^ G. Ts. 16, 10. Spr. 5, 5. Ln zweiten 
, Gliede hingegen, wo das W. '^"^p im Mascu- 
lino stellt , zeigt es den König d e r ü n t e r- 
welt, den Schattenkönig an. Ehen so 
hezeichnet das griech. W. «^»jj das Schatten- 
reich und den Scluittenkönig. Will man jedoch 
das W. ViNU;' nicht wiederholen, so • kann, 
man' ^ •-)"{>» impersonaliter . nehmen , [wie Pau- 
lus thut, und so ühersetzen: ',,die Schatten 
bot man vor dir auf, etc." dann milfste maii 
aher auch, den letzten Satz des V. so «7 eh (in : 
„der Völker Königen gebot man etc. " Der 
deutsche UeLersetzet desLowtli hat das W. 
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^■JH^i; hier nicht gut clurcli Hölle iibersetzt, 

da wir mit diesem -W. einen aanzäiidern Ne- 

3)onl)egrirf veijünden. Griechen nnd Ilehrüier 

setzten das Todtenrelch unter die Errle , . wahr- 

sclieinlich durch die vielen nnterirrdischen 

Gräher hierzu veranlai'st. V«;l. Lowth de 

poesi sacr. Hehr. Prael. VIT. Herder vom 

Geist der ehr. Poesie, Th. I. S. 2,22, fg. Am- •■ 

111 on iiher das Todtenreich dei,* Hehräer, in 

Paulus IMemorahilien , IV. St. Z i e gl e r's 

Entwickelun"; der Vorstellunc; vom Todteri- ■ 

reiche hei den He3)rilern ; in s. üehiers. der 

Denksprüche Salomons , S. oOi fg. Einige 

liielier oehörioe Ideen ündet man. auch in mei- 
,00 

11 cm A\ I fs a LZ e, ; , , F r a g m e n t e a u s d e m 
liioh, üL ersetzt und erläutert"; in den 
IMemorahilien, V St. S. i35 fg. Die llehräer 
pflegten die Leichen angesehener Personen in 
jirolsen, in Felsen aus^ehauenen Grahmälern 
helzusetzen. ' Noch jetzt «rhlickt man zu J e- 
rusa lern Reste solcher Gräher, und darun- 
ter einige , die man , wiewol irrig, für Gräher 
der ehemaligen Könige von Inda ausgibt, S. 
M aun drei l's .Heise, S. 76 und vP auliis's 
Samml. von Reisen in den Orient Th. T. S. göfg. 
In diesen unterivrdischen Gewölben erblickt 
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man an deiv Seiten ringsumlier. Zellen .undAt- 
tlieilungen zur Aufbewahrung von Leichnamen, 
worin die abgeschiedenen Greisen in einet 
etwas ausgezeichneten, ihrem vormaligen Range 
cemäfsen La£;e liecen ; ieder auf einer beson- 
dem Ruhestätte , seine Waffen ihm zur Seite, 
. sein Schwert zu seinem Haupte, und die Leich- 
name seiner Obersten und -Gefährten um ihn 
herum. Ezech. 32, 27. Bei Tadmor imd 
Baalbeck findet man mehi*ere solcher Mau- 
soleen. S. Voyage pittoresque dans la Syrie. 
Der Engländer Browne, der mehrere Städte 
und Alterthümer in Oberägypten besucht und 
beschrieben hat, sah' in dem Gebirce ober- 
halb Assiut verschiedene merkwürdige Höh- 
len , die sehr geräumig , zugleich auch mit 
Hieroglyphen und embleniatischen Figui^en 
verziert waren , und wovon einige Grabmäler 
gewesen zu seyn schienen. S. dessen Reisen 
in Afrika, Aegypten und Syrien, 'übersetzt von 
Sprengel, ir B. nU'^ <lie Schatten können 
ei^r entlich nicht gehen, sondern nur seh we- 
ben. Das W. f;;^ heilst aufrauschen, 
auf zittern ; dies Aufi'aiischen auf das Anstim- 
inen schnarrender Lieder zu beziehen, 
wie man wo! vorgeschlagen hat, scheint mir 
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jfedocli zu hart zu seyn, Q'iKD'^ Schatten 
(iiö'fjhct, umbrae leves — die 4'">5'*'> 2<«>»A« ««- 
ficvTu* Homer's, JUad. 4'« 72^« *'»■'> ''^ sx.XvstQ'at 
so benannt — ) ; das W. kömmt hekanntlicli von 
j^j2>) flaceidum esse, languescere her, tu schliefst 
die Idee der Schwäch uil g in sich. Jes. 26, 
14. 19 steht's mit a">n">D synonym, und meh* 
rerie Ausleger haben es daher auch hier schlecht» 
weg Todte ilbersetzt. S. auch Ps. 88, 11. 
Einige übersetzen 0^^?Ci'^ durch Riesejij 
grofse furchtbare, riesenmufsige Menschen, 
Himmelsstürmer aus der mythischen Zeit, 
1 Mos. 6, 4. 14 > 5. 5 Mos. 3, 11. So übersetzt 
Hr. Pastor Tili ng in Ewald*s christl. Mq-' 
natsschrift (1800.531.5.3040 ,jDein Kommeii 
reffte die Gicanten auf," und denkt dabei 
an die Riesen vor der Sündfluth, eben 
die, welche P e t r u s (1 Br. 3, 19. 20.) die G e i» 
ster im Gefäng-nis nennt. Wollte man 
beide Ideen — Schatten und Riesen — 
mit einander verbinden, so könnte man, mit 
dem Verf. des exegetischen Handbuches, KÖ- 
nio-s-Schatten xiber&etzen , zumal , da die 
fol'T^ enden Ausdrücke lauter Monarchen he* 
zeichnen. Qil^ni^ v. ^^rri> rüstig, , stark, 
sonst die Böcke, die der Hcerde voran gehen» 
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Jer. 5o, 8. Hier fyiionym mit D")'i: ''DV)3. 
Widder, Stiere u. s. w. bezeiclineil öfter hei 
den Ilehrüerii Gewaltige der Erde, Ty- 
rannen, II. s. w. Die LXX. Vtilg. der Syrer, 
Chald. und die Rabbinen haben den Sinn von 
Ö'^i^ni) richtig gefafst. Auch Döderlein 
übersetzt: manes imperatorum, Michaelis 
hingegen ändert ohne Noth die Lesart, tmd 
lieset: ■»l'fnv, nach dem Arab. *)}-ii) schlach- 
ten, davon pn-^^^m Opfer, liier: Schl^cht- 
opfer der Erde. Eine Idee, die unserm 
Dichter hier gewifs nicht in den Sinn harn!-* 
Sollten nicht die Worte ö^i:i ',::S>0 Sd am 
Ende des Verses eine Morse Glosse seyn , um 
äie D'»l^niJ zu erläutern? Doch haben sie 
alle alte Uebersetzer ausgedrüclit. Man Jcönnte 
daher lieber die ^Vorte aM":! «,^S>3 ^:3 zum 
folg. 10 V. ziehen, und so ftlbersetzen: (v. 9.) 
" ; ~" JJ I^en Schatten aller Erdenhelden 
Gebot er äufzustehn von ihren Thronen* " 
(V. 10.) , 

„ Die Könige der Völter ällzimial 
Begannen so , und sprachen etc. " 

Sb und tD^D werden eben so v. 18. zusam- 
men gesetzt, üebrigens wird das Bild unsers-: 
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picliters Ezecli. 02 , 2i i*g.,. nacligeahint tmd. 



weiter ausgeführt. 



S:, 10. Die Schatten werden: nun seihst re- 
denrl eingeführt. Auch Ijei Profanauktoren 
wird der Schatten der Unterwelt hisweilen a]s 
redend gedacht, \yiewol man ihnen nur eine 
xarte , Aveinerliche Stimme zuschrieb. Vergl. 
ITorat. Sat. 1. 8. 40. und Hrn. Prof. Holz- 
apfel's Bemerlumgen zu Jes. 14, 9, im An- 
liange zii seiner Erldärung des Oh ad ja, 
S. 145 fg. Das hd:^ wird , wie das griech. 
sj/Tsji^jvfcS-Ä; , auch vom Beginnen einer Rede 
iie])rauch'i', ruid heilst nicht hl os antworten. 
5 Mos. Gl, 7. 2.6, 5. Ilioh 0, 2. 6. . ni^n — • 
V- nSn trivit, dann polivit 'Und morho 
a 1 1 r i tu s £u i t , zeigt hier in Pyh. die höchste 
Schwäche an. Ein sein- passender Ausdruck 
%'on Schattenwesen I „ Auch du bist Schatten 
worden? von dir hätte man doch denken sol' 
Jen , du würdest dich gegen den Tod schützen 
können I" Bittere Ironie ! Fast eben so sinnen 
Klopstock's Engel imd Seelige im letzten 
^^esange der Messiade ihre Siegslieder iiber 
Babtsl^ Aegypten u. s. w. Wie unser 
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Dichter den Isabyl^Dnischen König, 50 erblicken 
sie den gestürzten Pharao in der läFnterwelt : 
„Die Erschlagenen all* um sich her ver- 
sammelt 
Sah in des -Abgrunds Nacht Pharao; ihn 
Erblickte sein Volk , und es war 
Ihm Erq^uickung dies Entsetzen l — -" 
W'>03 *— gleich gemacht werden, 
könnte hier vielleicht die Bedeutimg haben : 
zu einem Stra£beispiel gemacht wer- 
den. Nur in diesemVerse reden dlo 
Schatten; lange Reden sind ihrer Natur zd- 
w^ider. Gewöhnlich läfst man, sie noch länge 
fortreden. Der Verf. des exeget. Handbuclis 
läfst die Schatten — oder, wie er sie nennt, 
die Orkus - Monarchen, auch noch im 
11 V. fortreden. W a 1 1 h e r läfst sie — gegen 
alle Dichteranalogie — bis zum 2.1 V. %t de- 
Hamir en ; auch N a c h t i g a 1 läfst sie — imd 
awar in Wcchselchören -- bis ziun 21 V. 
fortsingen. (Eichhorns allg. Bibl. d. b. Lit. 
B. IX. S. 437.) Wenn jedoch C übe -glaubt, 
im 10 V. allein liege wenig oder nichts 
Sarkastisches, so dürfteer das Gefühl der 
meisten Leser schwerlich auf seiner Seite 
haben. 
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V. 11. Hier redet der Dicliter Tivieder selbst, 
im Namen seiner Nation. Eine Frage kraucht 
man übrigens nicht .anzunehmen, SinHi/ ist 
hier das Grab, weil von Moder und Wür- 
mern die Rede ist. „Der stolze Weltbe- 
zwinger ist ein Raub des Grabes geworden 1" 
Hierbei erinnert man sich folgender Juvena- 
1 i s c h e n Stelle : „ Unus Pellaeo Juveni non 
sufficit orbis , sarcophago contentus erit.** 
(Sat. X. V. 172.) Das Rauschen des Harfenspiels, 
womit der iibermüthige König einst seine 
Siege feierte , steht hier für Pracht überhaupt, 
tlijVlln ~ "l'irinn ; Statt, dafs der König sonst 
auf herrlichen Polstern ruhte, liegt sein Leich- 
nam jetzt unbegraben -r- ein Raub der Wür- 
mer »i— auf modernder Erde. Die Schatten 
dachte man sich nakend und ohne allen Besitz 
in die Unterwelt hinab kommend, Hiob 1, Qi, 
die Leichnamie aber blieben auf der Ojberwelt. 
Nach S t r a b o* s und H e r o d o t* s Zeugnifs, 
pflegten die Assyrer sonst ihre Leichname zu 
salben, einzubalsamiren^ luid so vor der Ver- 
wesung zti bewahren. Diesem verhafsten Kö- 
nige widerführ jedoch diese Ehre nicht, f^y^'^ 
Moder, von D)a'^ verfaulen ; nicht W u r m^ 
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v^-Ie Herder ilb ersetzt, der das f öl«; ende Wort 

''..'■■ ^ 
rti^'^iri (Gewürm) durch Modisr übersetzt liati 

Uebrigeiis werden nicht alle Leichname von -, 
Würmern zerfressen,; sondern nur diejenigen, 
worin Schmeisflieeen ihre Eier geleeit haben. 
Nach Linne"s Behauptimg, wel'den die Tod- 
ten gar nicht von Würmern im Grabe ver- 
zehrt. Unser Verfasser behält jedoch in jedem 
Falle das' Recht eines Dichters — die herr- 
schenden Volksvorstelluno; <?n zu benutzen. 
E.h en so heifst es beim Seren usSa jn o n i- 
cus , K. 5i. 

Quid non adversum miseris mortalibus addit 
Natura, interno cum vifcere taenia serpens 
Et: linnbricus edax vivant inimica creanti? 
Quod genus assidüo laniatpraecordia m.orsit. 

-Matthathias sagt vom Antiochus : „sein 
.Ruhm solle ilbergehen «? a-sfÄ-^Uv y *) x»i «f 
.(rKäx?ix.e>cg (in putredinem et vermes)" iMaiLg, 
.62. Statt ^iDr)>0*l ^esen- 28 Manuslcr. rmd 7 
Editionen, desgl. die LXX tmd Vulg. ^DD>0*^ 



*) so lese ich, mit Bochart (Hieroz. T. HI. El 
Kosenni. S. 521.) statt gjj kctt^Uv. 
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im Singulaii; Die gewöhnliche. Lesait scheint 
jedoch, wegen des Gegensatzes^ ^«ij^nil , "^^^■"* 
zuziehen zu seyn. In dem letzt^eni Satze die- 
ses Vejses kommen im Urtexte Nomina fe- 
minin a und Verb a masculina vor, wel- 
ehes im Hehräischen, besonders hei T hieran, 
nicht unj^ewöhnlich ist. 



V. 12. Der glänzende Morgenstern ist ein 
schönes Eild von dem einst durch Grölse und 
Würde ausgezeichneten haLyloniseh cn Köni- 
ge. So heilst Christus Apokal. 22, 16. «Vr>;g 
XctuTT^oi y,c6t h^B-^ivos f welcher Ausdruck wahr- 
scheinlich aus imserer Stelle entlehnt ist. 
VSti Glanz Stern, von ^^'n g'^länzen, 
hervorschimmern. Das v nach ;-{ soll 
die Bedeutung verstärken ,, und hat die E;y- 
mologie von "TTin , So'^n ^'^•^« f^'i^' sich. Sohn 
der Morgend ämmrung ist eine hlofse 
Umschreihun £ des Morgensterns: "n n -.y 
vvie Joel 2, Q, für crepusculum. Die LXX 
ilhersetzen ion^o^o? Tr^^i avxrex^ofv , hierntuu 
auch die Vulg. lucifer, (jui mane orieharla. 

Die Römer oehrauchen deii Ausdruck deeidere 
- ö 

ah astris für tief sinken. So sagt Cicero 
(Ep. ud Attic. lih. IT. ep. 21.) vom Pomp ejus: 
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3, Qiiia deciderat ex astris, lapsus quam 
progressus potius videbatiir," und in einer an- 
dern Stelle (ofat. Philip. IT. 42.) rom "Anto- 
3iius: „collegam de coelo deiraxisti" für: 
5jOmni auctoritate sppliavisti. " Apck. 6, i3. 
8, lou, a.m. Michaelis ändert die Lesart, 
lind lieset, nach dem Vorgange des Syrers und 
des Hieronymus.: SS^H (eiula, ulula) 
5, kl ag e , du Stern der ersten Grofse I" Eine 
Aenderimg, wodurch die Stelle nicht nur ein 
mattes Ansehen erhält, sondern wohei auch 
der Parallelismus , nach welchem "^niz/ 1Ü bS"'il 
eine Beschreibung von Grofse und Hoheit 
Äeyn mufs , verloren geht. Noch wunderlicher 
ist es, unter dem Sohne der Morgenröthe — 
eine Tochter der Morgenröthe,- und zwar— .-*- 
die N a c h t e u 1 e zu verstehen I Herder und 
Hefs fassen zwar den Sinn richtig, Lrineen 
aher durch ihre Uebersetzung : Aurorens 
Sohn, einen fremdartigen Mythus in die Stel- 
le , denn die Hebräer Wussten nichts von ei- 
ner Aurora. CD"»ia Si? Il/V^H Völkerbe- 
drücker, Völkerbändiger, Nationen- 
peiniger. Ueber die Radix ^2j^f^ (Arab. 

4y^)^ tlbei etwas liegen, etwas dtil- 
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eisen, etwas üBerwältigeri) vgl. 2M0S, . 
17, i3. (wo uf^r? ™it tMi i;onstruirt wird) 
HioB i4j 10,- ^ , 

V. i3. Praleiiscli wlid hier der König ein« 
geführt in seinen vormaligen hohen Entwürfenj» 
wie er über Wolken und Sternen, gleich der 
Gottheit, auf hohen Götterbergen wolnen 
wollte. Die Bilder sind ans den fahelhiften 
Sagen von den Himmelsstürmern entlehnt. Auf 
dem erhabensten Göttersitze gedachte der üe«« 
hermilthige sich niederzidassen. Eine ähniichö 
Pralerei legt Herodot (B. VIT. Kap. 10.), 
dem Xerxes in den Mund, wenn -er ihn sagen 
läfst ; TriV TS Ti}t Tcioa-loci KTtro^i^o^uiv rS Auf utB'i- 
gt cfin^eae-uv. ^SiJ^? Q'>)OW*n '— hieiinit hat der 
Hörazische Ausdr uclc : „ su}linii feriam 
sidera vertice" viele Aelinlichfcit. Eben so 
heilst es beim Statins, Silv. Ü. S12. „ Ire 
polo videar nitidosqT.ie errare ^»er axes. " Dio 
Sn "»äDi^J respohdiren dem i^X>'dn im ersten 
Gliede. 1i>io Itl Berg der Vers am m-« 
lung — Man dachte sich ein gewisses Con- 
cilium der Götter und Heoen auf einem weit 
entlegenen j sich ki dsfi kolken verlierendeji 
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Ge3iir";e. Dahin glaiiLte' der Jjabylonische 
Köijig eher zu kommen, als ins Todtenreich. 
VTD^ •jJ^^'T»:! ' — i Diesen GötterLerg dachte 
mar, sich im äufsersten Norden. Die ältesten 
Diditer liefsen den'Himmel mit dem äufsersten 
Noiden zusammen grunzen. Die Alten gl auh- 
ten^ die Erde erhebe sich immer mehr gegen 
dasPolargestirn zu, so wie sie sich nach Sä- 
dej hin senke. So singt Yirgil : 

Mundus ut ad Scythiam B-hipaeascjue ar- 

duus arces 
Consurgit, 'premitur Lybiae devexus in 

austros.' 
Hie Vertex nohis semper suhlimis ; atillum 
- Suh pedibus Styx atra videt, Manestjue 

profundi. 

Georg. I. V. S^o - 5240. Vgl. V o s s e n's treffliche 
• Bemerkungen »AI d. St. „Der Asiate, sagt He n s- 
1er, konnte iesonders leicht auf diese V^or- 
sellung gerathe\ , da das damals bekannte 
Asien gegen Miternacht von den hohen Ge- 
Ürgen begränzt Wir, die zwischen dem schwar- 
zen und kaspischei Meere liegen." Fast all* 
Nationen haben dii Idee von einem Götter- 
berge, der über dia Wolken hinaus ragt. Sa 
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haben die Grieclien und Römer ihren A tl a s, 
Olymp, Ida; dem Palüstlner waren die 
nordischen Geljire;e , der Libanon und die 
Gebirge zwischen dem schwarzen und kaspi* 
sehen Meere die höchsten, die er kannte. 
Hohe Berge liielt die alte Welt für die Auf- 
enthaltsörter ihrer Gottheiten. Abraham begab 
sich auf einen B erg, da er seinen Sohn Isaak 
opfern wollte, und der Gott Israels gab spä- 
terhin seine Gesetze von einem Berge herab» 
Uebriftens läfst sich in unsrer Stelle an den 



o 



Z i o n s b e r g , den Lowth u. a. hier im Sinne 
haben, nicht denken. Dieser ist zu klein, und 
palst nicht in den Mund des babylonischen 
Königs, der diesen Berg ohnehin längst schon 
, erobert und den darauf ruhenden Tempel zer- 
stört hatte. Neben , dem Himmel imd den 
Sternen würde ohnehin der T empelb er ■■>- 
eine üble Fiour machen. Üeberdas la«- der- 
selbe nicht nordwärts, sondern s il d w a r t s ; 
vergl. Michaelis or* und exeg. Bibl. Th. V. 
\S. 191. undEbend. Supplem. ad Lex. hebr* P. IV* 
p. 1112. Eben so impassend haben andere den 
Tempel oder die . heilige Stadt verstanden, 
Döderleiii denkt an den Pol, den Ort, 
Wo alle Sterne gleichsam zusammentreffen^ 

I 
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(theol. Bifcl. 1 Sa S. 8i3.) und Dathe tritt 
dieser Erklärung Lei. Allein derDicliter scheint 
vielmehr, die entlegensten und erliaLensten 
nordischen Getirge im Sinne zu nahen , die 
man iedocli nicht geiiauer zu . hestimmen 
Jbraucht. So wollten sich j nach Tacitus 
Zeugnifs,misre deutschen -Vorfahi'en ilherre- 
den, im fernsten Norden das Geräusch deg 
Aufgangs der Sonne zu hören , und Götter" e- 
Stalten , ja sogar die Stralen um das Haupt des 
Gottes zu sehen. Und Tacitus fii gt hinzu : 
5, wahr aher ist eä , dafs die Natur nur his 
hiieher reicht* " *) Der Verf. des exeget. Hand- 
3)uchs hält die Erklärung von y^Z^x Norden 
nicht für annehmlich , und will das W. lieLer 
in seinef ersten Bedeutung a h s c o n s i o, 1 a t i- 
t u 1 u m , und dann adytum {x^vto\) nehmen der 
VerhorgeneOrr, das unzugängliche Heiliothum, 
die „ penetralia ^ ad cpae non datur accessus." 
•»nD-)-» zeigt die Seite, latus, aher auch das 



*^ „ Sonum insuper Cemcr gentis) aüdiri , formas- 
que Deorum, et radios capitis adfpici persuasio 
adiicit. Illuc usque (et fama vera^ taiitum «a* 
tura.'^ De mor. Germ. c. 45-, 
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Innere , (paitem inteliorem) an,-, i Kön. 6 , 16. 
Arnos 6, 10. 1 Sam. 24, 4. Jon. ij 5. Rieht. 19^ 
1. 18. Hiernacli tlbersetzt der Verf. 

Ich will meinen Sitz aufschlagen auf cleni 
Versainmluno-sLero e "der Götter^ 

DD ' 

In dem Innern des unZujyäntilichen Heilis- 

D D D 

thums* 
Eine EiJxlürungj die Aufmerksamkeit rerdiönt* 

V. 14* Höchste VermeSseniieit eines Üehef-*- 
müthigen ! Eine solche Pralerei hätte ein 
Dichter nicht unpassend dem Welthezwinget 
Alexander, den man den G r o f s e n üe-* 

' D 

hamit hat, in den Mund leijen können. Die 
ganze Stelle hat lihrigens so viel Dichterisches^ 
duis man sie Lei einem Prof an dichter mit Be- 
wunderung lesen wurde. Der Vergleichung 
vverth ist folgende schone Stelle eines noch 
lebenden deutschen Dichters: j,Hoch (so singt 
eine heoeisterte Heldin von Blirjvimd) 
„Hoch bis zur Throneshöhe hast 
Du deinen Stuhl gesetzt, und höher strebt 
Das stolze Herz j es hebt bis in die Wolken 
Den kühnen Bau -«-^ Doch eiiie Hand von 

oben 
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Wird seinem Waclisthum schleunig Halt 

seine ten I " 
S. Scliiller's Jungflau v« Orl. 5. Aufz, 

Statt rtVS'^N lese man n>0^1N i^^ ^'^^^' 

V» i5. S^hJ1t7 Todten reich und 
")"in"" '>r)3*)'> tiefste Gruft, tiefster. Ab- 
grund machen einen schönen Gegensatz mit 
dem Götterherge. Dns Speziellere W. *TJ^ 
Zisterne, wird für das allgemeinere Tiefe 
gesetzt. Eine trefiliche Parodie 1 Der Thron- 
Eriiauer lÜDer den Sternen Wird in den tief- 
sten Ahürund hinahoesttlrzr» 

V. 16. riW etwas langsam und lange 
mit starren BlicJsen ansehen , nach dem Arali. 
ocn/is int cutis aliquid iutiieri. Die L.XX ge- 
hrauchen dafür Hohes). Q.^ 9. vat^xTcv-ffTc-iy. D ö- 
d e r 1 e i n : flgere oculis. - Vergl. Michaelis 
Supplem. ad Lex., hehr. S. £281. 

V. 17. Snn — Diesen Ausdruck Iconntö 
der Dichter eheji so gut von dem alles besiegen- 
den babylonischen Könige gebrauchen, als die 
Römer sich „orbis terrarum dominos " nelnlen 
konnten. nriD steht hier in sensu praegnant» 
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fiSx aperuie ei dimisit domum. j-|i:3. heifst zwar 
jiiclit an sicli Kerker, aber wenn dal>ei von 
Gefangenen die Rede- ist , so ist wol an nichts 
anders zu denken. ^'«i^DN^ steht ftlr '^i'^iöJ^?^' 
Hiernach übersetzt auch der Chald. ,5'»/lil"^ÖNS 
^^^T) nhö nh" (vinctis eins non aperuitia^u- 
am.) R. o s e n m ü 1 1 e r u.a.. nehmen pHD ^^^^ ?^v(-.vi, 
sohere; solvere sali denn wieder für dhnittere 
gesetzt seyn > und hiernach wird übersetzt : 
captivos uoii dimittehat, - Vergl. Jer. 5o , 35, 
Der babylonische Tyrann lies die Kriegsge- 
fangenen nicht wieder in ihre Hföiinath aumck- 
kehren. 

V. 18. Völker - Könige , Völker- 
Herrscher sind hier die Vorfahren des letz- 
ten babyldn. Königs. 0iese legten sich selbst 
den stolzen Nainen tD"r''}:j "^dV^ bei., ^-^v/ steht 
hier für 'n:ip:a ir^M/ 1*^- ^85 ö- JT^H Gruft, 
JB e g r U b n i r&- P a 1 a s t. Iliob 5, i5. C a ni u & 
erklärt J-jS^ auch durch "ilnp. S^- Schul tens. 
Zu Hiob 3, i5. Man pflegt auch noch Pred. 
12,5, und Hiob ao, gS. anzuftihren,. wo jedoch 
JT)^ nicht ohne Zusatz steht.. -TilSD;^ — ö>it 
Ehren zu Grabe gebracht , bestattet. Das W. 
entspricht dem latein. fjonbr y welches auch 
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von der den Todten zu erweisenden leisten 
E|lre geLrauclit wird, Die vorigen babyloni- 
schen Könige wurden alle ehrenvoll bestattet, 

V, 1^. Lauter Züge der höchsten Ver-^ 
achtnng. Selbst die Ehre des Begräbnisses 
inuiüte der stolze König entbehren. Ob Na- 
J) o n e d 'wirklich nicht begraben worden sei, 
iat doch noch ungewüs. Nach dem Xeno- 
plion (Cyropaed. V'T. 5. i.>) kam er ..durch 
die Soldaten des Kvrus um. Der Sieger gab 
wenigstens die Erlaubnils , die Gefallenen zu 
begraben. Vielleicht aber lag die Leiche des 
verhafsten Königs doch eine Zeitlang mibegra-' 
J)en, und er erhielt wenigstens kein ehien- 
voiies Begräbnils. Was Naboned für ein 
Mensch gewesen sei , erhellet unter andern 
aus Xenoph. Cyrop. Vil.5, iiy wo es heilst J 

icwüt; , oTj TiTiu.a?iiMivoi ii<rciv tov etyoa-iov ßttcriMtif 

"l'^O'p'O ""^ ^^5 >0 hat hier dieBedeiitnng weg 
von, oder ohne. Iiiob 2i , iq, Spr. 3 , 3. 
,, dich schleuderte man weg von deinem Gra- 
be," d. h. ,, du bist begräbniislos geljlieben." 
;i.ynD '-)'^:>D —Koppe, G u b e u, a. übersetzen 
.diese Worte, mit denLXX,'>'5 HK^oaßh^^vyuhoi; 
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„wie ein verfluchter Leichnam", und glauben, 
die LXX h^hen entweder 'pöD gelesen , oder 
die Bedeutung von Leichnam sei in *^:ii3 ver* 
Joren gegangen. Hierzu fehlt der Beweis. 
Lg wth gieht die erltünstelte Erldärung : ,,wie 
ein V e r f 1 u c h t e § Holz '*, wohei er uji 5 Mos, 
Si, 2.0 (.,, verflucht ist Jedermann, der am Holze 
hängt") und an die jüdische Sitte denkt, nach 
welcher man auch den Balten für verflucht 
ansah, woran ein Missethüter gehejikt worden 
war. Symmachus üLersetzit : IjcTgüy«« (ah or- 
tus), weswegen Michaelis glauht, er habe 
^r^^ oelesen, "vvdewol kein einziger Kodex 

so lieset. Herder: „wie eine Mifsgeburt,". 
Am besten bleibt niair bei der ersten und ei- 
gentlichen, von Luther richti" aufgefafsten 
Bedeutung des W. -^^^ stehen : Z \v e i g , 
Spröfsling, d. Chald. pn virgultimi. Man 
behandelte den letzten König von Babel, wie 
einen verworfenen , nichts geachteten Zweig, 
d, h. ,, wie ein unv/ürdiges Glied seines Na- 
mens " , oder , wie Döderlein dem Sinne 
nach übersetzt: „ stirpis dedecus." MJ:ih h e- 
kleidet, d.i. umhüllt, umgeben, Der 
König ^var rings von Leichnamen umgeben, die 
durdi das Schwert gefalleia waren, ^Jin '»^^13)5 
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aie LXX : SK-^ivra/^uvai (confossi gladio.) "i^Ü*? 
11^ Griubeiij die hernach mit Steinen zuge- 
worfen wurden. £ Sam. 18, 17. Die umher 
liegenden Todten wurden alle noch ehren- 
voller behandelt, als der Könic, und weniff- 
stens in Graben verscharrt, die man nachher 
mit Steinen zuwarf. Der verhafste liönig aber 
blieb imbearaben. R o s e n m li 1 1 e r fol ",t Vi- 
tringa's Erklärung, der 't^;^ "^^^INf durch 
fundamenta -» «sa, oder lacus infernales er- 
Ixlärt , und hält mit diesem Erklärer ■*) \^ für 
ein Synonimum vor SiwM?. Hiernach übersetzt 
er: qui ad ima tnrrara descenderunt. Der 
Zusammenhang scheint jedoch^mehr die von 
mir angenommene Erklärung zu begüiistigen. 
Die Worte: Oi!))o '^JlD^ werden am schick- 
lichsten mit dem folgenden Verse verbunden. 

V. so. ö!3^)3 *^J05 — * Zertretene 
Deichname werden auch leicht u n k e n n 1 1 i c li. 
Ö^>j möchte ich nicht, mit Kosenmüller 
u. a. auf die v. x8 erwähnten Könige und Für- 
sten beziehen, sondern vielmehr auf die iin 
agten V. erwähnten Leichname der gemei- 
nen Krieger, die doch ^venigstens eine 
Stein- Gruft erhielten. Der Kpnig von Baby- 
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Ion eriiielt nicht einmal , was dem gemeinsten 
Krieger zu Theil wurde -— eine Gruft! — • 
ünbegraben tliei) er auf dem ScUaclitfelde 
liegen. N^aboned war ein Bösewiclit, und 
verdiente kein besseres Loos. Nach dem Xe- 
11 o p h o n (Cyrop. IV. c. 6.) stach er einst auf 
der Jagd den Sohn des Gohrias todt, weil 
dieser einen Löwen und Baren erlegte , die 
der" König verfehlt hatte. Zieht man QDNf 
auf Könige und Fürsten, so mufs n'^^^pll 
von einem Mausoleum, einem prächtigen 
Grabmal verstanden werden, und allerdines ist 
dies W. die edlere Bezeichnung eines Grabes, 
j-);i>^pf — . — . "'ID 5 eine Umschreibung der 
schändlichen Tyrannei des babylon. Königes, 
Ein schlechter, kriegerischer Regent richtet sein 
eigenes Land zu Grunde , und wenn er nichts 
besseres ist, als blosser Eroberer, so ist ihm 
das Leben seiner Unterthanen gleichoültio-, 

D OD 

Die LXX. itb ersetz en : A<oti v^jvyjjv f^a utsw 
XsTcig y K» t T«v A«6o>» flu ctTCiKTstvctg, S t r u e n« 
See folgt ihnen ohne Noth, da die gewöhn- 
liche Lesart einen recht guten Sinn giebt. 
Die Worte tD''i^^>D — - — - — nS werden 
schicklicher, zum folgenden £i v. gezogen. 
Dies thilt auch Koppe, 
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V* 21. „ D^r Saame der Frevler (D^^AU'"-)) 
soll ijimiiierajiehr (oSii^S nS) genannt werden^ 
<i. li. „ die Brut eine? solchen Bösewiclits — 
denn den König von Babel hat der Dichter 
hauptsächlich im Sinn — soll ruhmlos ver- 
gehen und fiusi^erottet werden, " n;:i10>D ^"^ 
Schlachj :en ,, Würgen , Blutbad. Hier apostro- 
phirt der Dichter an die Meder und Perser. 
Der Name des- königlichen Ungeheuers war 
so verhaist , dafs man auch nicbt einmal seine 
Söhne auf den Thron haben wollte, wenn sie 
gleich als Länder- Eroberer und Städte -Er- 
bauer sich zeigen sollten. Nur durch gänzliche 
Vertilgung der Familie dieses Tyrannen konn- 
te die Welt wieder zur Ruhe gelangen. So 
ruft dort beim Ae seh 7I0S, Athene dem Chor 
der E u m e n i d e n zu : 

,, Ausreuten mögest du der Frevler Brut!" 

Rosenmüller versteht tD'»'^V hier nicht von 
Städten, sondern von Fe i n d e n , und über- 
setzt ; ,,ne novi oi'bis habitabilis existanf 
hoßesV' Man hat das Städte •!■ Zerstören imd 
Städte - Erbauen für widersprechend g-ehalten, 
und geglaubt, dafs die Söhne nothwendig 
wieder in die Fustapfen ihres Vaters treten 
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jniirsten. Allein es ist keine imfrewöhnliclie Er- 

p ■ 

sclieinung, dais ein Liänder-Verwüster Hei- 
zers tört imd zertrümjneri; 5 xuid dort wieder 
erl^ant und grilndet, tun seinen Namen auf die 
Nacliwelt zu bringen , und seiner Eitelkeit ein 
Denkmal 2iu stiften, 

V, £g. Hier hört das Triu'mplilied auf, und 
Jehovali selbst wird redend und des stolzen 
Feindes spottend eingeführt , wodurch^ das 
Ganze einen feierlichen Schlafs erhält, Jehovah 
will die Wünsche des Dichters erfüllen , nie 
soll w^ieder ein babylonisches Reich aufkom- 
men, nie wieder ein Nachkomme des verhafs- 
ten Königs zum Thron gelangen; sogar, dem, 
Namen nach soll Babylon vertilgt werden. 
Cube findet die Beweise von der Erfüllung 
dieser Drohung buchstäblich in der Geschichte, 
obgleich durch den Kyriis nur der erste Schritt 
zum Ruin Babylons geschah. Erst lange her- 
nach fand Babylon seinen gänzlichen Unter- 
gang. Neuere Reisebeschreiber, Rauwolf, 
(1574) Pet. della Valle (1616}, Hanway, 
Tavernier u, a. haben kaimi die rechte Stelle 
ausfindig machen können, wo das einst be» 
wunderte Babylon gestanden hat, ^N'UiJjJ: ÖW 
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— Name und das Wehr Ige, d. h. Baby« 
Ion, dem Namen nach, und was darin vor- 
banden ist; nSi'^ — p3 Kind, Ps. 72, 17. 
133 £nkel, spätere Nachkommen- 
sckaft. i Mos. 21, 20. Hiob 18, 19. Beide 
Worte zusammen wer-den häufig für spätere 
Nachkommenschaft gesetzt , und diese Be- 
zeichnung scheint 5 p r ii c h w ö r 1 1 i ch zu seyn. 
Döderlei n's Erklärung : foecundum cum ste- 
-lili, ist zu gezwungen. Vergl. Michaelis 
Suppl. ad Lex. hehr. P* V« p. 1637. 

V. 23. Dafs ^öp der Igjel (erinaceus, 
LXX : s;t;m5) sei, hat Bochart erwiesen. 
S. Hieroz. Tom. IT. P. I. lib. ITT. c. 56. Edid. 
Rose nmü 11er, S. 454p Hier ist s jedoch 
nicht, ■ wie Bochart will, der sogenannte 
Land -Igel, von den Arahern Kunphud ge- 
nannt , sondern der Wa sser-Igel, der, nach 
Straho's Erzählung, (lih. XVT.) an den ülern 
des Euphrat in ungeheurer Gröfse häufig ge- 
funden wi.u:de. Ueber den Wasser - Igel 1. 
auch Avicenna, T. II. Tr. IT. c. sSg. '^yoMi 
^»»X) — Einem Wasser, sumpfe g^l eichen die 
Kuinen Babylons, wenn der Euphrat, zu An- 
ang des Frühlings oder Sommers, austritt. 
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Zu. andern Jahrszeiten sielchen sie einer düi'« 
ren Wüste , voll imansehnliclier Trümmer» 
Vergl. Jerem. K. 5o. 5i. und Michaelis zu 
unserer Stelle. "i^Ol^n*" »T^JlNlOVtiDI J die alten 
Erklärer übersetzen fliese Worte gewöhnlieh : 
„ everram everriculo internecionis ," und ihnen 
folgt Walther, wenn er ü3>ersetzt: „mit 
dem Besen will ich sie Wegkehren." Ein hier 
sehr unpassendes und armliches Bild ! Mi- 
chaelis zum L(0"vVth T. Tl. p. 567. und in 
den Siipplem. ad Lex. hehr, hemerkt sehr rich- 
tig , dafs jviioND und i2'»I0 zwei ganz verschie- 
dene Worte seien , und vergleicht das arab, 

liall:! welches demlsit, profundam effecit 

fossam anzeigt , davon das Nomen iJalJ^ fos* 
sa, terra depressa ac hiimilis , qua tfuis tegi 
ac oCGultari possit. Diese Erklärung haheit 
auch die meisten neueren Interpreten , B Ö- 
derlein, Rosenm aller u. andere anoe-« 
nommeii. FÄne Erinaefuiig gegen diese Er- 
klärung f. in Eichhorns allg. BiLl. d. hihi, 
Lit. Bd L S. 900. Dort wird unsre Stelle so 
tiliersetzt : demergam eam (Bafcylonem) in 
cöenum' internecionis ; nach den LXX: %<ri» 
«vTiji' w)};i5v- ^«gee^^goj siy o.-Ku'hUfM* Guhe u. a» 
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verstehen alle diese Züge wörtlicli von der 
damaligen Ableitung des EuphratSj welche Ky- 
rus mit List veranstaltete ^ um zut Nachtzeit 
durch den ausgetrockneten Kanal in die Stadt 
einzudringen j in welcher oder in deren Um- 
gehungen wirklich Sümpfe entstanden waren. 
■Vgl. Herodot 1. T* c. 190. 191. Nachher hätten 
die persischen Könige zum Verfall Bahyloiis 
noch immer mehr heigetragen, und die im- 
glücldiche Bauart dieser Stadt, — da ihre 
Mauern «irölstentheils von Erde oder Leinieii 
aufo erichtet waren ^ die man an der Sonne üe- 
trocknet hatte — • habe hei häufigen Regengüs- 
sen, ihren Untergang immer mehr heförderti 
Die Freunde ganz spezieller Deutungen finden 
reiche Befriedigung in folgender gelehrten 
Streitschrift i Historia excidii Bahylonis collata 
Cum vaticiniis V. Test, quam praes. Christph. 
Frid* S artorio, Th. D. etc. puhlicae disqui- 
sitioni suhiiciet auctot M, Christian us 
Davides Kesler* Tuhingae 1766. in 4* 



H3 



Trauet- Gesang 



auf die 



babylonisclie Verweisung. 

Der CXXXVII Psalm. 



1 



t 



Juln elegiscTier Gesang, von einem unbekann- 
ten Dichter im LaLylonisclien Exil oder un- 
mittelJbar nach der Eroherung B ah y Ions 
verfertigt, da die Israeliten schon von dera^ 
persischen Könige K^rus die ErläaLnifs zur 
Rückkehr in ihr Vaterland erhalten hatten* 
Vielleicht ein Keiselied hei der Riickkeht 
aus Bahylon* Vgl. Neue Berlinische Monats- 
schrift V, J/1800. 6 St. S._434« E)ie Trauer des 
i5angers erhcht sich zur tri umphir enden Freude. 
Mit Tönen der Wehnmth heginnt sein Gesang, 
nnd in SiegsjuJjel \ind Gefühl der WiedeiVei'*' 
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geltimg verhallt derselbe. Wer das Buch 
E s r a mit Aufmerksamkeit gelesen hat , der 
kann nnmöolich den prosaischen Esra für den 
Verfasser dieses melodiereichen Gesang-es hal- 
ten. Eben so unerwiesen •— obgleich nicht 
ganz unwahrscheinlich und gestützt auf das 
Ansehen der LXX — istLowth's, Micha- 
el i s's , K n a p p's , N a c h t i g a 1 *s , iiiid de» 
neuesten schätzbaren Uebersetzers der Psalmen 
■1^^ K ü h n Ö l's Meinung , dafs J e r e m i a s der 
Verfasser desselben sei. In diesem Falle hätte 
Jeremias, der selbst nie nach Babylon 
gekommen war, sich sehr lebhaft in die Lage 
der Exulanten versetzt haben müssen. In ei- 
niaen Handschriften wird dieser Psalm dem 
Zacharias zugeschrieben. Allein schon die 
Kirchenväter haben die Verschiedenheit der 
Handschriften ihrer Zeit, in Absicht auf die 
Ueberschriften über den Psalmen bemerkt. 
S. Eichhorns Einleit. ins A. T. Th. EU. S. 
414. Da der Ton dieses Psalms sich auf ein- 
mal so plötzlich ändert, so mufste auch das 
Sylbenmaafs sich ändern , und darum sind hier 
die 6 ersten Verse in Trochäen, die 3 letzten 
hingegen in Jamben ilbersetst wo-rden» 
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Übers et z u n g. 



V» i, An den Strömen Babylons 

Safsen wir ^ und Ziihren rannen, 
Wemi an Zion wif gedachte.i. 



üi Ünsre Harfen bleHgen wir 
Dort an ihten Weiden au£ 



3. Dlej die uns gefangen hielten, 
Foderten Gesang von uns, 
Freude heischten unsre Dränger. 
jj Siiigec Uns ein Zions-Liedl" -^ 

4» 'Wie ? iii fremdem Lände sollten 
Wir ein Lied Jehovens singeil ? 

5« Könnt' ich dein ^ jef usalem^ 
Je vergessen, ol so müsse 
Meine Rechte mein Vef g essen J 

04 Meine 2imge Heb' am Gaumen, 
Wenn ich deiner nicht gedenke- 
Wenn Jerusalem mir nicht 
Aller Wonnen höchste bleibt 1 — « 
K 
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V. 7. Gedenli', Jehovali, Edoms Sölineii 
Den Jammertas Jerusalems 1 
j5 Verheeret " riefen sie;" 5, die Stadt! 
Verheeret sie his auf den Grund ! " 

B. Nun wirst du, BaLel, auch zerstört! 
Heil dem, der dir vergelten wird. 
Was du an uns rerühtest I 

g, Heil dem, der deine Brut ergreift. 
Und sie am Fels zerschmettert! 



H7 



Vermischte Anmerkungen, 



V. 1. ^nü n'^*l?13 Der CKahoras, 
Tygris, Euphrat ii.s.w. Der Eiiphrat, 
neLst seinen ein- und ausgehenden Kanälen, 
lieifst oft schlechtweg die Wasser zu Ba- 
Ijel. S. Jer. 5i, i5. Wenn der gefühlvolle 
Israelit , dem sein Vaterland üher alles theuer 
war, mit seinen mitleidenden Brüdern, an 
j^nen Strömen sas , und sich des Zustandes 
von Zion erinnerte-, so konnte er sich der 
Thränen nicht enthalten. Innigst schmerzte ihn 
der Fall seiner heisgeliehteii Hauptstadt. 

V. <2. ,, Statt 211 spielen, hiengen wir unsre 
Harfen — deren wit uns einst bei unsern Fest- 
lichkeiten he dienten — an Weidenhaumehauf« 
und vergossen nur Thränen.'* ^"^^ G e st r ä u ch , 
Ijesonders We i d e n s t r a u c h e. 3 B. Mos.i23, 4. 
Jes. 44, 4. kommen auch ö'i>D '>h^*> ^i) D^ll^^i? 
(salicesiuxta aquarum fluenta) vor. Das Auf- 
hängen der musikalischen Instrumente ist ein 
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bekanntes Zeichen der Traurigkeit. So singt 
Korydoii, beim Virgil (Eclog. VII. v. 23. 24.) 

•— — — 5, wo iiichtj so soll meine Flöte 

in Zukunft 
Ruhen ^ imd sturtim äri diesen! geheiligten 

Fichtenbaum hänsen."' 

nD'iriil --—Paulus bezieht dies Wort auf 
Z i o n. Allein dafs die Israeliten dort geweint 
hätten , hat der Dichter nicht gesagt ^ und 
warum hätten sie auch dort weinen sollen? 
Sie hatten jetzt die langersehnte Erlaubnifs 
erhalten ^ wieder iil ihr Vaterland zurück zu 
kehren. Ich ziehe j-j^'in;! vielmehr auf Ba- 
bylon und die dortige Gegend. Die Weiden- 
l)äunnie scheinen auch am besten an die Ufer 
der babylonischen Flüsse zu passen. Doch 
weifs Paulus^ nach seinem bekannten Scharf- 
sinne , der Stelle folgenden schönen Sinn zu 
gellen: „Nach Babel hatten wir keine Cin« 
naren mitzunehmen, Sie möchten , dachten 
wir , immer in Zion zurückbleiben." Die erste 
jüdische Psalmen- Ausgabe vom J; U^jj lioseC 
l^irrnj:) ^■^i'S^- O. G. Tychsens Beschrei-^ 
bung dieser Ausgabe, in Eichhorns Ilepert. 
d. bibl. u. morgenl. Lit. Th, V. S, 157. 
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V. 3. Das hi<Mi deutet ein etwas unhöf^ 
liches Bitten an, einTpdern, das nach Oher-* 
herrschaft schmecJste. . n^li'tfJ' der Gefangne 
macht,, der in's -Elend treiht. Hier: die Ba- 
bylonier, '^^^p '»l'yi Gesang^; wird im 
zweit<Tii Gliede noch näher hestirnrnt, h^\r\ 
elgenti, einer, der zum Heulen zwingt, von 
^^1, Eine Umschreibung: der Dränier und 
ünterdrücier der Israeliten. Die Vermuthung- 
en über dies Wort sind seht verschieden, 
Knapp nimmt das arab, Zeitwoit VS auf die 
Erde streclce'Tn, zu Boden werfen 
und in der 4^en Konjugation binden, bei 
der Hand Y/ e g f Li h r e n , an. Der Sinr^ 
bleibt derselbe, Die LXX, die mehr als. 
blofse Yermuthung aus dem - Zusammenhange 
für sich hatten, übersetzen : oi u7rctyc..yovTii -^uc^^^ 
Die Vulo. abducentes nos. Döderl ein zieht 
die Uebersetzunfi; nach dem «^riischischen : p- 
x«T«Ao^ovgyo,t6gvo< vor : (c£ui arrogdntiiis se' versus 
nos gerebaut,) Der Chald. : praedatores nostri* 
rin^\l; F r e u d e steht hier für F r e u d e g e* 
sang. Unnatürlich war's j dais die Tyrannen 
der Israeliten, die Urheber ihres Unglücjts, 
Freudengesänge, Lieder, wie sie einst an 
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testliclien Tagen zu lerusalenx oesimgen Wur« 
.deiiij vQji den Tief^eLeugten verlangten. 

V. 4« Die Bahyloriier scheinen Lei ihren 
Vergnügungen, zum Scherz,, Lohlieder auf 
den Jehovah verlangt zu hahen. Wie würde 
es einen religiösen Christen schmerzen, vt^enn 
er bei fröhlichen Heidenfesten Lieder aus sei- 
,neni Gesanghuche singen sollte? "^^^ 5^>0'^^? 
Eahylonien Avar dem fsraeliten ein fremdes, 
iingeweihtes Land. Durch Entweihung seiner 
religiösen Lieder würde er seine Landes-Gott- 
"heit, den Jehovah, heschimpft hahen. 



V. 5. '»i'^^O*» HDU/n — ■ — - — Moses 
Mendelssohn läfst diesen Gedanken , wie 
im - Originale , ahgebrochen : „ so vergesse 
meine Rechte - — 1 " Dies Unvollendete tmd 
Ahgebrochene drückt die Heftigkeit der Ver- 
wünschung allerdings stärker aus. Die Ver- 
wünschung will o,leichsam dem Sänger nicht 
aus dem Munde ; er stockt. Diese Erklärung 
harmonirt mit der im folgenden 6 V. vorkom- 
menden Verwünschung, die ebenfalls nur halb 
.ausgedrückt ist, tmd wobei auch nicht gesagt 
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wird,dafs der Zunge des Dichters das Vermögen 
zu singen versagt seyn solle. Man könnte in- 
dessen die Worte auch so erklären: ,,fo ver- 
gesse meine Rechte meiner , d. h. so müsse 
mich alle Kraft und Stärke meiner Hände ver- 
lassen , so müsse meine Rechte kraftlos "wer- 
den." Diese Erklärune: scheint noch ungekün- 
stelter, als die von Knapp angenommene, 
zu seyn. Knapp supplirt nämlich, mit Ahen 
Esra und Kimchi: ,,das Harfensuiel. 
5, So vergesse meine Rechte das Harfen- 
spiel! " Diese Erklärung drückt auch der 
trelliche Dichter Helius Eohanus Hes s'u-s 
in seiner Psalmen-U eh ersetzimg*) aus: „Tunc 
artem mea dextra suam dediscat;" denn des 
Dichters Kunst war sein Harfenspiel. Auch 
fü£t er noch ansdrücklich die Worte hinzu: 
5,ut ultra non cantem soli carmina sacra Deo.'* 



*) Diese mehr als vi erzig mal aufgelegte Psal- 
men- Uebersetzung führt den Titel: Pfatterhim 
Davidis carmine redditum per Eobaaum Hes- 
sum — Gcii acceffit EcclesiastesSalomonis, eod^ai 
genere carminis redditus. Lips. M» D. LXIIII. in 
gvo. Genauere Nachrichten und eine Probe von 
diefer Arbeit habe ich in den He ff. Denk- 
würdigkeiten gegeben ; Thl II. S» 341 u. fg. 
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(Auch S n e p f in seiner • Psalmen - Erklärung 
ithersetzt : ^, obliviscatur dextra mea ," und 
$tippUrt: artis suae oder officii sui, S, 
Psalmoruni Davidis , Decas quarta et decima*, 
(eine Fortsetzjung der Brentzis che it., Psalmen- 
Erklärung.)' Tulung. 1572. S. 157. Die von mir 
angenommene ErJdärang hat schon der Syrer, 
der '»5n31Zl''n gelesen zu haben scheint. Eine 
ahnliche Kedensart f. Hiob 28 , 4* Alleiifalls 
liönnte man axich nD\i?'» punktiren , nnd so 
■übersetzen : jjvergjessen werde alsdann 
meine Rechte!" Auf jeden Fall bricht der pa- 
triotische pichter, dem sein Vaterland tiber 
Alles theuer war , in eine harte Verwünschuns 
gegen sich selbst aus, iwenn er Jerusalem je 
sollte vergessen können, p^i)*) wird auch Ps. 
x39, 10. als Femininum gebraucht, xmd 
man mufs dabei T» SLibintelUiiiren. 

V, 6. „Wenn ich nicht Jerusalems stets 
mit inniger Sehnsucht erwähne, so müsse mir 
die Ziiinge am Gatimen klebeuj und mir Sprache 
und Gesang vergehen." Das Ankleben der 
Zunge steht mehrmals für schweigen, 
verstummen, und ist eine sprüchwörtliche 
Redensart. Fast eben so singt Üvid: . 
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Spiritus hie vacuas prius extenuandus in auras 
Ibit et in tepido deseret ossa rogo-; 

Quam subeant animo meritorum oblivia 

xiostro. 
Et louga pietas excidat ista die, 

Und tmser deutsclier Dichter R am 1er hatte 
eewifs die Stelle unseres Psalraes im Auge, 
•yvenn er singt ; 

Vereefs* ich dieses Liedes 
In meinem ganzen Lehen, 
So müsse meine Zunge 
An meinem Gaumen Mehen! 

•>nn>OV; -— •-■ nS-'DN Wenn nicht 

Jerusalem das Haupt meiner Freude 
■üh er steigt, d, i, wenn nicht Jerusalem w ei- 
jie höchste Freude ist, mir nicht höhere Freud^,. 
als aller Siegs - Juhel , der Sturz von Bahylon 
u, s, w» gewährt. Mendelssahn hat z.waF 
schön, aber sehr frei, itbersetzt :,, Wenn hei 
jeder Fröhlichkeit Dir nicht eine Zähre fleufst [ '*. 

V. 7. Der Dichter stellt es so yor , als 
Wenn die Edorriiten den Babyloniern damals j. 
als diese Jerusalem zerstörten j zugerufen hat* 
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ten: „Zerstöret I verteeret bis auf den Grund!" 
Die Edomiten waren von jeher die grölsten 
Feinde der Hebräer gewesen , und batten sich 
auch als solche bei der Eroberung Jerusalems 
drirch die Babylonier bewiesen. S. Obadj, lo- 
16. Ezech.sS, 12 fg. Klag]. 4, 12. □S'\l/^1> ü^i 
Jämmertag , Unglückstag , Todes- 
tag Jerusalems ist der Zeitpunkt sei- 
ner Zerstörung. So kommt übrigens tH^^t 
Joel 2,. u, a. mehrmals vor. *^37 gedenken, 
d. h. ahnden, nicht ungestraft lassen. Der 
Edomiten frohlockenfler Hohn verdiente in den 
Äugten eines patriotischen Israeliten die schärf- 
ste Strafe, mi) entblöfsen, steht nachher 
öfter für verheeren, bis auf den Grund 
zerstören. Knapp wörtlich: „decktauf! 
deckt auf seinen Grund!" Auch del" Syrer: 
retegite. Einige leiten das W. ^^^j her von 
■^^-^i) leer, öde seyn. Dies wird denn 
nachher auchr dtn^ch v e r w ü s t e n übersetzt. 
Vergl. Fun k's Symbolae ad interpret. S. Cod. 
P. I. S. 11-16, 

V. 8. ril^^Tl/n du Zerstörte, du zur 
Zerstörung bestimmte, du zu zerstö- 
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rende, der Zerstörung Geweilite, 
Diese letztere j zum Genius des ganzen Ge- 
dichts am testen passende Bedeutung habe ich 
in der Uebersetzung durch eine Meine Um- 
schreibung ausgedrückt. V e r w ii s t e r i n n 
und Verwüstete, Ver\virre rinn und 
Verwirrte waren bei den Hebräern in der 
Folge fast immer Synonima, tD^MJ vollma- 
chen, vollthun steht h. für vergelten. 
^W^ f^tis Gebührende, das Passende. 
Dies sind hier die an den Israeliten verübten 
Grausamkeiten. Der Vergelter war, nach 
der Geschichte, Kyrus. Dieser rächte Israel y 
an den grausamen Babyloniern, er eroberte 
Babylon , imd erlaubte den gefangenen Israe- 
liten nach ihrem Vaterlande zurück zu kehren. 
Spätere persische Regenten haben Babylon erst 
gänzlich verwüstet. Die Geschichte seines 
Untergangs findet man ausführlich in der oben 
S. 142, angeführten Dissert. von S ar t o r i u s 
erzählt, worin zugleich die verschiedenen 
Bihelstellen mit der Geschichte Babylons zii- 
sammengestellt und verglichen werden. Vrgl. 
'S es. 44, 2O. Kp. 45, 1, 
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V. 9. hh'^i^ Säugling. Pi^s kann man, 
mit Mendelssohn, lieber durch Brut 
ilhersetzen , um dem W. selbst etwas Gehäs- 
siges zu gebejii. Zacharia sucht durch seine 
Paraphrase das Unbarmherzige dieses rohen 
Wunsches zu mildern, wenn er noch folgen- 
de Worte einflic]ct: ,jSO, wie du in unserem 
Lande thatest, '' Von diesen Worten weifs 
aber der Text nichts, Es war eine Barbarei 
der alten Krieger , bei Eroberung einer Stadt 
selbst die Frauen und Säuglinge nicht zu ver- 
schonen. S. Arnos j, i3. Hos, -xo, i/^u.'4.m. 
Man erinnert sich hiejbei d^r römischen 
Dichterstelle 

Kescios fari pueros Achiris 
üreret üammis , etianr latentes 
Matris in alvo. 

Schade , dafs die schöne Elegie , deren sanfter 
Gang in ihren rührenden Accenten die Seele 
so v/ohlthuend bewegte, mit einem so im- 
Jjarmherzigen Wunsche endigt I — Ein laut 
sprechender Beweis, dafs nicht alle Psalmen 
zum sittlichen Unterrichte taugen, wie doch 
tabbinische und christliche Ausleger Jahrhun- 
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ierte lang behauptet haben ! Saiiftei' und 
schöner singt ein römischei'. Dichter : 

— — miniiti 
Semper et infiimi est änimi exigiu(jue vo« 

luptas 
ültio, — — — ' 

Xenophön erzählt voiii Agesilausg 
er habe befohlen : jj to«? ^^stTtaratts > toüs cImt» 

•yoüs ovT«? ^vActcpc«?*" Das Christenthuiri hat 
einem religiösen Sänger die harten Wünsche 
misRres Psalmisteii unmöglich gemacht. 
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4. 
dieses Psalms. 



1 1 

Eine ältere lateinische Übersetzung 



Es wird gewifs vielen Lesern dieser 
Blätter nicht unangenehm seyn , wenn ich 
hier noch eine Uehersetaung dieses Psalms 
von dem Hessischen Landgrafen Morit2 an- 
führe . die dieser gelehrte Fürst in seinem 
achtzehnten Lebensjahre verfertigt hat, zu- 
mal da diese Psalmen- UeLersetzung jetzt im- 
mer seltener zu werden anfängt. Sie fährt 
den Titel : Davidis regit Prophet ae Psalter ium 
vario genere carminis iatlne redditum ab ill. 
Principe ac D^omino Dn. Mauuitio H» L. 
Smalcaldlae, Mich. Schmuck imprimehat. 
xogo. 4. Nähere Nachrichten von dieser ju- 
gendlichen Arbeit eines der gelehrtesten Für- 
sten seines Jahrhunderts habe ich in einem 
eio^enen Aufsatze, unter dem Titel: Etwas 
über den gelehrten Charai;,ter des 
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Landgrafen M o r i t z von Hessen- 
iCassel, gegeben. S. Hessisclie Denis.-» 
würdigls exten, Theil ITI. S. 5,3 fg. 



PSALMUS CXXXVIT. 

Cum defleremus capti BaLylonis ad amnes, 

Sortem Sxöniä fleLilem; 
Arboribiis citliarae sußpensae, ac nabla tace* 

bant, 

Tunc miita prorsiis Musica, 
Sed qiii nos tristi oppressos Uim carcere 

moestos 

Tenebat hostis improbus: 
Carmina is a nobis fuit ausus poscere festa. 

Et de Sione canticum. 
At Domini laetos peregtiniis psallere terris 

Hymnos pie num possumusl 
Iino si Solymae me oblivio cepeiit iirbis, 

Non iitar bac dextra mea. 
Haereat ante meo mihi lingua affixa palato. 

Et conticescat vox mea. 
Quam Solymae incipiam quamq^ue immemor 

esse Sionisj 

Net; bis precer fausta omnia. 
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Esto memorDeusö^ vocis saevlssimae Edumea 

Periura qua se prodidit : 
Clamans : Sutruite hanC Solymen radicituSj 

tirbs haec 

Detet perlre funditus* 
Ula dies Veniet : Babylon qua tu quöque poeiias 

Vastata vindici dabis. 
Felicem ultorem, pueros qui matribus ipsis 

Raptos petris iliisei:it 1 — « 
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Vorrede. 



Uie freundliche und ermunternde 
Aufnahme , welche die , im lahre 1803 
von mir herausgegehenen , National' 
ges'dnge der , Hehriier gefunden ha- 
ben, bestimmte mich, auch die ühri- 
cen, im alten Testamente zerstreuten 
Nationalgesänge, auf eine ähnliche 
Weise, nach und nach zu bearbeiten. 
Diese, mit Liebe und Sorgfalt voii 
mir unt^rnommeae, Arbeit war schon 
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vor einigen lahren vollendet, und die 
Herausgabe derselben würde früher 
erfolgt seyUj wenn die Zeitumstände 
dergleichen literarischen Unterneh- 
niungen nicht allzu ungünstig gewe- 
sen waren. 

Dieser zweite Band enthalt aber- 
niäls Gesänge aus ganz verschiedenen 
Zeitaltern und von sehr verschiede- 
nem Charakter, aber sämtlich mit dem 
Gepräge des ächten Dichtergeistes 
bezeichnet; — den Segensgesang ei' 
lies scheidenden Patriarchen , den Ah- 
schiedsgesang des hochherzigen Mose^ 
ein Bruchstiich aus der ^ frühzeitig 
verloren gegangenen y Sammlung he- 
hräischer Tleldengesange^ den kühnen 
'Siegsgesang der Dehorah^ den rüh- 
renden -Prei/^ - und Flehgesang der 



VII 

aus Babylon zuvückgekelirten Hehrli" 
er ^ undJ,sodaan das feurige Gemälde 
einer ^ der hehrliischen Nation^ nach 
der hahyloniscJien Verweisung ^ bevor* 
stehenden Palingenesie. Der dritte 
und letzte Band, der bereits in die 
Druckerei abgegeben worden ist, um- 
fafst die noch übrigen , im alten Te- 
stamente zerstreut vorkommenden Na* 
tionalgesiinge^ — den milden Segens- 
gesang des scheidenden Mose, den 
Lohgesang der häuslich • friedlichen 
und religiösen Channah , einen ^ dem 
Könige auf Sion geweihten, FeiergC" 
sang, die kräftige Danl^hymne des 
Königs Chishiah^ dien hohen Triumph' 
gesang uher Babylon , und , -^ nach 
dem Wunsche eines achtungswürdi- ; 
gen Beurtheiiers des i. Bandes mei- 
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ner NatioaalgesaDge ia der lenai, 
sehen Allgem. Liter. Zeitung, v. I, 
1803. -^ auch einen Gesang aus ei- 
nem apokryphischen Buche des alteo 
Testamentes , den Lohgesang der heU 
denmüthigen ludith. 

JDafs ich mich bemüht hahe , die- 
se, bald durch die Fülle poetischeir 
Malerei , bald durch hohen Flug der 
Phantasie , und bald durch glühende 
Herzeussprache ausgezeichneten, Ge- 
s'änge treu im Deutschen wieder zu 
geben , und Dichtersprache in Dich- 
tersprache zu übertragen, — dieses 
werden unbefangene und sachkundi- 
ge Leser hoffentlich eben so wenig, 
als die gewissenhafte Sorgfalt verken- 
nen, welche mich bei der Interpretar 
tion derselben geleitet hat, wenn si^ 



auch nicht in der Erklärun ^ aller ein- 
zelnen Stellen mit mir übereinstim-? 
inen sollten. 

Vielleicht h'ätte noch mancher 
Psalm y der den Namen eines Natio- 
nalgesanges verdient , in diese Samm- 
lung aufgenommen werden können; 
allein theils besitzen wir schon einige 
gelungene Bearbeitungen der ganzen, 
unter dem Namen der Psalmen , be- 
kannten Anthologie und einzelner 
ausgewählter Lieder, theils erlaubte 
mir der Plan meiner Arbeit keine so 
weite Ausdehnung. Aus gröfseren poe- 
tischen Büchern, wie aus dem le^ 
saias, hob ich daher auch nur ei- 
nige vorzüglich - charakteristische Ge- 
sänge aus; dagegen wird man nicht 
leicht einen bedeutenden Nationalge- 



sang aus den liist-orischen Büchern 
des A. T. ia dieser Sammlung ver- 
iinssea, und ihr daher, wenn der 
dritte Band hiozueekommen seva 
wird j diejenige verhaltnifimafsige 
J^ollstandiglceit , die in meinem Pla- 
ne lag, nicht absprechen. 

Mögen gleich nianjche der altern 
Poesieen dieser Sammlung sich eine 
Zeitlang durch die Tradition erhalten 
haben, späterhin etwas überarbeitet, 
und der Sprache ihrer Zeit mehr an- 
gepafst worden seyn, - — wiewohl man 
auch hier der Bescheidenheit huldi- 
gen, blofse Vermuthungen nicht so- 
gleich für erwiesene Thatsachen aus- 
geben, und diese heiligen Urkunden 
wenigstens mit eben der Achtung be- 
handeln sollte, womit der Humanist 
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«eine römiscliea und griechischen Klas- 
siker behandelt; — ' mögen gleich Ver- 
jüngungen im Einzelnen vorgefallen 
seyn, so bleiben diese Gesänge doch, 
als originelle Ueberreste einer , schon 
vor beinahe dritthalb tausend lahreu 
ausgestorbenen , Sprache j die der er- 
sten Ursprache sich mehr als alle 
noch vorhandene Sprachen ann'dhert, 
höchst interessant, und, als Denk- 
mäler der grauen Vorzeit, unsrer gan- 
zen Aufmerksamkeit würdig. Sehr 
schwierig aber ist es, aus wenigen 
beschriebenen Blättern verschiedener 
Jahrhunderte, die gerettet worden sind, 

den Genius und Umfang der hebrai^ 
sehen Sprache in einem gewissen Zeit- 
alter zu beurtheilen*l *) 

*) Homer, der älteste nach diesen althe« 
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Dieses waren die Ansichten , -weh 
ehe mich bei der Bearbeitung des er- 
sten Bandes dieser Nation algesänge 
leiteten , worin ich unter andern den 
Gesang Mosers am rothen Meere (2 B. 
Mos. I\* 15.} mittheiite, und diesen 



traischen Scliriftstelleni, ist um 120 lah- 
xe jünger, als Samuel, (in dessen 
iProph'ten- Schulen wahrscheinlich man- 
che alte Gesänge verjüngt und überar- 
beitet Worden seyn mögen), und um 
550 lahre jünger, als Mose, und doch 
„treffen, wie Adelung richtig be- 
merkt, die Vcrmuthungen einer durch 
mehrmalige üeberarbeitung geschehenen 
Verjüngung ihn fast noch stärker, als 
die Schriften M o s e* s und seiner näch- 
sten Nachfolger. " S. Mithridates, 
oder allgemeine Sprachenkunde, mit dem 
Vater Unser, alä Sprachprobe in beinahe 
fünfhundert Sjirachen und Mundarten. 
Berlin ±^06. 1 Theil. S. 360. 
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Oesangjööö einige rieuerö Kritiker 
in ein sehr spätes Zeitalter versetzen, 
wollen y als Twoisa^'^cÄ betrachtete. Die 
Gründe, womit man die Behauptung 
von einem spätem Zeitalter desselben 
zu unterstützen gesucht hat , sind 
nicht von gleicher Beweiskraft» So 
hat man z. B. diesen Gesang zum 
Werke eines späteren Psalmisten ma- 
chen wollen, und zwar aus folgenden 
Gründen. ,5 Er sey, i) sagt man^ zu 
lang für ein ImpromtUj dies aber 
müfste er gewesen seyn , wenn er ge- 
sungen werden sollte." Allein mufs-\ 
te denn Mose noch an dem Tage des 
Durchgangs durch's rothe Meer in 
einem Athera ein Impromtu dichten? 
durfte er sich nicht einen oder etli- 
che Tage Zeit zu seinem Gesang© 



nehmen ? und warum sollte er nidu 
auch ein Lied von dieser Länge dorcli 
seine, im Gesang geübte Vertraute 
-haben singen lassen können? „Die 
Poesie dieses Liedes soll 2) nicht ein- 
facher und|unkünstlicher seyn, als die 
der Psalmen." Hiervon wird vielen 
Lesern ihr individuelles Gefühl gera- 
de das Gegentheil sagen. Man be. 
bauptet 3), „es lägen in diesem Ge- 
sänge Ansichten eines spätei'n Dich- 
ters; die Vorstellung von Aufthürmung 
der Wasseriluthen V. g. habe der be- 
geisterte Dichter am arabischen Meer- 
busen nicht geben können , die Dich- 
tung, könne zwar die Phantasie erhe- 
ben, aber nicht dadurch, dafs sie 
den Sinnen und der offenbaren Wirk- 
lichkeit widerspreche." Warum soll* 
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te denn die Phantasie etwas wirklich- 
Oeschehenes nicht erhöht darstellea 
dürfen? und wie? sollte denn ein spa- 
terer Dichter, nach etlichen lahrhun^ 
dertea, durch eine alte grofse Bege- 
benheit leichter haben begeistert wer- 
den können, als der frühere, der ein 
freudjg - th eilnehm ender Augenzeuge 
derselben war? 

„Im i7ten Verse, sagt man 4), lie- 
ge wohl für jeden Unbefangenen eine 
Beziehung auf den Berg Sion , ( \r;-tp^. 
und "]nn^b ]*^r)^); an den Berg Sinai 
zu denken, ~ sey nur eine iN^othhülfe. 
Habe denn Mose und das Volk schon 
gewufst, dafs lehovah daselbst Gese- 
tze geben werde? Auch sey das Volk 
nicht mit den vorher genannten Völ- 
kern in Berührung gekommen. '' War- 



tiin itiüfs man denii aber bei jehem 
Ausdrucke an einen bestimmten Berg 
denken? Kann man nicht eben so 
wohl an das gebirgige Kanaan über- 
haupt, oder an einen noch unbestimmt 
teny dem lehovah zu weihenden Berg 
denken ? Auch soll sich 5) ,, der 
Dichter vergessen haben , indem er 
in diesen letzten Versen von den Israe- 
liten in der dritten Person spreche." 
Ein guter Dichter konnte gar wohlj 
ohne sich zu vergessen , den 16. und 
17. V. dem israelitischen Volke selbst 
in den Mund legen. 

Wenn nun gleich diese Gründö 
mich nicht bestimmen konnten, den 
Gesang Mose's', 2 B. Mos. 15, in die 
Zeiten Davids zu versetzen ^ so ist 
mir doch jede , von Wahrheitsliebe 
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eingegebene j freimüthi^e Forscliung 
willkoi|amen , und, weit entfernt, ein- 
zelne nachmosaische Bestandtheile im 
Pentatetich leugnen zu wollen, habe 
ich es vielmehr selbst in vorliegender 
Anthologie bekannt, dafs mir der 
begeisterte Segensgesang lahoh's ari 
seine Söhne ^ I B. Mos. 49. deutliche 
Spuren eines spätem Zeitalters, oder 
einer bedeutenden Ueberarbeituag, aü 
sich zu tragen scheine. Nür^ glaube 
ich, müssen die Gründe ^ deren sich 
die höhere Kritik gegen die Aechtheit 
einer Schrift bedient, völlig einleuch- 
tend seyn. Humane^ mit Gründen 
unterstützte Belehrungen waren mir 
von jeher willkommen, und werden 
ßiir auch jetzt willkommen seyn; blo* 

b 
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fse Machtsprüche und Vornehmthue- 
rei hingegen bleiben, wie billig, un- 
beachtet. 

Was ich, nach öfterer Priifnnff, 
für wahr und richtig hielt, habe ich 
gegeben, und ich hoffe, dafs auch 
diejenigen, welche nicht alle Ansich- 
ten mit mir theilen, wenigstens mei- 
ne Bemühungen nicht verkennen, und 
meinem Streben ^nach dem Wahren 
und Guten werden Gerechtigkeit wi- 
derfahren lassen. 

Marbarg, 
im Aemteiuofiate , 1816. 
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I. 

lakob's Segens- Gesang 
au seine Söhne. 

1 B. Mos. Kap. XXXXViril. 

I. 

E i n l e i t u n g, 

Uen schönsten poetischen Stücken des 
alten Testaments verdient unstreitig der 
dem sterbenden Patriarchen I a k o b, von 
einem spätem Dichter , in den Mund ge- 
legte letzte Gesang an seine Söhne beige- 
zählt zu werden, worin der Dichter diesen 
Altvater die Schicksale seiner Söhne im 
Lande Kanaan verkündigen lafst. Auf eine 
ähnliche Art lassen Aeschylos und H o- 
^er den Hektor, den Patroklos und 
"• A 



die Kassandra weissagen in den letzten 
Augenblicken ihres Lebens. Unser Gesang 
gehört zu denjenigen Stücken des A. T., 
welche die Aufmerksamkeit der Schrifter- 
klärer und Kritiker vorzüglich auf sich zie- 
hen müssen. Ehemals nahm man es als 
ausgemacht an, dafs dieser feierliche Segen, 
in seiner vollendeten Rundung , den Lippen 
des sterbenden lakob's entflossen sey; und 
weder das nahe Lebensende des Patriarchen, 
noch der spezielle Inhalt dieses Gesanges, 
der eine genaue Bekanntschaft mit dem 
Lande Kanaan und derjenigen Gestalt vor- 
aussetzt, die es seit der Bebauung von den 
Israeliten erhalten hatte, machte den Erkl'ä- 
rerh einige Bedenklichkeiten. Selbst ver- 
schiedene neuere Ausleger, wie lerusa- 
lem, Hefs, Herder, Michaelis, 
Schmidt u. a. finden in Ansehung des 
Verfassers keinen Anstos und behandeln die- 
sen Gesang als einen wirklichen Gesang 
lakob's. 

Allein, wie ist wohl von einem Ster- 
benden eine so lebendige Poesie zu erwar- 
ten ? wie sollte ein Scheidender mit unter 
so etymologisiren , wie in diesem Gesänge 



geschieht? und warum sollten die Aeufse- 
riingen des sterbenden Patriarchen über ei- 
nige seiner Sohne so äufserst mangelhaft 
seyn , da er doch den Gemüths - Charakter 
und die besondern Eigenschaften derselben 
eben so gut kennen mufste, als die seiner 
andern Söhne, Ruhen, Simeon, Levi 
und Inda, bei denen er so lange weilt? 
wie sollte er den ihm vorzüglich werthen. 
Ruhen so hart bestraft, und seinen ge- 
liebten Benjamin mit einem gefräsigen 
Wolfe verglichen haben? *) 

Ein Scheidender, der den Charakter sei- 
ner Kinder kennet, fafst wohl noch einmal 
seine Kräfte zusammen, und thut einen 
Adlerblick in die kommende Zeit ; — mach- 
te doch einer unsrer gröfsten neueren Dich- 
ter **) von der Meinung Gebrauch, dafs 
des Sterbenden Blick prophetisch in die Zu- 



*) Der Versuch, die Schilderungen lakobs voi,i 
den Schicksalen des Volks im Lande Gosen 
zu deuLeii,^ ist nicht ohne grofse Schwierig- 
keiten. 

**) Schiller, in seinem Wilhelm Tel,]. 

A 2 
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kunft dringe ; — allein auch der tiefste See» 
lenkenner kann den Vorhang der Zukunft 
nicht ganz wegziehen, oder, mit Scha- 
kespear tu reden, — „in die Saat der 
Zeit schauen , und sagen , \yelches Korn, 
■wachsen werde, und welches nicht"; er 
wird \-ieIniehr hei'm Allgemeinen stehen 
bleiben, und abgerissen sprechen, aber nicht 
so bestimmt und — wenn er auch Dichter 
ist , — ^ auf dem Sterbebette nicht in einem 
so geregelten Versbau , wie in unserm Ge- 
sänge; am. wenigsten ist dies von einem 
Manne zu erwarten , der , wie I a k o b , von 
seinem Biographen als schwach geschildert 

wird; anderer Schwierigkeiten nicht 

zu gedenken , welche dem besonnenen Aus- 
leger ohnehin gegen dergleichen in's Ein- 
zelne gehende Weissagungen, die auch bei 
dem sorgfältigsten Beobachtungsgeiste, we- 
gen ihrer festen Zuversicht, ein Räthsel 
bleiben würden , sich aufdringen. Wie 
konnte z. B. der sterbende I a k o b so bC" 
stimmt wissen , dafs S e b u i o n das Meer 
berühren würde ? Das Etymologisiren und 
Prophezeihen aus Namen ist dagegen ein 
unverkennbares Merkmal späterer Dichtung. 
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Man legte bekannte ,Namen lum .Gründe, 
und darüber philosophirte man. ■ — Und end- 
lich, wer schrieb" wohl dem begeisterten 
Dichter sogleich auf der Stelle nach, wenn 
auch — was noch gar nicht erwiesen , son- 
dern sehr unwabrscheinlichist, — die Schreib- 
kunst damals schon- erfanden gewesen wäre? 
Schwerlich aber geht d;ie Erfindung dieser 
Kunst über das Mosaische Zeitalter hinaus. 
Diesen Gesang — mit Seh oder — durch 
einen der Söhne lakobs aufzeichnen, oder, 
mit Vogel, zu Grotii Annott» in V. T. 
T. 1. p. 49 f jeden Sohn sich den ihn be- 
treffenden Segen (oder Unsegen) genau mer- 
ken zulassen, — das alles hebt die Seh wie-» 
rigkeiten noch nicht. 

Einige Ausleger glaubten daher, dafs ein. 
alter Dichter gewisse, auf ihn herabgeerbte 
Sagen von den letzten Worten lakobs nur 
poetisch eingekleidet habe, und dafs dies 
noch i7or Mose geschehen sey, weil Moses 
fHesen Gesang bei seinen letzten Aussichten 
über die Stämme Israels (5B. Mos. K. 33.( 
■^'or Augen gehabt, und Israel sich, bei der 
•Besitznehmung des Landes Kanaan j nach 



den in diesem Liede vorkommenden Gränz« 
bestimmimgen gerichtet zu' haben scheine. 

Dafs unserem Dichter das Land Kanaan 
vorschwebte, ist wohl nicht zu bezweifeln. 
Alle Züge des Gesanges führen darauf hin. 
Hier war es, wo der Stamm Levi zerstreu- 
te Wohnplätze erhielt, wo Sebulon sich 
an Sidon hinlehnte, und bei der Mündung 
dös Kischön das Meer berührte; wiewohl 
man mit noch mehrerm Rechte von Asser 
sagen könnte, was der Seher von Sebu- 
lon sagt. Allein es ist noch gar nicht aus- 
gemacht, dafs I a k o b' s Gesang vor dem | 
letzten Liede Mose's verfertigt worden sey. | 
Mose's Segerisgesang (5B. Mos. 33. ) trägt 1 
eher Spuren des Alterthunis an sich, als f 
dieser Abschieds - Gesang I a k o b' s. Es ist | 
ferner noch nicht entschieden, ob man sich, 
bei der Eintheilung des Landes Kanaan^ nach | 
diesem Gesänge gerichtet, oder ob nicht dn i 
späterer Dichter die schön bestehende Ein- 
theilung dieses Landes berücksichtigt habe? 
lene Bestimmung des Alters dieses Gesanges 
hat demnach noch ihre Schwierigkeiten- Be- 
ziehungen auf die spätere Geschichte und 
Schicksale der einzelnen Stämme lassen sich 



^arin wohl nicht verkennen. Warum über- 
geht aber der Seher die Erobeiüng' des Lan- 
ces Kanaan selbst, die einem lakob doch 
von grofser Wichtigkeit hätte seyn müssen ? 
Schulz, Eich ho r n u. a. sprachen zwar 
schon dem alten Patriarchen dieses Segens- 
lied ab; allein kein Schrifterklärer that dies 
mit so sinnreichen Gründen, und einer so 
genauen Bestimmung des späteren Zeitalters» 
als Hr. Superint. Heinrichs, in seiner ge- 
lehrten Schrift: „de auctore atque aetate ca- 
pitis Geneseos quadragesimi noni commen- 
tatio, conscripta a loanne Henrico 
Heinrichs. Gottingao 1790. " 42 S. in 
8. Nach ihm , hat diese Meinung fast all- 
gemeinen Beifall gefunden, und noch spä- 
terhin ist dieselbe sehr glücklich von Va- 
ter, de Wette und Friedrich weiter 
ausgeschmückt worden. 

Auffallend ist es, dafs der scheidende Se- 
her sich in diesem Liede so lange bei luda 
und dessen Stamme aufhält, und ihn gleich- 
sam rnit Segnungen überschüttet, da doch 
dieser Stamm vor D a v i d' s Zeiten nicht 
viel Vorzügliches von sich erwarten liefs , 
Und dafs er andere seiner Söhne , die auf 
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eben so glänzende Segnungen ^hätten An- 
'spriiche machen können, mit wenigen Wor- 
ten abfertigt; es ist auffallend, dafs er sei- 
,nen geliebten Benjamin blofs mit einem 
reifsenden Wolfe vergleicht. Warum ver- 
heifst er nicht auch den Stämmen Benja- 
min und Joseph den Besitz des Zejaters ? 
Beide Söhne seiner geliebten Bi a h e 1 er- 
warben sich ja die Königskrone! Diese und 
andere Umstände bestimmten Hrn. Hein- 
richs, den Segens gesang lakob's in die 
Zeiten David s herabzuseLzen. Er nimmt 
an, dafs ein Dichter aus dem Davidischen 
Zeitalter sich's habe erklären wollen , war- 
um weder, der Stamm lluben's, des Erst- 
gebornen, noch die auf, ihn folgenden Brü- 
der S i m e o n und L e v i , sondern der 
Stamm luda, der vor den übrigen Stäm- 
men keine Würde voraus besas , auf den 
Königsthron gelangt sey. Nun wollte der 
Dichter die Zustand^ Israels schildern, und 
legte , nach einer erlaubten poetischen Frei- 
heit, das,. was er aus der Geschichte wufs" 
te^ dem sterbenden lakob in den Mund; 
nicht, um zu betrügen, oder seiner Arbeit 
einen fremden Namen zu leihen , sondern 



um, seiner Dichtung einen höheren Schwung 
und gröfsere Dichterwürde zu verschaffen. 
Er wollte zugleich seinem Könige eine Eh- 
re erweisen , wie einst Virgil *) und Ho- 
raz dem August, und ihm ein lange blü- 
hendes Reich verkündigen. Diese Hypothe- 
se sucht nun Hr. H. auf mancherlei Weise 
zu begründen. „ Der erstgeborne Sohn 
Euben, dachte j nach ihm, der Dichter, 
konnte nicht zur königlichen Würde empor 
steigen, denn er befleckte durch Blutschan- 
de das Bett seines Vaters; S i m e o n und 
L e V i waren dieser Würde eben so wenig 
werth , denn sie versündigten sich zusehr 
(lurch das Sichemitische Blutbad. I u d a war 
der erste in der Reihe der Sohne lakobs, 
der sich keiner groben Vergehungen schul- 
dig gemacht hatte; ihm also gebührte, als 



* ) Vorziiglicli schön und vergleiclienswerth ist 
die Stelle des mantuanischeii Sängers, Aeneid, 
VI. V. 679 fg. wo Anchises dem Aeneas in äct 
ünterwelt' die Ui'bilder seiner spatesten Nach«. 
kommen zeigt, und ihn auf deren vorzüglickv 
5to Thaten aufmerksam macht. 
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dem nun ältesten Unter den übrigen Söhnen 
lakobs, die Königskröne. " 

' Die Herrscher'üorziige, welche dem Stamm 
lu d a beigelegt werden, brauchen sich je- 
doch nicht nothwendig auf D a v i d' s Zeit 
zu beziehen, sie können auch auf ältere Zei- 
ten gehen, wo luda der Heerführer - Stamm 
war. los. 18, 1. ±0, 19, 51. Rieht. 1, 1.2. 
20, 18. Ueberhaüpt wird luda's Ansehen 
zwar grofs geschildert, aber von königliclier 
Würde ist noch nicht die Rede , sondern nur 
vom Kriegshefelihhaberstab. Der Verf. un- 
seres tjesanges hatte, nach Hrn. Heinrichs, 
den Gesang Mose's^ 5 JB. K. 53. vor Au- 
gen, änderte jedoch ab, was die Zeit in dem 
Zustande eines jeden Stammes bis auf seine 
Zeiten geändert hatte * ), So konnte der spä- 
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*) Hr. Seh er er schreibt in seiner Geschichte 
der Israeliten vor Jesu ("Th, I, S. 173. ) diesen 
Gesang dem Mose zu , der ihn dem sterben- 
den Takob in den Mund gelegt haben soll* 
nachdem er schon vorher d^en Plan entworfen 
hatte, wie künftig Palästina unter die 12 Stäm» 
jne der Israeliten vertheilt werden soIJte. Al- 



tere Diehter z. B. den B en jai mi n wohl 
init einem reifsendeh Wolfe vergleichen ; 
denn ihm seh webten die schrecklichen Auf- 
tritte, B, d. Rieht. R. 20 und R. 21, und 
Benjamins kriegerische Thaten durch den 
Benjaminiten Saul vor Augen. Noch könn* 
te man auch folgenden Grund ^cgen das frü- 
he Alter des Gesanges anführen ; Wenn die- 
ser Gesang so alt war, als ihn die üebey- 



lein dieser Gesang schildert die Stäinm0 der 
Israeliten doch mehr nach der Lage der Pro- 
vinzen und sonstigen Beschaffenheit, , wie sie 
i^ späteren Zeiten waren. Wenn Hr. S. fer- 
ner glaubt» dafs unser Gesang mit dem udi' 
sdiieds gedickte Mose's sowohl in Absichtauf 
Spräche } als Wendungen » genau übereinstihi« 
me > so sind doch mehrere grofse Verschie- 
denheiten beider Gesänge gegen diese Meinung« 
Wie verschieden z. B. sind die Aussprüche 
über den Stamm L e v i in beiden Gesängen! 
per Gesang I a k o b* s enthält nur Verwuur 
schunden desselben» der Ahschieds^csang Mo- 
se's hingegen segnet diesen Stamm mit vor* 
züglicher Innigkeit. Uebrigens ist der Fleifs ^ 
niiht zu verkennen, womit Hr. ß. diesen Gc» 
sang bearbeitet hat. 
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Schrift ai3giebt, so sieht man nicht ein, war- 
|im man 2 Sam, 3, 18. keine Rücksicht auf 
ihn nahm ,. wo doch so viele Veranlassung 
dazu vorhanden gewesen wäre. . 

An eine förmliche Weissagung, glaubt 
endlich Hr. H. , auch darum nicht denken 
zu müssen, ,,weil I-a k ob nie ir^o^sjjrijs ge- 
nannt werde , und sonst nichts von ihm vor- 
komme , das ihn uns als einen Vorherver- 
kündiger der Zukunft darstelle. Und da man 
vor dem Esras, oder vor der Rückkunft 
aus dem' Exil, keine so abergläubischen Be- 
griffe von der Heiligkeit der Mosaischen 
-Schriften gehabt bqbe , als ob man nichts 
in sie einschalten dürfe, so sey es nicht un- 
begreiflich, wie man einen Gesang, worin 
ein späterer Sänger die letzten Stunden la- 
kobs in einer Dichtung feierte, dem Ende 
seiner Lebensgeschichte beifügen konnte. " 
, In unsern Tagen bedarf es wohl keiner um- 
ständlichen Entschuldigung mehr, wenn man 
tlem guten Patriarchen lakob die Gabe der 
eigentlichen Prophezeihung abspricht. Oh- 
nehin war es ja eine nicht ungewöhnliche 
Art poetischer Darstellungen, dafs man die 
alten Heroen und Stammväter vor ihrem 



"Tode eile ZiikiinFf enthüllen > uiid Segens* 
wünsche aussprechen iiefs. ' 

In jeder Hinsicht ist unser Segensgesang 
eines vorzüglichen Dichters würdig. Der 
Verf. der K, 48 vorhergehenden und der Kap» 
50 folgenden Prose ist schwerlich der Ver- 
fasser desselben. Er igt unstreitig'eine, von 
den benachbarten historischen Stückten ganz 
unabhängige Arbeit. Ein späterer Dichter 
sang dies schone Lied, als die Stämme der 
hier aufgeführten Väter die> dem sterben- 
den lakob in den Mund gelegten Schick- 
sale schon erfahren , und die hier verheise- 
nen VVohnplatze schon wirklich inne hat- 
ten. Möglich wäre eSj, dafs der Dichter auch 
einige ihm überlieferte dunkele Ahnungen 
des alten Patriarchen mit einmischte. V. 28 
sagt der Sammler selbst ganz ehrlich, „dafs 
diese Prophezeihung auf die Stämme gehe "^ 
nicht auf die Söhne lakob's, die damals 
noch gar keine Stämme bildeten. Uebrigens 
ist die Situation I a k o V s trefflich ausge- 
dacht. Der alte ehrwürdige Vater sitzt ge- 
l^ückt auf seinem Ruhebette in seinem Zel- 
^^ um ihn her stehen in einiger. Entfernung 
^ie Söhne der L e a und ihrer Sls^Iavinaen j 



14 

nach ihrem Alter gereihet, auF den väterli- 
chen Segen harrend. Naher bei'm Greise 
steht der altere Sohn der R a h e 1 , lo seph, 
mit seinen beiden Söhnen , Ephraim und 
M ana s se. Mit dem Sphne der 1\ a h e 1 
hat lakob jetzt ausgeredet, und nun wen- 
det er sich' an alle seine Söhne. Er sammelt 
seine übrigen Kräfte, und dann strömt der 
feierliche Gesang von seinen Lippen. 

Die I^rklärung der einzelnen Stellen die- 
ses Liedes hat manche Schwierigkeiten. Mi- 
chaelis geht öfter von den gewöhnlichen 
jüdischen Punkten ab , und befolgt andere 
Lesarten , als die wir in unsern gedruckten 
Exemplarien finden. Die Ausleger des gan- 
zen ersten Buchs Mose übergehen wir hier 
Tnit Stillschweigen ; die vorzüglichem Aus- 
leger und üebersetzer unsers Gesanges sind 
folgende : 
Herrm. Venemä, in s. DIssertt. Select. 
ad sacr. Script. V. T. Leovard. 1750. 4» 
T. 1. p. 2. (Die Erklärung dieses Gesan- 
ges macht das ganze zweite Stück aus.) 
Wilh. Abr. Teller' s Uebersetzung des 
Segens lakob* s und Mosis, ingleichen j 
des Lieds der Israeliten und der Debora» 



ttiit beigefügten Anmerkungen. Halle 
uhd Helmsfädt. 1766. 
Ebendess. Notae criticae et exegeticae in 
Geneseos c- 4^. Exod. 15» Deut. 32. Ha- 
lae et Heimst. 1766. 
PVeissagung des stet-henden lakobö. (St« 
in S c h u 1 z Proben morgenl. Poesien. 
1 St. Leipz. 1770.) 
Pr. G e. C h r^ K n a p p DisS. ad vatici- 
nium iacobi Gen. 49, 1 — 27. Hai. 
1774. 4. 
Gülcheri explicatio nova et facilis loci 
Genes. 49, 10. Lips. 1774- (Sie ist in 
B a r k e y Museo Hagano T. IL P. IL 
vermehrt wieder abgedruckt worden.) 
Super iacobi morituri verba Gen. 49, 10. 
brevis commentatio, ( Äuct. G. F. S e i- 
1er.) Erlang. 1777. 4. 
In G. A. HÖrrer's Nationalgesängen der 
Israeliten (Leipzig, 1780.) findet sich 
S. 1 fg. auch eine Uebersetzung und Er?« 
klärung von „ lakobs Vorherverkündi« 
gung." 
M. G e n s e 1 Genes. 49, Spec. IL nov. Ver- 
sion. Lips. I78I, 
Üeber 1 B, Mos. XLIX. 10. (St. in I. H. 
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Wej)ler*s philol. ü, krit. Fragni. 3 
Heft. 1783. S. 30 %.) 
Eine originelle Ansicht dieses Gesanges , 
riie aber den Ekegeten und Kritiker nicht 
befriedigen kann , gibt der Verf. des Horus 
(tweke Aufl. I784.) S. 262 fg. Er sieht 
nämlich diesen Gesang für nichts weiter, als 
eme ägyptische Allegorie der zwölf SbernhiU 
der des Thierkreises ^ an. Rüben z. B«, ist 
der Api^ der Aegypter, Simeon und Le- 
vi — Harpokrates und Helitoniäni- 
on (die Zwillinge des Himmels,) ludacler 
Löwe oder Moraphta der Aegypter, Se- 
- bulon der Krebs, u. a. w. »»Der beiner- 
ne EseP' ( I s a s c h a r) j, di e beinerne 
S c h n e 1 1 w a a g e. " In welchem Geiste der 
Verf. deute, sieht man unter andern aus S, 
273, wo es heifst: „Gott weifs, ob Moses 
die ganze Geschichte des Abraham^ Isaak 
und lakob und seiner zwölf Söhne nicht 
gär aus den ägyptischen Gottheiten geschmie- 

-det hat?" • 

Ad. Wirsing Dissert. Specimen de 

Schiloh. Altdorf. 1785. 4. 
probe eines samaritanischen biblischen 
Kommentars über IMos.XLIX. heraus- 
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gegeben von Ch. F r. S c h n u r r e r. 
(Aus einer Handschrift genonimen, die 
sich auf der Bodlejanischen Bibliothek 
zu Oxford befintlet. St. in Eichhorri*s 
Repertorium , Th. XVI. S. 154 %•) 

I. Mich. Kern* s Erklärung der Weissa- 
gung lakobs» 1 Mos. 49, 10^— 12. /von 
Christo Jesu. — Göttingen 1786. 

G. ZirkeT.s Dissertat. super benedictione 
ludae Genes. XLIX, 8 -^ 12. insigni de 
Messia oraculo, praef. Fr. Obefthiir. 
Wirzb. 1786. 8. 

Was ist Schilo im Vatersegen Iakob*s ? Ein 
Versuch über IB. Mos. 49, 10. von F. 
W. Hufnagel. (St. in Eichhorn's 
Repertorium f. b. u. m. Liter. Th. XIV. 
S. 235 fg.) • ' 

I. E. Grabe (lat. ) Anmerkungen über 1 
Mos. 49. Aus den Grabischen Hand- 
schriften auf der Bodlej. Bibliothek mit- 
getheilt von P. I. B r u n s ; in E i c h- 
horn's Repertor. Th. IV. S. 1 fg. 

Kritische Untersuchungen, ob die so ge- 
nannte Weissagung lakob's voin Messias 
handiel 1789. 

Eine Üebersetxung dieses Gesanges von 

IL B 
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Ha s s e steht im Magazin für blbl. Oüient. 

Literatur und gesannnte Philologie» - Th. 
.1. St. 1. S. 5 fg. 
Oratip rnorientis lacobi ad fillos Gen. XLIX, 

1- — 27. versione et notis explicala. (St. 

in Garoli Auriviilii, Prof. Upsal. 

Dissertat. ad sacras literas et philologiam 

orientalem pertinentes ; cum praef. I. D. 

Michaelis. Goett. et Lips. 1790. (Nr. 

8. et 9. p. 178 seq.) 
De auctore atque aetate cap. Gen. 49. Com- 

mentatio conscripta a i. H. H e i n r i c h 8. 

Goett. 1790. 
Locum Genes. 49, 10. vexatissimum illu- 

fltrare quodammodo tentat lo. F r. C in g. 

Marburg! 1791. 4. 
Eins der ältesten und schönsten Idyllen 

des Morgenlandes 1 B. Mos. 49. von 

loh. Ernst Christian Schmidt« 

Giefsen 1793. 8. 
In des Hrn. Prof. Tingstadius zu üp» 

sala I Sämling qf Skaldestycken etc. etc. 

1794. steht auch Nr. 1. lakob* s /Fß/- 

signelse (der Segen lakobs. 1 B. Mos. 49.) 
I. G. V. Herder hat diesen Gesang zwei" 

mal mit Liebe und Sorgfalt bearbeitet; 
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1) in den Brief en^ das ^Studium ätf Tlieo' 
logie betreffend. Th. I. 5. u. 6. Brief. 
S. 64 fg. der zweiten Auflage von 1785 ; 

2) in seinem JBuche : vom Geist der 
ehräischen Poesie. Th» II. S. 187 fg. 

In Hefs'ens Geschichte der Patriarchen, 
Bd. IL B. IV. Kap. 2.- findet sich eine 
schätzbare Bearbeitung dieses (jesanges, 
dern auch Scherer, in seiner Geschich-- 
te der Israeliten, Th. 1. S. 173 fg. vie- 
len Fleifs gewidmet hat. Moses Men- 
delssohn hat diesen Gesang zwar in 
Prose, aber doch mit poetischem. Sinn 
in seinem ersten Buch Mose (Berlin u. 
Stettin. 1780.) übersetzt. In Chr. JTr. 
A m na o n' s Christologie (2 Bd. der 
bibi. Theologie, 2 Aufl-^S. 64 fg. ) wird 
1 B. Mos.- 49 , 8 — 12. mit Geist über- 
setzt und erläutert. Eben so verdienet 
(Scherer's) ausführliche Erklärung 
der sämtlichen messianischen Weissagun- 
gen des alten Testaments etc. Alten- 
bürg u. Erfurt I8OI. S. 16 fg. verglichen 
Zu werden. 

-Treffliche Bemerkungen über unsern Ge- 
sang finden sich auch in Heußler's Be- 

B 2 
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merkungen über Stellen in den Psal- 
meh und in der Genesis (Hamb. 1791.), 
in II gen' s Urkunden des 1 B. Mos. 
CHalle 1798.) und in V a t e r's Korn- 
. mentar über den Pentateuch. (Halle 
1802. ) Th. 1. S. 313 fg. , der mancher- 
lei schätzbaren Winke, die man bei an- 
dern Erklärern des ganzen 1 B. Mose's 
findet, nicht zu gedenken. 
Bemerkungen über einzelne SteUen dieses 
Gesanges stehen in W. G r e e n' s kriti- 
schem und exeget. Kommentar über ei- 
nige poetische Stücke des A. T. Aus 
dem Englischen (von dem seel. Prof. 
R o o s zu Giefsen übersetzt. ) Giefsen 
1784. Seite 71 fg. 
üeber Gen. i^9 , 10— 12. (St. in H. 
Benzenberg's biblischen Entdeckun- 
gen und Ansichten. 1 Bd. 1 u. 2 St. 
1803 u. 1806.) 

Hr. B. meint., die luden hätten vor Al- 
ters n^'iUf geändert, um in n'jiv/ Ni"» ^*^ 
nämliche Zahl 358 zu finden, wie in rr^lL'^* 
Ursprünglich habe es sicher ^eheifsen : nV"»^ 
Gesandter Gottes . d. i. der neue Gesetzgeber 
Christus. V. 11—12, glaubt der Vf;, ent- 
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halte eine charakteristische Weissagung auf 
Jesu königlichen Einzug in Jerusalem 9 wo 
höchstwahrscheinliGh die Eselin und das Fül- 
len auch an einem Weinstock bei ^er Strafse 
angebunden gewesen wären. 

Üpy*» ?1D*)!I Oratio lacohi morientis ad 
ßlios duodecim. Dissertatio critica et exe- 
getica — Auctrio. The oph. P liisch- 
ke. Lips. 1805. 4. (Die Probeschrift 
eines vielversprechenden jungen Exege- 
ten!) . 

Die nachstehende metrische Uebersetzung 
dieses Gesanges habe ich zuerst einge- 
rückt in des Hrn. Geh. Raths Schmidt 
Allg. Biblioth. der theol- u. pädag. Li- 
ter, yill Bd. St. 5. S. 321 fg. (Giefsen 
1805.) 

Eine, auf genaue Anschmiegung an die 
Worte der Urschrift berechnete Ueber- 
setzung gibt Hr. D. d e W e t t e, im 
ersten Bande der mit Hrn. Dr. Augu- 
st i gemeinschaftlich veranstalteten Ue- 
bersetzung des Alten Testaments. (Hei- 
delberg 1809. ) Seite 109 — 112. 



2Ä 



Eine der vorzüglichsten Schriften über 
diesen Gesang ist folgende : 

I3er Segen lacohs , eine JWeissagung des 
Propheten ISfathan. Parallele desselben 
mit der bei'm Virgil. Uebersetzt und 
mit neuen Aufschlüssen über das Alter, 
äen Verfasser und den ästhetischen Wertli 
dieser Dichtung begleitet von loh. 
Christoph Friedrich. Breslau 
1811- gr. 8. 
|n mancher Hinsicht merkwürdig ist : 

Dissertatio inaug. de benedictione filiorum 
Israelis. Genes- XLIX. , quam publico 
examini submittet -^ auct. Kilian. Jo- 
seph. Fischer, Kepetitor Theologiae 
in Semin. ad Past. bonum. Wirceburgi. 
I8I4. 8. (Vergl. Neue theol, ^miakn 
V. I. 1814. Sept. S. 510 fg.) 



'^J^&vcmt?'* 
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^ ■ 2. '■ 
IT e b e r s e t 2 u n g. 

Kap. 49 , 1 — 27, 



V. 1* lakob rief seine Söhne zu sich 9 und 
sprach: 

Versammlet euch, damit ich euch verkünde. 
Was euch begegnen wird^ in fernen Tagen; 

2. Versammlet euch, und höret. Söhne lakob's. 
Horcht eurem Vater Israel l — — 

3. O , R u b e n Du l mein Erstgeborner 5 
Mein Stolz , und meiner Mannheit Erstling! 
Dein Vorzugsrecht an Glanz, dein Vorzugs- 
recht an Macht 

4. Geht, wie die stolze Welle, dir vorüber! 
Nicht mehr seyst du der Erste! 

Denn du bestiegest deines Vaters Bett, 
Entweihetest, als da's bestiegst, mein Lager! 

5. Ha! Simeon und Levü — Brüder* — 
Za Mörder Waffen machten sie ihr Schwert; 

6. In ihren Rath geh' meine Seele nie I 

Mit ihrer Mord- Versammlung sey mein Herz 

nicht eins l 
Denn Männer würgten sie in ihrem ^orne» 
Mit Mcrdgelüst entnervten sie den Stier. 

7. Verfluchet sey ihr Zorn , dafs er so heftig, 
Ihr Grimm , dafs er so grausam war ! 
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In lakob will ich sie vertBeilen , 
Und sie zerstreuen in Israeli 



8. Dich, ludd) preifsen deine Brüder, 

Es fühlt des Feindes Nacken deine Hand , 
Dir huldigen die Söhne deines Vaters I 

9. Ein junger Low' ist I u d a ; — 

Vom Raube w^ardst du stark, mein Sohn! 
Er streckt sich lauernd nieder, wie ein Löwe, 
tJnd wie ein Löwenheld : — wer stört ihn 

auf? 
lO' Nie fällt der FUhrerstab aus Judas Hand, 
Der Heldenstab weicht nie von seinen Zügen, 
Bis seine Ruhe kommt. 
Und Völker ihm sich unterwerfen! 

11. Dann bindet er sein Füllen an deii Wein- 

stock, 
Den Sohn der Eselin an edle Reben; 
Er wascht im Wein sein Kleid, 
Im Blut der Trauben sein Gewand ! 

12. Dann funkeln seine Augen roth von Wein, 
Und weifs von Milch sind seine Zähne! — 

i3. Am Meergestade w^ohnet Sebulon, 
Sein Sitz ist, wo die Schiffe landen. 
Nach Sidon reicht er hin ! 

i4' Es lagert Issaschar, ein starkes Lastthier, 

Sich zwischen Trink- Kanälen; 
i5. Er findet seine Ruhstatt lieblich. 

Und anmuthsvoll das Land umher ; 
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Zam Tragen beugt er seinen Nacien hin, ■ 
Veirichtet Skiavendienst ! — 
i6. Auch Dan wird Richter seines Volks, 
Wie einer von den Stämmen Israels; 

17. Er gleicht der Schlang' am Wege, 
Der Wurfschlang' an dem Fussteig« 
Sie sticht das Rofs in seine Ferse, 
Und rückwärts stürzt sein Reiter l 

18. — Auf deine Hülfe hoff ich, o lehovali! — 
ig. Es dringen Horden ein auf Gad: 

Doch drängt ev rückwärts auf sie zu | 

20. Von Asser kommt oelreiches Brod, 
Und Königs- Leckerbissen setzt er vor. 

21. Es gleichet Naphtali der schlanken Ter e» 

binthe. 

Die schöne Wipfel treibt! — 
S2. Des zarten Schäfchens Sohn ist lose-phy 

Der Sohn des Schäfchens an der Wasserquelle, 

Ihn sah mit Neid des Wildes Schwärm; 
s3. Auf ihn erbittert waren, auf ihn schössen. 

Ihn liasseten die Bogenschützen ; 
24» Doch blieb sein Bogen voller Kraft, 

Und Arm und Hände blieben ihm gelenk! 

Dies that die Hand des mächt'gen Gottes la« 

kob'8 , 

D^r ihm ein Hirt, und Israel ein Felsen war ! 

a5. Es war die Gottheit deines Vaters , die dir 

half;^ 
Der Alivermögende wird ferner dich begll^* 

cken« 
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Mit Segen aus dem Himinel hoch herab , 
Mit Segen aus den AVassern tief herauf. 
Mit Segen Mutterleibs und voller Brüste! 

56. Der Segen deines Vaters übersteigff 
Den Segen altberühmter Berge, 
Den Reiz der ew'gen Hügel ; 

£tt senkt auf I o s e p h' s Haupt sich diesei' 

Segen, 
Und auf des Fürsten seiner Brüder Scheitel!' 

57. Ein Wolf ist Benjamin; er raubt! 
Am Morgen frifst er seinen Raub, 
Am Abend theilt er seine Beute! — 
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Anmerkungen. 



V. 1. Der Dichter läfst den scheidenden' 
Patriarchen ein prophetisch - dichterisches Ge- 
mälde von den Schicksalen seiner Söhne ent-- 
werfen, worin jedoch nicht angedeutet wird, 
wann er hoffe , dafs diese Prophezeihung 
in Erfüllung gehen werde. Der zuversichtli- 
die Ton, womit der sterbende Schwan die Zu- 
kunft verkündigt, gibt diesen Aussprüchen 
etwas Feierliches. Uebrigens halten Ugen 
und V a t e r die Wort« des 1. V. für Wor- 
te des Sammlers. Nach II gen, hängen K, 
Iß , 1 und V. 29 so zusammen : „ Hierauf 
Tufte lakob seine Söhne zusammen, und er- 
tlieilte ihnen noch folgenden Befehl ; ich ver- 
einige mich nun mit den Meinig«n u. s. w.'* 
))Was euer Schicksal sey" ■ — übersetzte ich 
sonst ; da man aber den Ausdruck : Schick'^ 
^(il zu modern für den frommen, monothei* 
stischen Patriarchen finden dürfte, so kehr- 
te ich wieder zu der wörtlichen Ueberse- 
izung : „was euch begegnen, wird'* zurück» 
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V. 2. Hicriiaben ^ieXXXblofs: ^ uyJv. 

V. 3. Als I a k o b' s Erstgeborner, hätte 
Hüben auf einen Vorzug an Herrschaft, 
auf doppeltes Erbtheil und andere Segnun- 
gen vor seinen Brüdern Ansprüche machen 
können, x Allein seihe Hoffnung wurde ge- 
täuscht j dem sterbenden Vater schwebte die 
Blutschande, die Vergehung seines Sohnes 
mit seiner eigenen Beischläferin, B i 1ha, 
vor Augen ; 1 B. Mos. 35 , 22. Darum ent- 
zog er ihm das Vorzugsrecht der Erstgeburt. 
„ Meiii Erstgehorner" lakob zeugte den E.u- 
b en in der Blüthe seiner Jahre, nnj — nur 
einmal bei'm Daniel, K. 11, 6, pp geschrie- 
ben — Kraft, lugendkraft ^ Tüchtigkeit^ 
Stärke , (los. I4, 11) Stolz, Ruhm, ^^'m jtiUI'N'^ 
■— — Erstling der Stärke, Kraft steht hier 
nicht blofs im allgemeinen Sinne, sondern 
es ist dabei an Produkt der Iiigendkraft t 
Produkt der Mannheit ^ Zeugungskraft zu 
denken. \\w heilst eigentlich Anstrengung, 
Hr. Vater verbindet auch y\^ Kraft, wie 
ler. 4O, 26. 29. mit r\'^^\i'^^ (5 B. Mos. 21, 
17. Ps. 88, 51. 105, 3(5.) wo es die Erst- 
geburt anzeigt, und übersetzt hiernach: mein 
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JErstgeborner. Vatablus u. ä. A. verfeh- 
len den Sinn, wenn sie pj^j , nach dem Arab. 
pjsj. vom Schmerz erklären. Eben so die. 
Vulg. 99 principium doloris mei " , wobei man 
an den grofsen Schmerz denkt, den Rüben 
seinem Vater durch die verübte Blutschande 
erweckte. Die Bedeutung Kraft ist aber 
in diesem Zusammenhange viel natürlicher. 
MN\Ü "IH'» — - — J^orziig, Vorzugsrecht an 
Würde. -^3n"> von 'y^^ sich auszeichnen^ her- 
vorstechen, stolz seyn, u. s. w. davon Vor» 
zug, Stolz. 75? Stärke, Ehre^ Macht — 2 
Chron. 30, 21. Michaelis nimmt hier 
die Bedeutung JEhre an , H o r r e r hingegen 
hat mehr eine Schilderung des Charakters 
ßuben's im Auge, und übersetzt: „vor- 
züglich auch an Heftigkeit." 

V. 4. Die letztern Worte des 3. Verses sind 
ffiit den Anfangsworten des 4ten zu verbin 
den. Diese letztern; „ — er fuhr leicht (oder 
stolz), wie Wasser, dahin" würden sonst 
zu abgerissen dastehen, •^jii und tnö pas- 
sen im Bilde gut auf einander; und so ist 
"Cf ganze Parallelismus wieder hergestellt. 
Dabei ist die gewöhnliche Masorethische 
Pttnktation tnö vorzuziehen. Die Bedeu- 
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titng von 7nii aufschmellen , öiirgei^e ist aus 
den verwandten morgeniändiscllen Dialekten 
bekannt. Die LXT'C: r|v^^<5-c4s Die Vulg. ef- 
fusus es. „Dein Vorzugsreclit — . geht, wie 
die aufschwellende) stolze Welle vorüber." 
Der samaritanische Text hat minö # und ([[q. 
ae Foriti drückt auch der Syrer, Aquila, On- 
■^ kelos und die Vulg. aus. Vielleicht aber 

hahen diese alten Uehersetzer nicht anders 
gelesen, -sondern nur freier übersetzt. Hr. 
de Wette übersetzt: „Dunst ist er, wie 
Wasserdunst. " Michaelis, der gleich- 
- falls in der zweiten Person punktirt, über- 
setzt: „du bist rasend und unsinnig gewor- 
den " , oder buchstäblich : „ du hast ge- 
raset , als vom Wasser." Dabei denkt er 
an die Wuth, die vom Wasser entsteht, — 
an TVasserscheu, ,)Vom Wasser, sagt er, 
hätten die meisten Völker die Raserei be- 

. nannt. " Nach Michaelis Vorgang , hat 
nun Schulz, etwas sonderbar, übersetzt: 
j, welch eine hydrophobische Raserei ! ? Auch 
Dathe übersetzt, nach dem Beispiele ineK- 
rerer alten Uehersetzer, in der zweiten Per- 

• 6on. Allein man verwarf wahrscheinlich die 
gewöhnliche Lesai-t aus keinem andern Grün- 
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tie, als weil man sie nicht gehörig zu er- 
klären wufste. Uebrigens ist das Bild, von 
einem schnellen, reifsenden Strom entlehnt 
sehr treffend: das Wasser, das, noch so hoch 
aufschwillt, die Welle, die sich noch so 
hoch erhebt, mufs dennoch wieder sinken. 
Auch hier brach die Flut aus ihren Ufern 
aber höher sollte sie nicht anschwellen. 

"IDin Vm •— — „ nicht mehr seyst du 
der Erste I " Das Vorzugsrecht der Erstgeburt 
hat Ruhen verloren, sein Vorzug vor sei- 
nen Brüdern -ist durch seine Schuld dahin. 
Beim du hesbiegest — — Iß. Mos. R. 55 
22, Das Wortspiel mit -)ri«> und -)f^^rl darf 
nicht übersehen yvexAen, Mein Bett entweih. 

test Du Luther; „mein Bett hast 

du besudelt mit dem Aufsteigen. " Micha e- 
hs; „da wurdest du entweiht; mein Bett 
Bestieg er." (?) Er sagt, man könne auch 
übersetzen: „siehe du hast mein Bette ent- 
weiht, du üebertreterl" Dieser üeberse- 
tzung folgt auch Schulz, wenn er über- 
setzt: „dafs du mein Lager mir entweiht 
^ast, Blutschänder!" n^i> wäre alsdann ei- 
^^ Apostrophe an Ruhen; — vielleicht/ 
^)ji du Besteiger^ ^statt; der du hstiegst. 



32 

Nacli der Michaelis* scheri Uebersetziine • 
„du wurdest entVveiht" müfste wohl riSSn 
in Pyh. gelesen werden. Allein Rübe n 
entweihte sich selbst, und kein anderer. 
Horrer übersetzt: „ mein La^er bestie«» 

ö 

er"; und glaubt, dafs lakob sich bei diesen 
Worten gegen seine Sohne gewandt, und 
geseufzt habe : „ach! dieser entweihte!..." 
Lieber punktire man n'^i) im Infinitiv, oder 
nSi) iii^ Partizip; — poUuisti Stratum meum 
ctscendendo , ascensu , oder : ascendens. Die 
Lesart *^^i) hat die arabische Uebersetzung; 
der Barbarin. Bibliothek bestimmt ausore- 
drückt. S. I. L B j örnstähl, in Eich- 
horn's Bepertorium , Th. IIL S. 93. Die 
LXX übersetzen zwar: «veß'^g, und eben so 
Onkelos; allein darum ist's noch nicht aus- 
gemacht, dafs sie auch j-jiSi? gelesen haben 
sollten. Seltsam übersetzt Moses M e n- 
d e 1 s s o h n ( die 5 Bücher Mose. 1. Buch. 
Berlin 1780.): „da hast du den entweihet, 
der mein Ruhebett bestieg"; -— welches 
wahrscheinlich eine Umschreibung lakob's 
selbst seyn soll. — Mit traurigen Aussichten 
für den Erstgebornen beginnt das letzte Lied 
läkobs ! Der sterbende Vater weifst ihm keine ' 
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Granzen der künftigen Besitzung an. So 
der spatere Dichter! Nach der iiiosaischen 
Geschichte erscheint Ruhen, jene einzige 
Vergehung ausgenommen, als ein braver 
Sohn und grofsmüthiger Bruder, dessen la- 
kob noQh kurz vor seinem Tode mit Aus- 
zeichnung gedenkt. (IB. Mos. -Kap. 48, 5._) 
lakob selbst dachte also wohl nicht daran, 
den Stamm Buben der Erstgeburtsrechte 
zu entsetzen. Dies that vielmehr erst Mo- 
se durch einen Machtspruch, der dagegen. 
ihn Stamm L e v i zur heiligen Priesterka- 
ste erhob. ' 

V. 5. S i m ^ o n und L e v 1 hatten sich 
einer treulosen Schandthat schuldig gemacht. 
IB. Mos. 34. Mit Grausamkeit und Treu- 
losigkeit hatten sie sich befleckt , und das 
mit den Sichemiten errichtele Bündnis zer- 
rissen. Nach morgenländischen Begriffen , 
standen sie dadurch auf der höchsten Stufe . 
t^er lluchlosigkeit. Diese Bemerkung macht 
unter andern Herodot von den Beduinen 
zu K a m b 1/ s e s Zeiten. Nach seiner Aeufse- 
i'ung, „hält kein Volk seinen Bund so hei- 
Hg, als die Araber." S. Herod. Hb. IIL c. 
Ö« Die blutdürstigste That ist bei dem Mor- 
II. C 
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genländer nicht so abscheulich , als Biind<^ 
hriichigkeic^ 

Q^nK Die ganie Zeile; „Sime. 

on und Levi, Brüder" ist wohl nicht, 
wie Schmidt glaubt, ein blofser Zusatz 
von einer spätem Hand, sondern es soll da-- 
mit die Aehnlichkeit der DenkarL beider Brü- 
der /angedeutet werden. Nicht blofs der Ge- 
hurt nach — da beide von einer Mutter wa- 
ren -— sondern auch der Denkart nach, sind | 
sie Brüder ! So verstand es auch ein Unge- 
nannter aus den Zeiten der schlesischen Dich- ■' 
ter, wenn er übersetzt: ,, Simon, Levi, die 
sind Brüder; jeder ist ein grausam Schwert! 
u. s. w. " Was sollte auch in einem andern 
Sinne der Zusatz Brüder ? da ja alle Söhne 
lakob's, die vor seinem Bett versammelt 
waren , Brüder unter einander waren ? Dem 
Sinne nach könnte man QinJ^ auch überse- | 
tzen : ein Paar Brüder ! 

D^n "jSd Mörder- TVaffen, Blutwaffen ^ 
— wird oftmals bei blutdürstigen Ueberw'äl- | 
tigungen gesetzt. tDn"»Jl''^O)0 habe ich, mit - 
Herder, Uwe Schwerter übersetzt. Her- 
der vergleicht — nach dem Vorgange eines 
Rabbinen, des Verfassers des Taiichuma, dem 
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auch Raschiu. a. folgen — seltsamer Wei- 
' se das griechische W. da^otiPct. Allein das 
W. n'^^S^O / das nur in unserer Stelle vor- 
kommt, ist sehr ungewifs, und lafst viele 
Bedeutungen zu. Von ^^^^ im Arab. proster» 
nere könnte die Bedeutung Ff^dfj-en^ Schwert 
kommen, dann wäre rT^D^O von "^^^ oder ■^'^^ 
herzuleiten. Das W. könnte aber auch von 
ID^O /allere^ vendere, im Chaldäischen : ein' 
willigen y "versprechen ^ herkommen, davon 
denn ni^li)0 negotiatio im Arab. Hiernach 
hat es Horrer durch Unberhandlungen über- 
setzt. Das W. hat auch die Bedeutung mam 
ehinatio, listiger Anschlag, von der Rad. 
^'^X) cisbube egit. „Sie beginnen listige An- 
schlage mit Mordwaffen. "- A b e n Es r a 
kommt dieser Bedeutung nahe, wenn er: 
himliche Kerhinäungen übersetzt. Schmidt 
glaubt, die Söhne lakob's würden selbst 
Schwerter genannt, und vergl, unter andern 
^ie Hekuba des Euripides, wo Odysseus, 
seiner blutdürstigen Gesinnungen wegen, 
xüTii, ein S chicer b ^ genannt wird. t)athe 
Übersetzt : sponsalia cruenta perfecerunt- So 
auch M i c li ae 1 i s : „ ihre Bluthochzeit haben 
sie vollendet, " Brentano; „sie haben das 

C 2 
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Eheverlöbnis blutig gemacht. " Schulz: 
• „ ihre Ehebündnisse sind Werkzeuge der Ra- 
che. " Bluthochzezt soll dann soviel, als Grau, 
samkett der J^erlöhnis seyn. Die zwei Brü- 
der brachten nämlich die S i c h e m i t en, 
unter dem Scheine eines Ehe - oder Freund- 
schaft-Bündnisses, auf die treuloseste Art 
' um's Leben. Hiernach mufs man ^^ mit 

T 

den LXX lesen. 

V. 6. ip für l'jO'' t^er Divan, Sofa der 
Orientaler. Weil man sich dort zu beralli- 
schlagen pUegt , so steht dies W, nachher 
- für liath , trauliches Gespräch , Geheimnis 
überhaupt. Schmidt hat wohl zuviel mo- 
dernisirt, wenn er übersetzt : „ mir schauert's 
vor ihrem. Sofa ! " Ohnehin werden die bei- 
den rohen Menschen nicht erst lange auf ih- 
rem Sofa mit einander deliberirt haben, xi^l 
und TJü^ {die Ehrs , das P^orzi'iglichste am 

T 

Menschen , die Seele , nachher für die Person 
selbst gesetzt. Ps. 7,6. 16, 9. 30, 13. 51, 
9. 57, 9.) — ^/ beide Worte korrespondiren 
einander , N und stehen für: ich. Green 
nimmt liier -iv^r) in seiner ersten Bedeutung 
'Ehre.- „ lakob's E]ire , sagt er , war bei die- 
ser blutdürstigen Handlung seiner zween 
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setzt Mendelssohn: „in ihre Versamm- 
liin<^ werde nicht mit eingeschlossen meine 
0ire." Die LXX lasen wohl: «»iinD/ wenn 
sie ;; •rai ijVara /is " übesetzen. Die gewöhn- 
liche Punktation ist jedoch vorzuziehen. \2;S|>? 
steht hier kollektivisch für Wlämier ( Siehe' 
miteii) , wie auch die LXX richtig durch 
«►J^^Vk? ausdrücken; nicht nur Vater und 
Sohn, sondern alle Einwohner der Stadt 
wurden Opfer der Wuth Sirneon s und 
Levi's. Wollte man im Singular! über- 
setzen, so wäre Sichern darunter zu ver- 
stehen. "-)^''\2; konnte ebenfalls kollektivisch 
genommen werden. „ Mit Mordlust schnit- 
ten sie Stieren die Sehnen ab, tÖdteten sie 
Stiere." -)p^? heifst eicrentlich ausreissen, 
ausrotten^ nachher in Piel : entsehnen, entner* 
Uli. Die Israeliten pflegten den erbeuteten 
Pferden , die sie nicht mit sich fortführen 
konnten, die Sehnen des Hinterfufses zu zer- 
hauen , um *sie dem Feinde unbrauchbar zu 
machen. los. 11, 6. 9f, 1 Chron. 18', 4. 
Sei einigen arabischen Dichtern , z. B. in 
"öl" Kaside des Amralkeisi heifst d. W. 
^i'mirgen. Dafs '^^'e/ Fdnd^ Stier u. s. w. 
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bedeute, ist [ausgemacht. Stier und Mami 
entsprechen sich in den Bildern vieler alten 
Dichter. 5 Mos. 33, 17. Der Stier wurde 
bei den Alten für ein edles Thier gehalten. 
Homer vergleicht den Agamemnon mit 
einem Stier. (Iliad. IL 44O. ) Vielleicht ha- 
ben die Söhne lakob's in ihrer Wuth einige 
Stiere ihrer Sehnen beraubt, — wiewohl man 
sonst nur die Pferde der Feinde zu lähmen 
pflegte, — und dies wäre denn ein Beweis 
von ihrer Grausamkeit gegen Menschen und 
Thiere. Vielleicht ist jedoch Sder blols ein | 
Bild rüstiger Menschen. Bei dieser letztern 
Erklärung gienge auch die Gradation der 1 
Bilder nicht verloren. Herder denkt an 
den Sichern, den Herrn des Landes. „ Sie 
entnervten , sagt er in seinen tlieol. Briefen, 
Th. I. S. 76. den edlen Stier erst, schnitten 
ihm gleichsam die Sehnen ab , und da war'3 | 
leicht, ihn zu tödten : dürstend nach seinem | 
Blut, lockten sie ihn in die Schmerzen der 
Beschneidung, um ihn jetzt, *als Brüder, 
zu würgen. " Auch S c h o d e r erklärt das 
W. metaphorisch durch dnx gregis , p'in' 
ceps. Michaelis, Brentano u. a. lesen, 
nach dem Vorgange des Aquila , Onkelos , 
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Symmach. Syr. Ärab. und Chaldäers, der Vulg. 
und des berühmten jüdischen Auslegers 
Aben Esra, ^^u; die Mauer, Dazu pafst 
aber das Verbum nicht gut , das man als- 
dann durch schleifen übersetzen, müfste. K e n- 
nicott schlägt vor, ^^ zu lesen, und dies 
W. kolleklivisch durch Fürsten zu übersetzen, 
wobei er denn (wie Herder) an Sichern 
und Hemor denkt. Green billigt diesen, 
von keiner Handschrift und von keinem al- 
ten Uebersetzer begünstigten Vorschlag. 

V. 7. "n^i^N — — i- Der samarilanisclie 
Text sucht den Fluch des Levi durch Ver- 
änderung des -)^^ts? in "n^iisi, in einen Se- 
gen zu verwandeln,. S^'lU^'^i — tDD^ni^ 
Der Patriarch sehaltet in diesem Weissa- 
gungsgesange mit dem Lande Kanaan, als 
wie mit seinem Eigenthume. Der Stamm 
Simeon bekam nur ein Stück von dem 
Theile des Landes, der eigentlich dem luda 
zugehörte; Levi hingegen bekam gar kein 
aneinander liegendes Erbtheil , sondern 48 
unter allen übrigen Stämmen zertheilte 
Städte mit ihrem Gebiete. Simeon's und 
L e V i' s Anlheil fiel also in das Erbtheil ih- 
rer Brüder. los. 19, 1 fg. K. 21, 1 fg. 1 
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Chron. 4, 28. 53 — 40. Indessen war die 
Zertheilung des Stamms Leyi eigentlich kei- 
ne Strafe , denn bei ihm blieb das Priester- 
thum, von dem höchsten Ansehen imd Ueber- 
ilufs begleitet. Hätten die Brüder Simeon 
und L e V i sich nicht dmch eine so grausa- 
me Unthat entelirt, so hätten sie auf Sichern 
und das nächst umherliegende Land dasgröfs- 
te Recht gehabt, weil sie die Stadt erobert 
hatten. In der Folge würgten die Leviten 
die Abgötter, und eiferten gegen die An- 
beter desigoldnen Kalbes. Da, glaubten die 
alten Theologen , hä,tten sie ihr Schwert bes- 
ser gebraucht, als ehemals , darum habe Golt 
ihren Fluch in Segen gewandelt , und auch 
Mose habe sie darum noch vor seinem En- 
de ( 5 B. Mos. 02, 29. ) gesegnet ! Der spä- 
tere humane Dichter dieses Gesanges weifs 

o 

nichts, von einer besseren Anwenduns: des 
Schwertes, und erklärt eine Gräuelthat für 
das 3 was sie war. 

V. 8. Kuben, Simeon und Le vi hat- 
ten sich des Erstgeburtsrechts durch Verbre- 
chen unwürdig gemacht. luda wird daher 
feierlich zum Erstgebornen an Ansehen und 
Macht ernannt. Er wird das Familien - Haupt 



4^' 

und der sr/x«}}!' >iafoi'. Als das Zeichen seiner 
Würde, wird ihm der Führer- und Herr- 
scherstab übergeben. Der scheidende Vater 
ergiefst sein volles Herz bei der Schilderung 
dieses seines geliebten Sohnes j der sich in 
niehrern Fällen , besonders aber auch bei der 
letzten Reise seiner Brüder nach Aegypteri, 
um ihn verdient gemacht hatte; ein schönes 
Bild folgt auF das andere, um ihn recht 
würdig zu charakterisiren ; selbst der Name 
luda {Gepriesener) wird durch ein Wort- 
spiel ein Lobspruch mehr für diesen Stamm, 
luda war bisher Held, schon auf dem Zu- 
ge der Israeliten aus Aegypten nach Kanaan 
war sein Stamm' der erste. - 4 B. Mos^. 2> 
3 — 9. 10, I4.. üebrigens glaubt man sich 
durch manche Züge unsrer Schilderunß- in 
die Zeiten D a v i d' s und S a 1 o in o' s ver- 
setzt. „Vielleicht ist auch V. 20 von einem 
Könige die ilede, und nicht von Königen 
überhaupt, oder von königlichen Leckerbis- 
sen. " So vermuthet Hr. Prof. V a t e r, 
wiewohl auch eine andere Erklärung Statt 
findet. '' 

ITintT'^ Diese Namens - Anspielung 

^.Gepriesener') v. rri"» füi^ T^^^V^^^^^^h ka;nn 
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im Deutschen nicht ausgedrückt werden. Im 
A. u. N., Test, kommen dergleichen Wort- 
spiele häufig vor. Auf das Matth. 16, 18. vor- 
kommende Wortspiel mit Trer^as und srsTf« 
macht insbesondere Hr. Plüschke aufmerk- 
sam. ^"liShJ — ;^T> 5, Deine Hand ruht auf 
dem Nacken deines Feindes" d. h. „du treibst 
deinen Feind in die Flucht , oder : reifsest 
ihn zu Boden , überwältigst ihn. " Inda war 
stets voran , v/enn es in's Treffen gleng ; er 
gab seinem Volke Könige, und nach ilim 
wurden späterhin alle Nachkommen Abra- 
ham's luden genannt. Als dem nun für 
den Erstgebornen Erklärten sollten ihm sei- 
ne Brüder huldigen, die Würde seines Stam- 
.mes vor den übrigen anerkennen. 

V. 9. ni'ijs? *^^:; — — Vom Löwen ent- 
lehnten die alten Dichter ihre edelsten Bil- 
der des Muths, der Starke und Furchtbar- 
keit ; er ist insbesondere ein Bild tapferer 
Kriegshelden. So findet dort Eurykleia 
den Ödysseus 
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umringt von ersclilagenea 
Leichen ; 
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Wie er mit Blut undl Staube bedeckt war: 

ähitlich dem Löwen t 

Der, vom ländlichen Stiere gesättiget, stolz 

einhergeht; 

Rings die zottige Brust und die Backen an jeg- 
licher Seite 

Triefen von schwarzem Blut, und fürchterlich 

droht sein Antlitz." 

Homer' s Odyssee. XXII. Ges. v. 401-~405. 
Vergl. Euripid. Orest. v. I4O3. Hos. 13, 

8. Ezech. 19, 2. 5. 5. 19- n'^ts^o Der 

vom Raube genährte Lowe wird immer rnii- 
tHiger und stärker; auch luda ist, gleich, ei- 
nem Löwen , mächtiger und grÖfser durch 
Beute geworden. Ein rohes Zeitalter hält 
die Bereicherung eines Eroberers durch das 
erbeutere Eigenthum des Feindes — auch 
des wehrlosen • — für ,Gröfse. Die LXX la- 
sen f]'^\'^)0 I wenn sie: sx. ßXc&a-Tov -^d ^ov 
«V/3}i5 .Übersetzen. ^IID wie 1 B. Mos. 8, 
11. Das Bild vom Löwen wird nun weiter 
ausgeführt. Der Löwe ruht eicher da; wer 
wagt es, ihn aufzujagen? er ruiht, gesättigt 
von seiner Beute, in seiner Höhle zwischen 
Bergen aus, und -neckt die A'^orüberwandelnden 
nicht; aber wer will es wagen, mit ihm zu 
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scherzen *)? luda beginnt seine Bahn init 
kriegerischem Muth und Stärke; aber hat 
er erst eine gewisse Höhe erstiegen , dami 
verlebt er, von Erobenirigen und Siegen ge- 
sättigt, seine Tage in stolzer Ruhe und fröh- 
lichem Genüsse, und Niemand wagt es, ihn 
aufzureizen. NJ'inS Michaelis, Hess, 
Sc her er, Plüschke u. a. übersetzen dies 
. W. durch Löwinrij und wirklich ist auch die 
Löwinn furchtbar, und — wenn sie lunge 
hat — noch grausamer , als der Löwe. 4 
Mos. 24, 9. Hiob 4, 11. u. a. kann dies 
V/ort auch, wie das ähnliche arabische, die 
Löwmii bezeichnen. Da man jedoch im All- 
gemeinen rhit dem weiblichen Geschlechte 
mehr den Begriff der Schwäche verbindet, 
so kann man hier eine andere Bedeutung 
des W. Nn^i'? . ■wornach es einen starkeji LÖ' 
wen anzeigt , anwenden. Dies kann man 
durch Löwenheld übersetzen. Auf Inda 
pafst dieser Zug eines kriegerischen Charak- 
ters vollkommen. Schon in der arabischen 



*) „Gefährlich ist's, den Leu zu wecken!" 

Schiller. 
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Wüste zeigte sein Stamm diesen Charakter., 
^ B. Mos. 10, I4., nach los na' s Tod, 
Rieht. 1 yndS, 9. und zu D a v i d' s Zeiten 
war seine glänzendste Helden- Periode. Dar- 
um konnte auch ein spaterer Dichter diese» 
Stamm so sehr hervorziehen. ' 

V. 10. lo^Mj^ und ppn>D bezeichnen beide 
eins und dasselbe, und drücken das griechi- 
sche o-jtjjTTTgov aus. Es ist der Stab, den im 
Kriege die Anführer , und in Friedenszeiten 
die Richter zu tragen pflegten. Auch die 
Stammfürsten trugen solche Stabe. Nicht 
nur im Hebräischen wird t^^U/ Stab für 
Zepter gesetzt, sondern auch Florus (lib. 
III. c. 19.) gebraucht das lateinische haculus 
für sceptrum. Diese Zepter waren nichts 
anders, als einfache Stäbe, deren gröfste Ver- 
zierung, z. B. bei'm H o m e r, darin be- 
stand, dafs sie an den Orten, wo die Spröfs- 
linge abgeschnitten waren, mit goldnen Stif- 
ten besteckt waren. Iliad. I. v. 246. Ihre 
Bestimmung war anfänglich , dafs die Ge- 
bieter damit die Frevler sogleich selbst be- 
straften. So schlägt Odysseus den Thersites 
flergestalt mit seinem Zepter, dafs diesem 
9j blutige Striemen ^uf dem Rücken auf- 
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schwellen, und seinen Augen glühende Tlir'ä- 
iien entfallen." Das W. ppn?0 haben meh- 
rere Ausleger, wie Mendelssohn, Hefs, 
Michaelis, Schulz^ Ilgen u. a. durch 
Gesetzgeber , Richter^ Anführer^ \\. s. w. 
übersetzt. Vergl. 5B. Mos. 53, 21. les. iO, 
1. 33, 22. u. a. m. Aus 4 B. Mos. 21, 
18. sieht man , dafs dies Wort auch den 5e- 
J-elilshaber - oder Herr scher sbab andeuten kön- 
ne. Jeder Stammes fürst führt da sein ppn^. 
Auch Ammon erklärt (Bibl.Theol. II. Bd. 
S. v54. ) dies Wort hier sehr richtig yqu dem 
Stabe des anführenden Emirs, womit er der 
Familie, den Sklaven, und der Heerde, die 
ihm folgen , am Abend sich zu lagern , und 
am Morgen aufzubrechen, gebietet. Ursprüng- 
lich müfste freilich bei ppn^ noch ein Wort 
supplirt werden , welches einen „ Stah " an- 
zeigte, denn das W. ppn>0 selbst heifst ei- 
gentlich nur „der Leitende" (/^/»^.svos, wie 
es die LXX gibt ) , welches aber hier und in 
andern Stellen der Führerstab seyn mufs. 

1'>^.'\^ \'^^'Ö — — 'i^on seinen Zügen. 
Man kann das •^ in ^y-^ gar wohl beibehal- 
ten, sosehr auch einige Ausleger für dessen 
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Aenderung in 'i — nach der samaritänischen 
Abschrift — sind. Von einem geschmack- 
vollen Dicfiter ist es nicht zu erwarten , dafs 
er den alten Hirtenvater von Kriegsjahnen 
ish':^'^ ) werde reden lassen. Alle seine Söh- 
ne standen 2i\s Hirten vor ihm, woher nun 
die Fahnen ? Gehörte das Lied in D a v i d* s 
Zeitalter, dann hätte sich der spätere Dich- 
ter wenigstens nicht gut in das patriarchali- 
sche Zeitalter versetzt, wenn er von Fahnen 
geredet hätte. Dennoch sind mehrere Aus- 
leger der Aukiorität des Samaritaners gefolgt. 
So haben Ludolph und Clerikus das "^ 
in ein "i verändert, und. j, e medio vexillo- 
rum eins" übersetzt. In dem samari tan isch- 
arabischen Kommentar über lakobs Segen , 
den Hr. Pr. v. Schnurrer in Eic h h o r h' s 
Repertorium , Th. XVI hat abdrucken las- 
sen , wird die hebräische Lesart ausgedrückt : 
e meäio pedum eius» *^*)'?:n p^)D- '^on zwi- 
schen seinen Füfsen— kann den Gang, Tritt ^ 
Zug I u d. a* 3 beieichnen. Bekannt ist es y 
clafs der Name Ads Fufses im Hebräischen 
aus der Bewegung , dem Schritt entstanden 
sey. Seiler, in seinem Progr. über diese 
St. übersetzt ; „ nee imperator eius tiirmis 
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deerit. " D ö d e r 1 e i n in seiner Insfcit. ( S, 
S07-) gibt ihm Beifall. Indessen bezeichnet 
der Ausdruck vielleicht nichts anders, als; 
von ihn, luda stand' jetzt als Anführer an 
der Spitze seiner Brüder ; seinen Stock stellte 
er entweder gerade vor sich hin , oder denkt 
man sich ihn als Richter sitzend, so wird 
er ihn auf dem .Schoose , oder ■zwischen sei. 
neu Filfsen^ liegen, haben. Der Stab weicht 
nicht von seinen Fiifsen , ist daher eben so- 
viel , als nicht von ihm^ d. h. ei- behalt Um. 
Diese Erklärung nehmen auch Amnion, 
S c hm i d t u. a. an. Schoip E r n e s t i (Opusc. 
phil.et crit. S. 193.) erklärt ix ttoocov ctvii<: 
ah ipso. Green glaubt, der. Patriarch schil- 
dere hier seinen Sohn luda \, noch unter dem 
Bilde des Löwen , der auf dem Zepter ruhe, 
ihn herzhaft zwischen seinen Eüfsen halte, 
Vi. s. w." Ein Löwe, mit einem Zepter 
zwischen den Füfsen, macht doch eine zu 

sonderbare Figur ! Eine honesta ge- 

nitalium descriptio scheint mir hier auch 
nicht anzunehmeii zu seyn. Diese hatte Mi- 
chaeli s im Sinne, wenn er übersetzt: „Oe- 
setzgeber werden von ihm erzeugt werden.' 
Auch Horrer— indem er an die Zengwigs* 
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theile denkt, und 5 B, Mos. 28, 57. ver-- 
gleicht, wo es mit r^o steht — übersetzt:- 
„ Gesetzgeber werden von ihm entspringen"^ 
Vater: ,, an Herrschern seiner Ahkunfb fehlt 
es nimmer " , und M e n d el s s o h n : 5, von 
zwischen seinen Füfsen" d. i. „von seihen 
Nachkommen," Kr äfft sucht sich die Sa- 
che auf eine seltsame Weise so zu erklären: 
„ luda wird als Lowe beschrieben 9 — der 
Löwe zerreifst seine Beute mit der Pfote, 
womit er seine lungen auch liebkoset. Der 
Gesetzgeber wird zwischen luda nicht weg- 
gehen , d, h. bei luda wird der Gesetzgeber 
bleiben — — nicht zwischen des Löwen 
Pfoten durchgehen , bis u. s. w. " ! I Nach 
der von uns angenommenen Erklärung ist 
dies der Sinn der Worte : „ Juda wird auf 
seinen Zügen, seinen kriegerischen Streife- 
reien , den Befehlshaberstab nicht eher nie- 
derlegen, bis Ruhe da ist, und die wider- 
spenstigen Völker unterjoclii seyn werden." 
n'S'ili/ — Bei diesem schwierigen Wor- 
te findet eine grofse Verschiedenheit der Les- 
art Statt, und eben so verschieden sind die 
Deutungen desselben. Die gewöhnliche Tex- 
teslesart n'?'» Mi' steht zwar in den meisten jü- 

D 
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dischen Handschriften und behialie allen ge- 
druckten Ausgaben ; doch ist. für diese Les- 
art kein älterer Zeuge, als der Pseudo - lo- 
j;iathan aus dem VII oder VIII lahrhunderte, 
und auch dieser ist nicht gewifs , denn er 
könnte seine Erklärung aus ri'lMJ geschöpft 
haben. Es bleibt demnach für diese Lesart 
kein älterer Zeuge übrig, als der griechische 
Uebersetzer aus dem XI lahrhunderte , der 
S*A(W» übersetzt, und den Hr. Dr. Amrlion 
aus einer Handschrift der St. Markus -Biblio- 
thek zu Venedig herausgegeben hat. Die 
Lesart nSw (ohne Jod) ist hingegen die rich- 
tigste * durch die Zeugnisse aller lahrhunderte 
bestätigt, und gehört in den Text. Sie hat 
das Ansehen der meisten Alten für sich; so 
lasen Onkelos, der Syrer, die LXX, 38 he- 
bräische und alle samaritanische Handschrif- 
ten. (S. Geddes.) Unter andern lesen so 
bei Kennicott Kod. 1. 9. 18. 84. 132. und 
20 andere, und 13 Rodd. bei de Rossi. Das 
,'^ scheint man als das Suffixum der 3 Per- 
son angesehen zu haben. Diese richtige 
Lesart kann nun wieder verschieden punk- 
tirt und erklärt werden. Gewöhnlich wird 
das W. n^v; hergeleitet von nh'^if. ßlücklich 
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seyn > und durch Urheher der Glückseligkeit 
erklärt, wobei man denn an den Messias 
denkt. Dies thun noch jetzt die jüdischen 
Rabbinen, die zum Theil den ärmlichen 
{Jrund hinzufügen, weil im W. n^-jw" gera- 
de so viele Buchstaben, als in n^vi^^O/ seien. 
Unter ^^rx neueren christlichen Auslegern 
nehmen Schulz, Hefs und viele andere 
den Messias an. Der letztere übersetzt: „bis 
einst der grofse Führer, erwünscht den Na- 
tionen , kommt. " Andere leiten das W. von 
dem arab. 'j'jm/ her, proßuere. Hieraus hat 
nun Michaelis eine Ueherschwemmung ge- 
macht, die aber nicht hierher pafst. Noch 
andere lesen rh^ij von n^S'^ mittendus eius. 
So übersetzt die Vulg.- /i', qui mittendus est. 
Vielleicht aber las die Vulg. doch nur nV^' 
qui e/, und umschrieb dies durch qui mit" 
tendus est, Teller ( Not. crit. et exeget. 
p. 130 seq. ) denkt an die Stadt Silo (n^\I7^ 
jetzt S e 1 i ) — -^ „ bis man nach Silo 
kommt " , wo die Stiftshütte später hin kam, 
und aufgestellt blieb bis zu E 1 i* s Zeit. 1 
Sam. 4,3. Hiernach sollte luda- solange An- 
führer bleiben, bis man nach Silo kommt, 
tl. h. während des Zugs durch die Wüste, 

P 3 
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bis man in den Besitz Kanaans kommen 
werde. Dies wäre denn in der Hoffnung 
gesprochen, dafs der Sitz des Heiligthums 
immer dort bleiben werde. Auch Herder 
(Geist d. ebr. Poes. Th. II. S. 196 fg.), Mo- 
ses Mendelssohn, a. a. O. S. 307. *), 
Eichhorn (Simonis Lex. ad h. v. ) 
und A m m o n ( bibl. Theol. II. Bd. S. 55.) 
denken an die Stadt und Gegend Schiloh 
im Stamme Ephraim (B o c h a r t' s Phaleg. 4. 
Leidner Ausg. S, 44^*) Minder passend ist 
jedoch diese T e 1 1 e r' s c h e Erklärung , wenn 
das Lied in sp'ätere, z. B. Davids Zeiten ge- 
hört. Scharfsinnig hat sie der sei. Nagel 
zu Altdorf bestritten, in seiner Dissert de 
Schilo Messia , non urhe, Altdorf. 1767. Und 
was hat auch die Stadt Silo mit der Herr- 
schermacht des Stamms lu da zu thun, dem 
Silo gar nicht gehörte? Schultens leitet 
das W. ab You^^y^j die Haut^ worin der 



*) Der Brief, worin Mendels s ohn sich we- 
gen dieser Uebersetzung zu rechtfertigen sucht, 
steht in der neuen Berlin, Monatsschr. y. j8o4* 
Nr. Xr. S. 384. 85. 
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Fötrus eingewickelt liegt, dies stehe denn pro 
ipsofoetu. '>S^2iJ oder ^yij die Ausgehurt, der 
Sohii, mit dem Suffix, n — soljoles eius. 
So steht ri'^hM! 5 B. Mos. 28, 57. „so -lau- 
ge es Nachkommenschaft gibt. " Auch da- 
mit ist nicht viel gesagt. Indessen Jiat 
Schulz hiernach übersetzt: „denn einst 
wird sein Sohn kommen." Gegen diese Er- 
klärung streitet das Ungewöhnliche der 
Form und der Mangel des, Sprachgebrauchs. 
Schmidt, ohne sich weiter zu erklären, 
übersetzt: „bis dafs es kommt , das Heil. " 
Heil nimmt er in seiner alten ursprüngli- 
chen Bedeutung ^ür beglückten Zustand, und 
glaubt, dafs lakob mit der Besitznehmung 
von Kanaan , die noch bei seiner Söhne Le- 
ben geschehen sollte, jene dem , Abraham 
von Jehovah verheisene glückliche Zeiten 
verbinde. Auch Geddes nimmt an, „la- 
kob wünsche, luda möge nicht ohne einen 
patriarchalischen zepterführenden Anführer 
seyn, bis sich die Israeliten in den Besitz 
des verheisenen Landes gesetzt haben , und 
Ruhe und Glück geniefsen würden. " Noch 
eine andere Lesart *^^\!jf steht blofs am Han- 
tle einiger Handschriften. Hr. de Wette 
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übersetzt: „bis dafs er kommt, dem es ge- 
hilhret" (nämlich das Zepter, die Herrschaft), 
ohne jedoch die Gründe dieser Uebersetzung 
anzugeben. Dann könnte Ezech. 21, 32. ver- 
glichen werden *). Hr. Friedrich über- 



*) Ich linde > dafs Hr. Jahn (in seiner Ein!, 
in's A. T. Th. I. S. 5ig. ) die Lesart. j-|"^^" an. 
nimmt. Er übersetzt: jjbis der kommt, 'dem 
die Regierung gebührt '* , die vorhin unter dem 
Bilde des Zepters vorgestellt "worden , und im 
folgenden durch den Gehorsam der Völker aus- 
gedrückt ■werde. Das Suffixum ^ statt «^ (^h)lj 
statt 'iV\l7 ^ ^^y ganz nach der Orthographie 
dieses Kapitels, wo im folg. la v. auch ^'^ij) 
für •j^T^y. seinen Esel, und nVl^D ^^^^ iJl^D 
sein Gewand vorkomme. Das Präfix ^ komme 
schon Rieht. 5, 7. im Gesänge der Debora vor. 
Die Aussprache pf ^^y' wird freilich immer nur 
Deutung bleiben , welcher allerdings das de* 
fektive ^^Mj oder »i'j^^' günstiger ist , als das 
vollständige ;-^^S\j;|/ Noch verdient nachgele- 
sen zu werden: Buxtorf's Anti- Critica. S. 
71 4' Dem Franzosen Bochart hatte sogar 
ehemals die Nachricht des Pausanias (Eliac. 
IV. 24O jjclafs Silenus bei den Hebräern ver- 
ehrt worden sey", zusammen genommen mit 
etymologischen und andern Gründen , zu der, 
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setzt: jihis der Friedfertige kowimen ist", 
und findet darin eine . Anspielung auF den 
S a 1 o m o. Seine Gründe niufs mar^ bei ihm. 
selbst nachlesen. 

Am besten übersetzt man wohl: „bis 
seine Piuhe kommt" d. i. „bis er zur Ruh- 
statt kommt." •j^'yy' Ruhe, Stille , 2 Sam. 
3, 27. n'rV/ kann eben diese Bedeutung ge- 
habt haben. Diese, dem Parallelismus an- 
gemessenste Erklärung zieht auch V a t e r 
vor. Bei der Punktatiou K^ii; kommt eben 
dieser Sinn heraus. 

^3 »^j) — nicht, wie Dathe übersetzt: 
quam diu, sondern donec» so lange^ bis» )r\7lb "* 
— Nach dem Zusammenhange scheint t]r{p 
soviel , als gehorchen heifsen zu müssen. 
Spr. 30, 17. Davon i^'np'^ Gehorsam, Die- 
se, auch durch's Arab. bestätigte Erklärung 
nehmen Herder, Michaelis, Schulz, 



schon von lustinus 3Iartyr gewagten, Ver- 
inuthung Anlafs gegeben, ( Can, I. i8. ) jener 
Halbgott sey mit unserem Schilo Eine und die' 
seihe Person. Vgl. Studien von Daub und 
und Creuzer. II Bd. S. Sjg, 
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Schmicl t u. a, an. D'ijoi) sind die, nach 
V. 8. noch zu besiegenden Feinde. 

Inda wird als Sieeer vorgestellt, der 
' Waffen und Befehlshaberstab nicht eher nie- 
derlegt, bis er sich alle seine Feinde unter- 
worfen , und alle Empörer tmy Ruhe ge- 
bracht hat. Hr. Prof. Stange bezieht die 
ganze Stelle auf D av i d und Saionao, und 
findet darin folgenden Sinn : „ Trotz der Ab- 
lenkung des Zepters auf die JBenjaminiten 
unter Saul, soll es doch nicht von luda weg- 
kommen." S. dessen tlieolog. Symmikta, 
Th. II, Nr. 13. Die Gründe für diese Er- 
klärung müssen beim Verf. selbst nachgele- 
sen werden. Allegorie und Mystik fanden 
in dieser Stelle den Messias *), und leg- 
ten ihr einen Sinn unter, der sowohl dem 
scheidenden lakob, als dem Sammler der 



*) So sagt unter andern Brentaiio . TJ;]. T. S. 
£0 ;. ) mit vieler' Znrersicht : ,, <?afs der S c hi- 
j o ( I e s i: s Chris tu s f!rr Messias) lur /'VzV* 
denshrii-^ir bu-h dem Si.-.ninie luda entsprun- 
gen sc-y, beweiset Maah. j, i — i6. Luk. ly 
4. lind o I 2J — - 00. 
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mosaischen Urkunden , oder einem Dichter 
aus der Dav^idischen Periode fremd seyn 
xnufste. 

V. 11. lyann hindeb er — — Lauter Bil- 
der des Ueberniuths eines Helden in seinem 
neueroberten fruchtbaren Lande ! Er steigt 
ab, bindet seinen Esel an einen Weinstock, 
wascht sein Gewand in Wein, u. s. w- Im 
neueroberten Lande wächst der Wein in soi- 
chem Ueberflusse, dafs man ihn so wenig 
achtet, urat selbst seine Kleider darin zu 
waschen. Edle Reben — — ^ Im'Stamm In- 
da lag (los. 11, 62.) unter andern das JThal 
E s c h k o 1 , Vv^oher die Kundschafter , die 
nach Kanaan geschickt wurden, eine so gro- 
fse Weintraube mitbrachten, dafs sie auF ei- 
nem Stabe von zwei Männern getragen wer- 
den mufste. Eben so berühmt sind -die im 
Stamm Inda gelegenen Weinberge Enged- 
di's. Hohesl. 1, I4. «^ Noch in unserh Ta- 
gen bringt die Gegend, welche ehemals der 
Stamm Inda besäs, viele treffliche Wein- 
ti"auben hervor. Die dort wohnenden Mo- 
hamedaner verkaufen jährlich einige' hun- 
•^^ert Kameel - Lasten von JDih's , d. i. Rosi- 
nen -Syrup und gedorrte Weintrauben nach 
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Aegypten. S o r e k •— A q u i I a , T h e o- 
dotion und Hi erony mus behalten das 
liebr. Wort bei, wenn sie S-ygg« übersetzen* 
es ist dies, — wie R. Salomon ben Me- 
lech aus einem alten Kommentator, R. 
Isaac ben Genth. gezeigt hat, — der Na- 
nie derjenigen Trauben, die keinen Kern zu 
haben scheinen, welche wir gewöhnlich Zi- 
beben nennen. Die' Marokkanischen Ara- 
ber liennen sie S e r k i. S. H ö s t' s Nach- 
richten von Marokkos und Fes. S. 303 fg. 
Niebuhr horte sie Zibib, Zi beben 
nennen ; die Perser nennen sie K i s c h- 
misch. S. N i e b u h r' s Beschreib, von 
Arabien. S. I47. Ebend. Reisebeschreib. Th. 
2. S. 169. Michaelis Orient. Bibl. Th. 
19- S. 106 fg. Ebend. Arab. Fragen, Nr. 23. 
Olearius^ Persianische Reisebeschreibung. 
5 B. 9 K. S. 578. Olearius behauptet 
geradezu , diese Trauben hätten keine Kerne, 
und könnten den ganzen Winter durchdau- 
ern. Er nennt sie T aberseh. Vgl. Char- 
din Voyage en Persie. T. III. p. 53. T. IV. 
p. 513. Liebliche Bilder der Fülle eines 
herrlichen Landes ! Als bestätigende Stellen 
in Absicht auf den Stamm luda führt Ged- 



. SV 
f 



59. 

des an: 4 B. Mos. 13, 23. Hohesl. 1, I4. 

1 Sam. 25, 2. nn^b ist ein dunkles und 

nur in unserer Stelle vorkommendes Wort. 

Sinionis und Michaelis (Supplem. ad 

Lex. hebr. S. 1733 fg.) vergleichen das arab. 

^^^ coloravit pannum , •»vj^do vestis acu pic- 

ta, daher jn^io (prima extrusa, cum ^ non 

raclicali) vestis variegata coloribus, vestis 

versicolor. Hiernach A m m o n : „ sein hm» 

tes Kleid." Das W. entspricht ^emMf^^ht 

die LXX übers. wegiiSoA)? , die Vulg. palliurrj.i 

Hr.. D. G e s e n i u s, in s. hebr. deutsch. 

Handwörterbuch, glaubt, dafs es soviel als 

ll^ÖD S6y , wie auch der samaritanische Text 

lieset. Trauhenhliib — So wird der rothe 

Wein mehrmals genannt; z. B. bei'npi Ka's- 

s i d r ( 12.) „ Uvarum frigidus sanguis. '* 

H e S i od, Bukol. — — ßor^vav ^^oFV ettjAet' 
TosvTj. Die Orientaler liebten den rothen 
Wein mehr, als den weifsen. Ps. 75, 9. 
Spr. 23, 51. Noch jetzt pflegen die arme- 
nischen Christen den weifsen Wein durch 
Brasilienhölz imd Safran roth zu färben. S. 
Olearius lleisebeschr. S. 801. Brenta- 
no's Vermuthung, „dafs das Traschen der 
Kleider im PFeine auf lesu verdienstliches 
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Blutvergiefsen deuten könne', bedarf wohl 
keiner Widerlegung ! — 
- V. 12. Des Sieg^Gvs ^uge hinkelt, röthelt 
vom Wein; — Ho rr er glaubt, tD'Ji'ii) Ju* 
gen , seien für Ansehen , ^nblitz überhaupt 
(der Theil für"s Ganze) gesetzt; — und sei- 
ne Zähne glänzten von Milch, womit er sei- 
nen Mund spült. Schulz übersetzt (nach 
Michaelis) : ,,wie ihm die Augen vom 
Weine so trübe sind; wie ihm 'die Milch 
die Zähne so weifs gewaschen hat!" Men- 
delssohn übersetzt etwas undeutsch : „ röth- 
lich um den Augen von Wein, und um den 
Zahnen weifs von Milch. " Schmidt 
glaubt, lakob kehre wieder zur Vergleichung 
mit dem Löwen zurück , von dessen , und 
nicht von luda's Zahne sey dies Bild zu er- 
klären. Ein dunkles Auge sey beständig 
den Dichtern ein Zeichen des Muthes gewe- 
sen. Der Verf. der 29 Anakreont. Ode le- 
ge daher auch dem Kriegsgott ein dunkles 
Auge bei. In O s s i,a n' s Kathloda „fun- 
keln die Augen der Feldherrn roth — vor 
Wuth. " — Der beständige Genuls des hocli- 
röthen Weines röthet die Augen, und de^ 
üeberflufs an Milch bleicht die Zähne. Viel- 



leicht liegt aber im zweiten Gliede eine blo- 
fse Vergleichung zum Grunde: „seine Zäh- 
ne glänzen weifser, denn Milch." 

Der unbefangene Ausleger wird in die- 
ser ganzen Stelle vom Messias auch nicht 
eine Spur entdecken. 

V. .13. Öem S e b u 1 o n weiset lakob sei- 
nen Wohnsitz an den Gränzen der Phöni-^ 
zier an. Mose verspricht ihm noch in sei- 
nem Segen den Zuflufs des Meeres und die 
geheimen Schätze des Sandes — d. h. das 
Glas j das aus dem Sande des Belus geschmol- 
zen wurde. Bei der Vertheilung des Lan- 
ces durch's Loos bekam Sebulon die Kü- 
ste des mittelländischen Meei;es , wo er sei- 
ne Neigung zum Händel durch die Nähe 
von T y r u s und S i d o n befriedigen konn- 
te, los. 19, 11. 5B. Mos. 33, 19. Bis völ- 
lig an S i d o n reichte sein Erbtheil nicht, 
— denn die Einnahme des Landes wurde 
oberhalb nicht voliendet ; — dennoch wird 
auch dieser Strich los. 13, 6. wirklich als 
Israels Erbtheil bezeichnet. Eigentlich be- 
rührte Sebulon nur bei der Mündung des 
^ischon das Meer. iJi3'T>'i -— — seine Sei* 
^^j seine Grande reicht nach Sidon, S c h m i d t 
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entfernt sich von der gewöhnlichen Erklil- 
rungsart. Er übersetzt : „ Wurzeln schlaVt 
er in Sidons Land. " Er vergleicht das Arab. 
TVorka ; dieses erklären die Araber in ihren 
Wörterbüchern durch Azl (S^iN) und da 
dieses ganz das hebr. •^i;•T,i> ausdrücke, so 
dürfe man mit einem hohen Grade von 
Wahrscheinlichkeit iü")"u? und np-^i für Sy- 
nonyme annehmen. Nun vergleicht er Rieht. 
5, I4. und sagt, dort finde man nicht blofs 
dieselbe Redensart, die hier vorkomme, nur 
dafs np*^*» — ^'y^ stehe, sondern man se- 
he auch, was die Bedeutung davon sej'^, 
liUmlich : Sebulon wird sich in Sidons Land 
festsetzen." Im eigentlichen Sinne ist dies 
jedoch nicht geschehen. 



V. I4. Der Stamm Isaschar, der mit- 
ten unter den übrigen Stämmen lag, nährte 
sich Bios von Ackerbau und etwas Trans- 
porthandel. S. Schulz zu d. St. Er kam 
in die fruchtbare und anmuthige Gegend 
von Kanaan , die der Tabor gegen Norden, 
imd Gilboa gegen Süden begr'änzte. D^^ 
Dichter stellt Isaschar'n als Ruhe- ü^^^ 
ein bequemes Lager liebend vor , als einen 



solchen, der selbst lieber dienstbar wird , um 
nur sein bequemes Leben nicht einzubüfsen. 

D"15 ^^On — ^V^ knochiger, starkbeifii" 

VT T - j ' ' 

ger Esel — ■ wörtl. ein Esel des Knochens^ 
(I. i. ein Esel von Knocken , von starkem 
Knochenbau, Der Samariranische Text hat 
D"''>3/ welches im Arabischen corpore vali' 
dus, robiistvs heifst. Hiernach könnte man 
übersetzen : iumentum eximium. Michae- 
lis nimmt auch diese Lesart an, punktirt 
aber: CD")*);i # und übersetzt: ein Lastthier 
der Fremden^ Die Vulg. , nach der gewöhn- 
lichen Lesart : 'asinus fortis. Mit dem W. 
EieZ verbindet der Orientale bekanntlich kei- 
nen unedlen Begriff; selbst Könige ver- 
sdimähten es nicht, auf diesem nützlichen 
und nicht häfslichen Thiere zu reiten. Dich- 
ter haben öfter tapfere Helden damit vergli- 
cben. Homer vergleicht den Ajax mit 
einem Esel, der Kalife M e r v an erhielt, 
wegen seiner Unerschrockenheit in Schlach- 
ten, den Beinamen; der Esel ^y Im Mor- 



Marigny'fi Geschichte der Araber, fi Bd. 
S. 387, 
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genlande, in Palästina, Arabien u. s. w. ist 
dieses Thier am schönsten , Jhäfslicher wird 
es gegen Norden ,' und in den äufsersten nörd- 
lichen Gegenden gibt es gar keine Esel. Vsl. • 
G e s n e r' s Abhandl. de antiqua honestate 
asinorum, in Comment. Gotting. T. II. p. 
32. Bocharti Hieroz. , und Büffon über 
den Esel. Da man jedoch im Deutschen ei- 
nen unangenehmen Nebenbegriff mit dem 
W. Esel verbindet, und für den höheren 
Stil kein edles , Synonymum von diesem 
Worte hat, so wie man Hofs statt Iferd 
setzen kann j . so habe ich in der Ueberse- 
tzung lieber das allgemeinere W. Lastbhkr 
gewählt. Der zahmgemachtß Esel bleibt ru- 
hig zwischen den Tränkrinnen liegen, in- 
dessen der wilde Esel (das Bild der Freiheits- 
liebe hei den Hebräern) den Anblick der 
Menschen flieht, die trockenen Wüsten 
durchirrt, und des Abends selbst zu der 
Quelle geht. 

Qihö^l/^O Trijik - Kanäle — In dieser 
Bedeutung kommt das W. auch vor: Rieht. 
5, IQ. und Ps. 68, I4. , und pafst in alle 
diese Stellen besser , als die Bedeutung agro- 
rum termini. Ueberdies ist*s bekannt, dafs 
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die Tauben (deren in der Stelle Ps. 68, 14^ 
erwähnt Wird ) , gerne die Wasserquellen auf- 
suchen . Mendelssohn bringt, statt der 
Tränkrimien^ — Ställe in die Uebersetzung. 
Die Trink ' Kanäle passen besser in das jam- 
bische Sylbenmaafs , als die Tränkrinnen , 
darum kann man sie wählen. Da jedoch 
Isaschar' s Stammsitz überall von Was- 
sern durchströmt war, — nördlich der Ki- 
schon, südlich der Kana, und Östlich der 
lordan flofs, — es aufserdem nicht an kleinern . 
Bergwassern fehlte, so könnte man auch, statt 
Trmkrinnen, deren er nicht bedurfte, lieber 
allgemeiner (?ezA?äj-jer übersetzen. 

V. 15. Der dem Stamm Isaschar zu- 
gefallene Landes - Distrikt, seine Ruhe - Stätte 
(nn^>D) war anniuthig und fruchtbar. Vgl. 
Shaw's Reise. S. 239 der deutschen Uebers. 
nni)0 ist ebensoviel, als nn^D>0 / und wenn 
gleich hier ein Fiemininum steht, so konnte 
doch ;i^^ dabei gesetzt werden, da dies Wort 
. eben so oft Substantive als adiective gebraucht 
wird. Dafs die von Michaelis vorgeschla- 
gene Aenderung des Worts HnD>0 in rjni)0 
oder nni>D (Gegend) von rtn3 / völlig un- 
«löthig sey, hat Hr. Prof. Th. Fr. Stang« 
IL E 
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gründlich gezeigt. S. Theol. Symmikta. 3 
Band. (Halle 1805. ) Nr. V. ^ni)-D)D3 ^s- 
wird dienstbarer Knecht, verrichtet Sklaven- 
dienst.- Vielleicht könnte -ini? auch von -^^^ 
dienen, hearheiten, behauen, abgeleitet wer- 
den, und einen Ackei^sviann anzeigen. So 
die LXX, wenn sie ye-ft/^yo« übersetzen. Hier- 
nach wäre das Bild so zu fassen : Isaschar 
Ijaut ruhig sein Feld, hilft andern Karava- 
nen fort, und gibt lieber den verbündeten 
Stämmen Tribut und Kriegssteuern , als elafs 
er selbst in's Feld ziehen sollte. Die ge- 
wohnliche Erklärung scheint mir jedoch vor- 
zuziehen zu seyn. Herder übersetzt lieber: 
„er fröhnt dem Wasserschlauch", und ver- 
wirft die Bedeutung Tribut, indem er sagt, 
„ c^afs dieser mit dem Bilde des Lastthiers 
gar nicht zusammen hänge. " Wenn nur 
auch die Orientalen ihre Bilder immer so 
ästhetisch - genau durchgeführt hätten ! „ dW/ 
fahrt Herder fort, heifse ursprünglich ein 
Schlauch, daher sey erst die Bedeutung Tri- 
huc entstanden, weil man diesen in Schläu- 
chen und Säcken brachte* " Ihm folgt Bren- 
tano, wenn er übersetzt : „ er wird dem 
fVasserscJüauche fröhneii. " Die Phrasen 
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nö^ irv^ ^^^ ^^'^ ö?oS n*»."! bedeuten mehr- 
inals im A. >T, frohnpßichtig seyn. ( S. G e- 
senius b. d. W. ö)D») Statt t)>oS bat der 
Samarit. Text : ö'i^oS / tler Chald. „ er macht 
seine Feinde zinsbar." 

V. 16. Auch hier ist Namens- Anspie-- 
lung. Dan heilst einer, der richtet, regiert, 
Dan wird als kluger Held und als Rächer 
seines Volks geschildert, p^i __ Er ist 
Richter, Gehieter , Herrscher, Das W. r!\^ 
hat auch die Bedeutung rächen, und viel- 
leicht dürfte man diese Bedeutung hier noch 
passender, als die gewöhnliche, finden. 'i5D\y' 
bezeichnet 1) den Stab, Führer stob , 2) den- 
jenigen, der einen solchen Führerstab trägt, 
den Stammesfürstf und 3) den Stamm seihest, 

V. 17. '}'ö''D\£? — Kerast (Hornschlan- 
ge); eine kleine, etwa zwei Fufs lange ge- 
hörnte Schlange, die oben auf dem Kopf ei- 
nen Auswuchs hat , den die Alten mit einer 
Krone verglichen. Daher wird sie auch 
tis weilen die Königs - Schlange genannt. 
Eigentlich sind es Fühlhörner, welche her- 
vorragen, wenn die Schlange im Sande •*- 
oder nach andern : im Grase — versteckt 
^iegt. Durch diese Fühlhörner werden bisf 

E 2 
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■wellen Vogel , die dieselben für Würsner 
halten, herbeigelockt, und zur Beute ge- 
macht. Wahrscheinlich ist der Kerast mit 
derjenigen Schlange einerlei, die man sonst 
■wohl Basilisk genannt hat. Nach -unserm 
Dichter, berühren die Beine des Bosses oder 
der herumstiebende Sand die Fühlhörner des 
Kerast's, dem die Alten eine vorzügliche 
List zuschrieben, und sogleich hat er sich 
um die Beine des Pferdes gewunden , und 
beifst es. Dem Reiter selbst , kann er un- 
mittelbar nicht schaden, weil er zu klein 
ist, das Pferd aber bäumt sich, und der 
Reiter fällt rückwärts zur Erde, dafs er wohl 
auch eine Beute dieser kleinen Schlange 
werden kann.^ Michaelis gibt eine Ab- 
bildung des Kerasts bei seiner deutschen 
Bibelübersetzung, zu 4 Mos. 21. Schmidt 
hat den fabelhaften Namen Basilisk bei- 
behalten, und hält es für wahrscheinlich, 
dafs sich die alten Hebräer eine ähnliche Vor- 
stellung vom Schefifon gemacht hätten, 
wie die Araber vom Zill, und die Griechen 
und Römer vom Basilisken. Die Ara- 
ber^, erzählen von ihrem Zill, wenn er ei- 
nen Menschen, anblicke , so fange dieser un- 
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aufhÖrlich zu zittern an, bis dafs er endlich 
todt niederfalle, üeber den Basilisken kann 
man vergl. Plinii bist, nat. VIII. 33. Ge. 
(jasp. Kirchmeicri disputationes zoolo- 
jricae de JBasilisco 9 ünicornu, Phoenice, 
Beliemoth.et Leviathan, Dracone et Aranea, 
ad iliustrandum varia scripturae sacrae loca. 
Jenae. 1736. in 4. Bochart. Hieroz.' P. II. 
lib. III. c. 12. [p. 4I6 — 420. Michaelis 
Fragen an die arab. Reisegesellschaft. 62 Fr. 
S. I72 — 180. und Anmerk. zu dieser St. 
Einige neuere Ausleger haben indessen ge- 
zweifelt, ob der Kerast (Coluber Cei-astes) 
giftig sey? dann wäre wohl eher an den. 
Coluber ammodytes Linnaei zu denken. S. 
Schmidt zu d. St. 

Wenn der Sänger den Dan mit einer 
Schlange vergleicht, so ist dies ungefähr eben 
soviel, als wenn Mose sagt, er gleiche dem 
Löwen, der bei Basau die llinderheerden an- 
falle; denn bei dem Morgenländer ist auch 
flie Schlänge ein Bild des klugen und ge- 
wandten Kriegshelden. So heifst es von 
^'aabbata Scharran: 

5, Er geht zur. Blutrach' aus, efit Held und 

- unerbittlich 1 
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Er schwitzet lauiend Gift, so -wie di« 

Schlange; 

Er lauret, hauchet Gift, dem Basilisken 

gleich l" 

Vergl. les. I4, 29. 30, 6. . Vielleicht sollin- 
dessen hier mit diesem Bilde besonders ge- 
sagt werden, dafs Dan ein zwar kleiner, 
aber den Feinden doch gefährlicher Stamm 
sey. Dan war der erste unter den Söhnen, 
die lakob von Kebsweibern hatte. Auch er 
sollte mit den Söhnen seiner Gattinnen erben, 
und die Vorrechte der andern Brüder genie- 
fsen. Er sollte in eine Gegend kommen, 
•wo er die feindlich - einbrechende Reiterei 
aus engen Gebirg wegen voii hinten anfallen 
könnte. Bis auf die Zeiten , deren Rieht. 
K.. 18. erwähnt wird, hatten die Daniten 
kein eigenthümliches Gebiet, und auch dann 
nur ein kleines. An Barak und S i m s n 
gieng es — v/ie auch Jonathan und der hie- 
rosolymitanische Targum bemerken — in 
Erfüllung , was von Dan gesagt wird. Der 
letzlere war den Philistäern eine Schlang' 
am Wege, und ein kühner Kerast, der sich 
der Ferse des Rosses von hinten anwarf» 
dafs der Reiter herabstürzte. Durch Lis*^ 
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und wohlgewählte Oei-teif wehrte er sich ge- 
gen mächtige Haufen, und that Schaden, 
wo er nicht überwinden konnte; Der Stamm 
pan hatte übrigens zwei gefährliche Nach- 
barn an den Philistäern und Phöniziern oder 
Kananäern. Rieht. 3, 51. I4, 4. K. 15. 16. 
y. 18. Ein schwer zu deutender Seufzer 
lakob's I Mehrere alte und neue Ausleger , 
haben hier an den Messias, der lakob's 
Sterbetrost gewesen seyn soll, gedacht, z. E». 
Korr er, der Luk. 2, 29. vergleicht. Aske- 
tischer Unsinn aber ist's , hier zu übersetzen : 
„ach! lafs doch den Messias kommen!" 
liefs zieht diese Worte noch auf den Se- 
gen Dan's, und übersetzt: „ auf deine Hül- 
fe hoff ich, du mein Gottl" Hr. Prof. 
K-osenmüller, in seinen Schol, in V. T« 
P. I. p. 338. erklärt diesen Seufzer gleich- 
falls von den Daniten;„so wie lehovah 
flen lakob aus manchen Gefahren befreit 
habe, so werde er auch den Stamm Dan 
yon den Nachstellungen seiner Feinde be- 
freien. " Auch Brentano denkt an die 
flem Stamm Dan zu leistende göttliche 
Hülfe. Noch bestimmter erklärt Herder 
diese Worte von der Hülfe für den jwrdli' 
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chen Stamm Dan. Nordwärts war Judaa 
den mächtigsten Ueberfällen ausgesetzt. Dort 
sollte Dan wohnen , und für ihn soll der 
sterbende Vater Heil und Hülfe erflehen. 
V^om Geist der ehr. Poesie , Th. II. S. 205. 
Dieser Erklärung tritt auch der Verf. des 
Kommentars über die wichtigsten Stellen 
des A. T. bei. Th. 1. St. 2. (Lpz. 1805.) 
Dieser Glückwunsch würde jedoch einen zu 
gröfsen Kontrast machen mit der unmittel- 
bar vorhergehenden Schilderung von Dan's 
bösem Naturell, v. 17. Eine wunderliche 
Idee hat Green, wenn er sagt : „ Vielleicht 
erinnerte die Vergleichung D a n' s mit einer 
Schlange den alten Patriarchen an die Ran- 
ke der alten Schlange, — des Satans, bei 
der Verführung unserer ersten Aeltern ! " . . . 
Dabei soll er sich denn nach Erlösung durch 
einen aus dem Stamm luda gesehnt haben, 
u. s. w. . . Vielleicht wird es^ so vorgestellt, 
als ob der Sterbende etwas Mattigkeit ge- 
fühlt habe, da er diese Worte aussprach. 
So versteht es Jonathan. Oder, verlor 
sich die Seele des Sterbenden in dem Ge- 
danken, dafs seinen Söhnen noch manche 
Gefahr bevorstehe , wo er nicht werde B-ath 
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geben können, und suchte er nun Beruhi- 
Piirig'^in dem Arideriken an lehovah? sam- 
melte er neue Kräfte bei diesem Seufzer ? 
odftr sind diese Worte ein Hinüberblicken 
ins Land seiner Väter? Oder, ist vielleicht 
dieser Vers ein blofser Zusatz von einer 
wohlmeinenden späteren Hand , ein Seufzer 
eines frommen Abschreibers , oder ein fal- 
sches Einschiebsel, zufällig von einer Ne- 
benrolle aus einem andern hebräischen "Lie- 
tje hier durch Irrthum eines Abschreibers 
eingeflossen ? Entscheiden lafst sich nicht. 
Ilgen erklärt diesen Vers bestiiumt für ei-; 
ne Randaiimerhnig ^ oder einen Sbofsseiifzer 
eines Abschreibers oder Besitzers der' Ur- 
kunde, und übersetzt ihn blofs in der An- 
merkung. Nur [in diesem V. kommt der 
Name nhlT» vor. Eine der unsrigen in man- 
chem Betracht ähnliche Stelle ist les. ^1 , 
4« > die man auch für eine blofse Glosse hal- 
ten möchte. S. meinen Triumph gesang über 
Babylon. les. 4?. in der Anmerk. zu V. 4« 
V. 19. Kurz und dunkel ist dieser Segen, 
wegen des darin voiicommenden Wortspiels 
jnit dem Namen ^'^ . das sich in der deut- 
schen Uebersetzung nicht ausdrücken lafst. 
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— „ Gad (Glücks - Haufe) wird gedrängt 
von Rotten (Haufen ) ; doch drängt auch er 
sie zurück von hinten. " i*^i und *T^;^ streu 
fem Ps. 94^ 21. Hab. 5 , 17. Gad schlägt 
die Heere wieder glücklich zurück, die ihn 
anfallen. Er drängt ihre Fersen, d. h. er 
drängt sie von hinten. S. 1 Chron. 5, 20. 
121. B. d. Rieht 10, 8. 17. 11, 33. Die 
Gaditen blieben, auch nach Mosers Zei- 
ten , ihrer vorigen Lebensart getreu , und 
wählten daher ihre Wohnplätze ' jenseits des 
lordan. Ihr Stamm war, wie Geddes be- 
merkt, nach der Lage seines Gebietes, den 
Einfällen arabischer Horden am meisten aus- 
gesetzt, wurde oft von ihnen unterjocht, 
B. d. Richter 10. , machte sich jedoch end- 
lich furchtbar. 1 Chron. 5, 20, 2l. Manche 
Schaar streift dem Stanim Gad in sein Land, 
.er aber fällt zurück in ihre Lander. Noch 
zu David's Zeiten waren die Gaditen die 
Helden des Heeres. 1 Chron, 13, 8. Die 
alten Uebersetzer haben die Worte des Tex- 
tes meist nicht richtig verstanden. 

V. 20. Der Stamm Asser bekam ein 
vorzüglich gesegnetes, im Süden ebenes, 
an Götraide, Wein und Oel ergiebiges, im 
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Norden gebirgiges und an Holz, Metallen 
und Viehweiden reiches Land, zwischen Si-^ 
don, dem Karmel und mittelländischen Mee- 
re o-eleeen. Einen Kommentar über diesen 
kurzen Segen gibt Mose, wenn er singt: 
(5 B. Mos. 53, 24. 25.) 

24» Gesegnet sey vor Takob's Söhnen Assar, 
Er sey das Wohlgefallen seinet Brüder, 
und tauche seinen Fufs in Oel. 

£5. Von Erz lind Eisen seyen deine Riegel, 
Gleich deinem Leben wachse d-ine Kraft ! 

WnV i1:j)3\2; — Oelreiches Brod steht für 
fette, delikate Speisen. Fette Speisen hielt 
die alte Welt für die geschmackvollsten und 
kostbarsten. Daher mufsten auch die Fleisch- 
opfer , die man der Gottheit darbrachte , vor- 
züglich fett seyn. Einige haben hier be- 
sonders an Oelkuchen gedacht, welche die 
Orientalen sehr liebten. Friedrich denkt 
an die Oliven Sarepta's. 1 Kön. 17, 5. 
']S>0 - iD'lü'^O — H e r d e r' s Uebersetzung : 
5) er setzt Königen Leckerbissen vor " ist der 
Sprache nicht genug angemessen. Dann 
niüfste es heifsen : nS>oS. Mit poetischem 
Sinn übersetzt Mendelssohn: „er bringt 
königliche Wpllustgerichte. " Schmidt 
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denkt, wie Teller^ an Metallgnihen 
und übersetzt : „ Metallgruben , sein Eigen- 
tliuni, bietet er dar!" Bei ^S>o nimmt er 
die arabische Bedeutung des Worts: res 
quam quis jjossideb 3 cidus pokeskatem habet , 
aii- Indessen ist sein Grund : ,, königliche 
Leclcerbissen klingen doch wohl im Munde 
eines Nomaden sehr fremd " , nicht stark ge- 
nug gegen die gewöhnliche Erklärung, da 
der spätere Sänger sich in diesem einen 
Zuge leicht einmal vergessen haben könnte. 
Ohnehin kann ja aber auch in diesem Zuge 
nichts anders liegen , . als das : „ wegen der 
Fruchtbarkeit des Landes ist dem A s s e r 
das ganz gewöhnlich, was man sonst, als 
Seltenheit, auf die Tafeln der Könige zu 
tragen pflegt; er bietet die vo?'ziiglichsteu 
Leckerhissen dar. " Und in der That wuchs 
in der Gegend , die der Stamm A s s e r be- 
v/ohnte. Alles vorzüglich schmackhaft und 
edel. Diese' fruchtreiche Landschaft , wozu 
unter andern das Thal K a r m e 1 gehörte, 
los. 19 , 26. , lag zwischen Bergen an der 
Küste. Vgl. Arvieux's Heise. Th. II. S. 
256. 237. - 

V. 21. Dieser Ausspruch ist sehr ver- 
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schieden erklärt worden. Mose (5 Mos. 33, 
„5 \ segnet den Naphtali mit folgenden 
Worten: . 

5jG-es'atigt von lehovens Huld, " 
Von seinem Segen reich sey Naphtali, 
Sein Etbtheil sey das Meer und Mittags- 
land ! " 

Gewöhnlich übersetzt man das erste Glied — 
nach dem Vorgange einiger Rabbinen und 
der Vulg. {Nephtalim^ cervus emissusj — : 
Naphtali ist eine ausgesandte, ( freie, frei- 
gelassene oder fruchtbare) Hirschkuh; f=j^^M 
Gazelle f Hirschkuh, Hindin ^ u.^ s. w. So 
Hefs, Schulz, Horrer, Schmidt u. 
A. Auch der neueste üebersetzer Hr. Frie- 
drich: „ein aufgescheuchter Hirsch." Da- 
bei erinnert man , däfs dieser Stamm gröfs- 
teatheils in . den -Aufenthaltsörtern der Hir- 
sche, Gazellen u. dergl. — in Gebirgen — - 
gewohnt habe, und vorzüglich fruchtbar ge- 
wesen sey. . Vrgl. 4 Mos. 1 , 43. Nach der 
Uebersetzung des ersten Glieds richtet sich - 
nun auch die des zweiten. Daher übersetzt 
Schulz: „ ein Hirsch — — — der die 
fichönsten lungen wirft." Hefs übersetzt, 
eho« die Gründe seiner Uebersetzung aazu» 
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geben , zu frei folgenclermaafseh : „ dem Hir- 
sche gleich, der frei herumschweift, ist 
Naphtali, der Freiheit Mündel." Nach 
M e n d e 1 s s o h n' s üebersetzung , ' steht das 
erste und zweite Glied in gar keiner Bezie- 
hung aufeinander: „N. ist eine flüchtige 
Hündin ; er bringt vortreffliche Reden her- 
vor. " Fast eben so Friedrich: „schone 
Lieder wird er singen. " JDie Hindinn, 
Hirschkuh^ Gazelle ist sonst in der orienta- 
lischen Poesie das gewöhnliche Bild eines 
schönen Mädchens, wiewohl sich auch Stel- 
len finden , worin sie zur Vergleichung ei- 
nes Helden und freien Mannes gebraucht 
wird. 1 Chron. 12, 8. 2 Sam. 2, 18. u. a. m. 
Einen weit passendem Sinn gibt jedoch die 
ganze Stelle, wenn man , mit B o c h a r l, 
(Hieroz. P, I. lib. III. c. 18.) nS"^h? lieset. 
Dies Wort heifst quercus , terehinbhus , Hier- 
nach haben auch Polus und Michaelis 
übersetzt. Zwischen einer Terehintlie und 
Zweigen ist doch Verbindung; aber auch 
zwischen einer Gazelle und schönen PVorten'i 

. — Statt nn'jU; mufs man, nach unserer 

Erklärung, nmVvl/ punktiren — bereUnthus 
•patula^ expansa, u. s. w. — und im zwei- 
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ten Gliecle ist -vIibn , statt i-hom zu lesen. 
*Ti?0}^ heifst les. 17, 6. 9. ein 2z^;eü'^,, mit 
«-jQ^ schöner Zweig — im PluraU, dichte- 
rischer: schöne PFipfel; und nW kommt 
mehrmals ganz bestimmt vom Wachsen der 
Bäume vor, Ps. 80, 12. Ezech. 17, 6. ler. 
17, 8. Das ganze Bild bezeichnet hiernach 
eine Terebinthe, welche schöne Zweige wirft. 
Vrgl. die syr. Uebersetzung und chaldäische 
Paraphrase. Auch die LXX haben r'iXijc^s 
umumv (virgultum resolutum) übersetzt; nur 
ist ihre Auktorität noch zweifelhaft, da sie 
vielleicht anders gelesen haben. S. Eich- 
hornes Repertorium für bibl. u. morgenl. 
Literatur. Th. IV. S. 31. Helden von vor- 
züglicher LeibesgrÖfse werden bei den mor- 
genländischen Dichtern mehrmals mit Bäu- 
men verglichen. So sagt Ferdusi von ei- 
iiem Helden : „ — — Er ist eiji Baum mit 
Eisen beschlagen ; er breitet die Arme aus , 
gleich den Aesten des Ahorns. " Das liebli- 
che Bild kommt auch in der bekannten A<- 
^'■orig i:o(piei<; des Sirakiden, K. 24, 16. vor, 
wo die <7-oip<» von sich sagt: 

?iWie eine Tertbinthe, verbreitet' ich mein© 

Zwöigt, 



■.80 

Vxiä lierrlich sind und lieblich snoine Zvvci« 

ge ! 

In, der That erhielt Naphtali ein waldi- 
ges 5 . sich bis zum Libanon ersfreckendes 
Bergland auf der Nordhöhe Kanaans,' wo er, 
gleich einer wipfelreichen Terebinthe, grün- 
te. S. Arvieuxj a. a. O. Th. H. S. 227 
fg. Troilo's Orient. Reisebeschreibung, S. 
560. ' 

V. 22. Es folgen die Söhne der Rah el. 
Zuerst loseph, der Wohlth'ater des Hauses 
Iakob!s. Er erhält einen vorzüglichen Se- 
gen , — allen R.eichthum des Himmels und 
äer. Erde , Regen und Thau , reiche Nach- 
kommenschaft und Sieg. Sosehr es das An- 
sehen hatte, dafs Rahel unfruchtbar sey, 
so fruchtbar soll sie dennoch in der Zukunft, 
so reich an Glanz sollen ihre Nachkommen 
seyn. Wahrscheinlich schweben dem Dich- 
ter die spätem Zeiten der Macht und des 
Glanzes der Stamme Ephraim und Ma- 
tt a s s e vor. . 

T]^b 'l'D, ist verschieden gedeutet worden. 
Man hat geglaubt, dafs j-\'lb soviel sey als 

T 

ri"1hiÖ. n")ND aber heifst ^st. Ezech. 17* 
6. 31 , 5. 6. 12. Sohn dss Astes — Zweig» 
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Spröfsling, Reifs. Hiernach hat man über- 
setzt : , . \ 

Ein junges Reifs ist toseph nocli. 
Ein junges Keifs, doch an der Quelle! 
Es sclüefsen seine SpröfsJinge noch über seine 

. Mauer. 

So übersetzt D a th e : „ surculus ad fontem 
(plantatus), cuius gerrhina supra murum 
ascendunt. . " Fast eben so -M e n d. e 1 s s o h n : 
„Joseph ist «ein grünes Reis, ein grünes 
Reis am Quell ; Spröfslinge schi-eiten über 
die Mauer. " Auch Rosen niüller über- 
setzt: „surctilus est Josephusj surculus ad 
fontemj cuius propagines super murum as- 
cendunt. " Auf gleiche Weise übersetzt auch 
Friedrich. Statt Fruchtbaum könnte man 
dann (mit 'Roxxex) fruchtharer Baum über- 
setzen. Der Zweig eines fruchtbaren Baums 
an einer Wasserquelle trägt reichlichere Früch- 
te. Vgl. das schöne Bild Ps. 4, 3. Teller 
luid G e d d e s verstehen Tli::^:^ TÖ^ gleich- 
falls von zarten Zweigen, die sich über die 
Mauer beugen, und übersetzen auch hier- 
2^ach den ersten Theil des Verses. So auch 
Herder und Schmidt; nur dafs Herder 
«Jen ersten Theil des Verses, mit einer klei'- 
.II. F 
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neu Modifikation , so gibt : „ Der Zwdg ei- 
ner fruchtbaren (Mutter) ist loseph, der 
Zweig einer Fruchtbarn über der Quelle, u. 
s.w.", womit der Dichter das Andenken 
der Mutter I o s ep h* s feiern soll. Vgl. pg. 

128,3. 

Diese Erklärung genügt mir, selbst nach 
der sinnreichen Wendung, die ihr einer mei- 
ner gelehrten Freunde»*) gibt, nicht. — Man 



*) Der für die Wissenscliaften und 8«ine Fremi- 
de zu früh geschiedene Prof. D ahl zu Rostock, 
schickte mir , nachdem er meine Üebersetzung 
von 1 B. Mos. 49' i" der Schmidtischen 
theo!. Bibl. gelesen hatte, seine eigene Ansicht 
dii^ser Stelle mit. Er übersetzt: 
„ Ein Keifslein eines Bäumchens nur war 

loseph; 
Ein Rcifslein eines E'aumchens an der'Quelle: 
letzt ranken über Mauern seine Zweigel" 
So, glaubt er, erhalte der ganze Vers einschö* 
nes und kouzinnes Bild , das zu V« fii eine tref- 
fende Parallele gebe. Die von mir angenom- 
mene Erklärung hängt jedoch besser mit dem 
£3 V. zusammen. Der Verf. des Kommentart 
über die wichtigsten Stellen des A. T.. erkl'ätt 
die Worte so: „loseph ist der Sohn derjeni* 
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könnte nSö mit dem syrischen W. Iji-a 



ß07/zfJ-^ dem auch die Derivate des'Arab. 



" ^ o 



entsprechen, vergleichen: •— Ö /vUi ßg??«, 
capella, ovicnla — , und dies entspräche denn 
mehr der Bedeutung des Namens .^n^ (ovis) 
und wäre eine näher liegende Erinnerung 
an die geliebte E. a h e 1. Vgl. II gen und 
Vater zu d. St. rni>!ül fT)Ü spreche man 

T-: T T 

aus: rrJi^Si np:2 : dies sind, nach der arab. 
Bedeutung , filiae ascensionis montium et 
divorum, — Jyrae, ^^u/ «»^y in intuitione, 
«^^y;" heifst A?virklich intueri. 4 B. Mos. 23 , 
9. , nimmt aber, wie 1 1 g e n richtig bemerkt, 
noch die Nebenbedeutung cum iiwidia an, 
wie invidere^ q. s. nimis intueri im Lateini- 
schen. Daher neidisch anblicken. Der Vf. 
des Kommentars über d. wicht. St, des A, 



gen Fruclitßaren von beiden Töchtern (Labans)» 
Welche ich tin der Quelle kennen lernte." Der 
Verf. meint, det Dichter wolle an die erste 
Bekanntschaft lakobs mit der Rahel erinnern» 
1 B.*!Mos. 29» 1 — n« Allein ^1^33 l'»s)"^'>Sv 
läCst sich wohl nicht zusammen konstiuiren. 

F 2 
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Ulla Iierrlich sind uiiJ lieblicli meine ZvTti- 

ge! 

Inder That erhielt Naphtali ein walcli- 
ges , sich bis zum Libanon erstreckendes 
JBei^Iand auf der Nordhohe Kanaans^'wo er, 
gleich einer wipfelreichen Terebinthe , grün- 
te. S. Arvieux5 a. a. O. Th. K. S. 227 
fg. T r o i 1 o' s Orient. Reisebeschreibung, S. 

DoO. 

V- 22. Es folgen die Söhne der Rah el. 
Zuerst loseph, der Wohlthäter des Hauses 
lakob's. Er erhält einen vorzüglichen Se- 
gen , — allen R.eichthuni des Himmels und 
der Erde , Regen und Thau , reiche Nach- 
kommenschaft und Sieg. Sosehr es das An- 
sehen hatte, dafs Rahel unfruchtbar sey-, 
so fruchtbar soll sie dennoch in der Zukunft, 
so reich an Glanz sollen ihre Nachkommen 
seyn. Wahrscheinlich schweben dem Dich- 
ter die spätem Zeiten der Macht und des 
Glanzes der Stamme Ep hraim und Ma- 
nasse vor. , 

n*)b "li ist verschieden gedeutet worden. 
Man hat geglaubt, dafs j^'^b soviel sey als 
Sn*)hiD. n"^ND aber heifst Ast, Ezech. 11 $ 

T T T 

6. 31 , 5. 6. 12. Sohn des Astßs — Zweig» 
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Sprofslingy Reifs. Hiernach hat man über- 
setzt: 

Eia junges R.eifs ist loseph nocli. 

Ein junges Reifs , doch an der Quellet 

Es sclaiefsen seine Spröfsliuge noch über seine 

. Mauer. 

So übersetzt D a th e : „ surculus aci fontem 
(plantatus), cuius geriiiina supra murum 
ascenclunt. . " Fast eben so -M e n d e 1 s s o h n : 
„loseph ist -ein grünes Reis, ein grünes 
Heis am Quell ; Spröfslinge schreiten über 
die Mauer. " Auch Rosenniüller über- 
setzt: „surctilus est iosepliusj surculus ad 
fontem? cuius propagines super murum as- 
cendunt. " Auf gleiche Weise übersetzt auch 
Friedrich- Statt Fruclibhaum konnte man 
dann (mit llorr ex) fruchtharer Baum über- 
setzen. Der Zweig eines fruchtbaren Baums 
an einer Wasserquelle trägt reichlichere Früch- 
te. Vgl. das schöne Bild Ps. 4, 3. Teller 
tind G e d d e s verstehen ni^'Sii Jlbü gleich- 
falls von zarten Zweigen, die sich über die 
Mauer beugen, und übersetzen auch hier- 
nach den ersten Theil des Verses. So auch 
Herder imd Schmidt; nur dafs Herder 
«len ersten Theil des Verses, mit einer klei»« 
II. F 
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nen Modifikation , so gibt : „ Der Zweig ei- 
ner fruchtbaren (Mutter) ist loseph, ^der 
Zweig ^iner Fruchtbarn über der Quelle , u. 
s.w.", womit der Dichter das Andenken 
der Mutter loseph's feiern soll. Vgl. Ps. 
128, 5. 

Diese Erklärung genügt mir, selbst nach 
der sinnreichen Wendung, die ihr einer mei- 
tier gelehrten Freunde.*) gibt, nicht. — Man 



*) Der für die Wissenschaften und Vcine Freuii. 
de zu früh geschiedene Prof. D ah I aü Rostock, 
schickte mir j nachdem er meine Üebersetzung 
von 1 B. Mos. 49« i" ^er S chmid tischen 
theol. Bibli gelesen hatte, seine eigeixe Ansicht 
dieser Stelle mit. Er übersetzt: 

„ Ein Reifslein eines Bäumchens nur w«t 

loseph; 

Ein Rcifslein eines Bäumchens an der Quelle; 

letzt ranken über Mauern seine Zweige!" 
So, glaubt er, erhalte der ganze Vers ei« schö« 
nes und koaziiuies Bild , das zu V. Si eine tref- 
fende Parallele gebe. Die von mir angenom- 
mene Erkrärung hängt jedoch besser mit dem 
23 V. zusammen. Der Verf. des Kommentars 
über die wichtigsten Stellen des A. T., erklärt 
die Worte soi ,, loseph ist der Sohn derjeni- 



könnte *rih^ mit dem syrischen W. I^a- 
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agjms, dem auch die Derivate des'Arab. i 
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entsprechen, vergleichen: — Öj\y^ agnä , 
capeUa, ovicnla — , und dies entspräche denn 
mehr der Bedentnng des Namens .^n"l (ovis) 
und wäre eine näher liegende Erinnerung 
an die geliebte II a h e 1. Vgl. II gen und 
Vater zu d. St. nii>2£ nii!! spreche man 
aus: rTli)5i nii^ : dies sind, nach der arab. 
Bedeutung , hliae ascensionis montium et 
clivorum, — ferae, **j?)U/ *h^ ^" intuitione, 
•^f)^* heilst wirklich intueri. 4 B. Mos. 23, 
9. , nimmt aber, wie 1 1 g e n richtig bemerkt, 
noch die Nebenbedeutung cum iiividia an, 
wie invidere^ q. s. nimis intueri im Lateini- 
schen. Daher neidisch anblicken. Der Vf. 
des Kpmmmtars über d. wicht;, Si, . dss ^, 



gen Fruchtbaren von beiden Töchtern (Labans}, 
welche ich ^n dev Quelle kennen lernte." Der 
Verf. meint > der Dichter wolle an die erste 
Bekanntschaft lakobs mit der Rahel erinnern, 
1 B.*Mos. 29» 1 — n« Allein j-)^33 |*^i)""'^S5> 
läfst sich wolil nicht zusammen kanstruiren. 

F 2 
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T. versteht unter -)':iM) die Mauer, das Tlmrm. 
gebäude , worin losepli gefangen sas. K. 59, 
20. ,, Er steigt über die Mauer" , soll denn 
soviel seyn > als : „ er befreite sich aus dem 
Gefängnisse." Luther! $/ üebersetzung: 
5, die Töchter treten einher im E.eginient", 
dürfte wohl den wenigsten Lesern verständ- 
lich söyn. ' 

V. 23. ,, Erbittert auf ihn waren, ihn has- 
seten und verfolgten die Bogenschützen, die 
Pfeilerfahrnen." Von I ö s e p h' s Person 
Weifs man dergleichen Vorfälle nicht, man 
hat daher an seine, gegen ihn feindselig ge- 
sinnten Brüder denkend wollen* Schulz 
glaubt , hier werde auf die glücklichen Krie-. 
ge gesehen, die losua und andere aus loseph's 
Stamm geführt hätten. Man kann es allge* 
meiner von Feinden verstehen, die aber 
nicht iiii Stand^ waren, den I o s e p h zu 
besiegen. Wahrscheinlich hat der Dichter 
besonders Anfeindungen im Sinn ; Lästerers 
P^erleumder , heimliche Perfol ßer werden im 
Hebräischen mehrmals mit Bogenschützen j 
und ihre Verleumdungen und Verfolgungen 
mit Pfeilen verglichen. Hiernach würde be- 
sonders auf die Anfeindungen gesehen ^ ^iö 



\ 

I 

Joseph anfangs von seinen BrüHern , und 
nachher auch in Potiphärs Hause auszuste- 
hen hatte. IB. Mos. 27, 4I. Ueber die "Be- 
deutung anfeindm , s. Ps. 18 , 15. Spr. 26 , 
25. 1 B. Mos. 2I, 20. WÖrtl. 5, es schoa^ 
sen Pfeile. auf ihn" -^ ?)3[''^'i v. a^*> iaculari 
(gleichbedeutend- mit ,1^'^) ," und beides ent- 
spricht dem n^O"^. Q"»-v^rT •>'?i':i Herrn der 
Ff eile d. s. FfeilerJ-dhrne,jBogenscJii\bzenf 
u. s. w. Ueber diesen sehr bekannten He- 
braismus s. 1 B, Mos^ I4, 15. Das Pfeil* 
absdliiefsen pafst doch wohl aiich besser auf 
^en Sohn eines Schäfchens^ als ?iu£ einen jun"^ 
geu Zioeig. / 

V. 24. Hefs übersetzt diese Stelle, nach. 
den LXX', etwas gezwungen: „Allein ent- 
zweigebrochen ward der Bogen , die Sehnen 
ihres Arms erschlappen." Wörtlich heifst es! 
j, es stützte sich auf die Festigkeit sein Bo- 
rgen", d. h. „sein Bogen behielt die Schnell- 
kraft, blieb elastisch." Die Konstruktion 
mit dem 21 essentiae ist aiis dem Arabischen 
bekannt. Bei'm W. Festigkeit; ,Aexik.en eif 
Jiige an die Brust , oder^ wie S chulz- über- 
setzt: „sein Bogen ist auf ihre Herzensader 
gedrückt." ^•jQ'^y -— — . 770 ^leifst : nicht 
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tlofs cqnfirmarl, sondern auch levem, agi- 
lem esse. Daher die Uebersetzung: „ gelenk 
bleiben seine Arme und Hände." Die Be- 
deutung t^tor/c seyn ist eigentlich mehr aus 
dem Zusarnmenbange errathen. Sonst kommt 
dies W. nicht in dieser Verbindung, vor. 
Die LXX übersetzen übrigens to|» «üt-wv , und 
beziehen es auf die Feinde, i^^^o — . Dies 
alles kommt von den Händen Gottes, d. i. 
von Gott;: er ist die Quelle alles dieses Se- 
gens, npi)'^ T '^'illN; Der Mächtige, d. i. der 
iBeschiUzer lakobs. Ps. 132,> 2.-5. les. 1, 
24. 49, 26.. Statt .QM?)0 lesen Michaelis 
und II gen ( nach denr Vorgange des Syrers) 
CD^Ö '^on dem Warnen, von der Macht des- 
sen, der u. s. w. Dadurch scheint jedoch 
eine fast bedeutlmgslose, Umschreibimg zu 
entstehen. Teller hat, soviel ich weifs, 
diese Lesart zuerst vorgeschlagen. Va.ter 
^ behält C3U?>o bei , und übersetzt : voti dort. 
ni)"J — Gott hat den Joseph beschützt, und 
ihn, wie ein sorgsamer Hirte , vor Gefah- 
ren bewahrt. Dies schöne Bild -findet man 
auch Ps. 23, 1. loh. 10, 11. SN-)\r7') yj.}^., 
ist auch verschieden erklärt worden. , Hefs: 
„d'erlsraeL — ein Denkmal ist." Schmidt 
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folgt Her der* n, der auf 5 B. Mos. 33, 16., 
und —' was, die Geschichte selbst betrifft,-— 
auf 1 B. Mos. 29, 15. 20. 21. hinweiset. 
Herder: „der mich' auf meinem Stein be* 
wachte." Fast eben so Ilgen: „ der hütet 
deri Stein Israels." Auch Dathe denkt an. 
jenes steinerne' Kopfkissen. Michaelis 
glaubt, däfs aus einem Schreibfehler ein Buch- 
stabe zuviel im Hebräischen gesetzt sey, und 
wenn man diesen Buchstaben wegnähme, 
so hiefse es: „DerHirte des Sohnes Israels", 
d. i. „ der Gott , der loseph beschützt und 
ihn gleichsam als Hirte bewahrt hat." Doch 
wagt er' s nicht , diese Vermuthung in den 
Text selbst hinein zu tragen. Mir ist 'i^H- 
Stein f Fels eben soviel, als Beschützer, 
Schutzgott, Seltsam hat Luther diese 
Worte übersetzt : „Aus ihnen sind kommen 
Hirten und Steine in Israel." Wahrscheinlich 
stützte er sich auF die Uebersetzung der Vulg, 
j, inde pastor egressus est, lapis Israel." 

V. 25. Der väterliche Schutzgott krönte 
loseph mit allem Segen der Natur, des 
Himmels und der Erde. Der Gedanke: „du 
sollst ein gesegneter Stamm seyn; Regen und 
Thauj fischreiche Gegenden, gesunde Was- 
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serquelien, fruchtbare Fluren und zahlreiche 
Nachkommen sollen dir zu Theil werden"", 
ist herrlich ausgedrückt. ^'ii>)i'i — - Das '^ 
steht hier, wie mehrmals, in der Bedeutung 
des Pronominis relatiyi, und das Verbum 
wird hier besser durch das Fraeteritum^ als 
durch da.s Futui'urn übersetzt, weil sonst ei-. 
ne blofse Tautologie heraus kommen wür- 
de. Segen des Ilimmels. — Fast eben so 
singt Mose : „ gesegnet von lehovah se^ sein 
Land, mit des Himmels Bestem, mit dem 
Thaul" Qinri tCi^'^. — Hörr er denkt 
hierbei an die niedrig liegenden Tiefen 9 ^Iq 
jedoch mit dem Himmel nur einen schwa«! 
eben Gegensatz machen würden. Unter deiü 
Segen des Meeres XDSnts -^— Spr,- 8, 28, 
denkt sich der Dichter vielmehr einen Ileich- 
t|ium an Wasserquellen, deren Ursprung die 
Alten von grofsen unterirrdischen Schätzen 
ableite,ten. Vielleicht hat er dabei auch fisch-? 
reiche Gewässer im Auge. Das Erbtheil der 
Söhne Josephs im Lande Kanaan hatte meh- 
rere Seen und Gewässer, Segen des Mutter' 
leihes und voller Brüste •— deutet auf rei- 
chen Kindersegen , zahlreiche .Nachkommen- 
schaft hin. Andere erklären es von Frucht- 
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barkeit cl6r Heerden , clie loseph in diesem 
Zuge verheifsen werde. Brentano verbin- 
det beides mit einander, und denkt an 
"Friiclitbarkeib der Menschen . und der Thiere, ' 
Schmidt gibt, statt dieser schon bekannten 
Erklärungen, e^ne neue, sinnreiche Idee'an; 
„ Mit Segnungen auf Höhen und in Thä* 

lern" Bei den Morgenländern^ sagt 

er, . ist es gewöhnlich, Anhöhen, \ Berge, 
Thäler u. dgl. mit dem Namen von Thei*. 
len des menschlichen Leibes zu benennen. 
So haben alle arabische "Wörter, die den 
Rücken anzeigen, zugleich die Bedeutung 
eines Berges. In einem Gedichte, das S chul- 
ten s aus der Hamasa herausgegeben, komnit 
folgende Stelle vor; 

Wir besteigen den Reiz der Kiicten » 

Dann steigen wir oft gerade zum Reiz ^et- 

Bäuche hinunter l . 

Dies soll nichts mehr und nichts weniger 
sagen, als: „durch unsere Tapferkeit erstei- 
gen wir Berge, und kommen öfter dadurch • 
in die angenehmsten Thäler, wo wir reiche/ 
Weiden finden." Gut; doch geben, wie 
auch anderwärts bemerkt worden ist, mam' 



mae et uberus. ein anderes Bild, als dorsvm 
et vejiter, • ' 

Statt n*T\z; X\\^ lieset der samaritanische 
Text und einige hebräische Handschriften 
Vn'I. Dies ist viel passender. Lieset man 
r.NI/ so müfste der Dichter mit grofser 
Härte aus seiner Konstruktion gefallen seyn. 
Der Syrer lieset auch ^^J"^. Die LXX haben 
die ganze Stelle frei übersetzt, aber gleich- 
falls ^7}^ gelesen. 

V. 26. Ein Prosaist würde gesagt haben: 
„Segen über Segen soll losepli zu Theil 
werden'." Auch Mose verweilt in seinem 
Segensliede am längsten bei der Fruchtbar- 
keit des Landes , das losephs Nachkpmmen 
besitzen sollten , und besonders bei seinen 
häufigen Hügeln und Gebirgen. 5 B. Mos. 
33v 13 — 17. lii— ■j''i*in gehört zusammen, 
und steht auch Hab. 5 , 6. in Verbindung. 
Man braucht die Lesart nicht in •>-)j-| zu ver- 
wandeln, i^^in ist vielmehr eine alte Form 
der Plural-. Endigung, die durch lerem. 17, 
5.. gesichert wird. Das W. ^«jn kommt sonst 
nirgends im A. T. vor. Vielleicht war, wie 
Hrv,Prof. Vater vermuthet , «i-^-in ^i^ ^^'' 
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^prüngliclie Lesart. Die. Form "^^^ von die- 
sem Stamm ist wenigstens nicht unmöglich* 
J)ie alten Berge sind nun Berge der yorr 
weit, Felsengebirge, Gebirge, die ihren Ur-^ 
Sprung keiner blofsen AufhäuEun^ verdans- 
ken, sordern von jeher da waren und blei-/ 
hen werden , — Granit gehirge. Auch IVT o- 
se (5 B. Mos. 35, 15.) denkt an Urgehir^ 
ge. Hosen m ü 11 e r versteh t B erge , di« 
schon in den ältesten Zeiten berühmt waren, 
und vergl. Hab. 5, 6. Gehirge sind ein Bild 
von Gröfse und Vorzüslkhkeit. TVeiderei- 
che, ewige Hügel '— eigentlich: „üe£s; (pi"^Nti 
res desiderabilis) der lewigen (bejahrten) Hür 
gel." X)urch Weiden und Gebüsche er h^alr 
ten diese Hügel einen besonderen E.eiz. Selbst 
der alte Sinai erhielt durch sein häufiges^ 
Buschwerk ein anmuthiges Ansehen. XJii-^. 
ter den fruchtreichen Bergen , welche den 
Nachkommen Ephraim's und Manasse's zu 
Theil wurden, ist das Gebirg B asan's das 
berühmteste. ler. 50, 19. . , 

^ «7 7;3 .— Gewohnlich übersetzt man dies 
W. : der Gekrönte. Dem Stamme losephr 
würde hiernach eine Krone verheifsen ; und 
wirklich stanimten die Könige der zehn Stärrf-f 
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me aus dem Stamm Ephraim her. In 
diesem Zuge hat man denn Spuren eines 
spätem Ursprungs unsers Gesanges gefunden. 
— -^ Herder denkt „an die Segnungen 
der ew'gen Berge, — ^ von denen dem lo- 
se ph Spezereien und Köstlichkeiten, wie. 
Diadem und Salbung auf eines Gekrönten 
Haupt, kommen sollten." ■— .-- — S. Geist der 
eBr. Poes. Th. II. S. 208. Schmidt über^ 
setzt: ,, — auf dem Scheitel des Kleinsten 
der Brüder." Er nimmt die arabische Be- 
deutu'ng des '^'^'^^ an. „loseph, sagt er, war 
lange von seinen altern Brüdern gering an- 
gesehen worden. lakob läfst daher seine 
Vorzüge, mit der Verachtung, die er hatte 
erfahren müssen,— sehr schicklicli durch 
diese ironische Benennung kontrastiren. " 
Schwerlich findet jedoch der scharfsinnige 
Verfasser noch jetzt diesen ironischen Kon- 
trast in dem feierlichen Sterbens- Gesänge 
schicklich. Das W. «^i^;} (oder vollständi- 
ger: Q'>n'7}>< *^Mi Bicht. 13, 5. 7. 16. 17.) 
bezeichnet 1) einen N a si r ä e r, einen Gott- 
geweihten, einen hebräischen Asketen. 
4 Mos. 6, 13 fg. Arnos '2, 11. 12. Klagl. 4,7. 
Hiernach erklärt Brentano, Und sagt : ^,N a- 
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6 i r oder Nasiräer sey der , der durch :Ho« , 
heit und Würde, O^er durch ein Gelübde, 
oder irgend einen andern Vorzug von den üb- 
rigen abgesondert sey." 2) Wird -^iy:5 von deia 
im Sabbatjahre nicht heschniuenen PVeinstocke 
gebraucht, weil hier, wie bei'ra Nasiräer, 
die Beschneidung der Zweige, einer religiö- 
gen Vorschrift geraäfs , unterlassen wurde. 3 
Mos, 25, 5. 3) Bezeichnet ^173 den Aus^ 

T 

gezeichnetsten 9 Edelsten, F'ornehmsten , Für' 
sten. Diese Erklärung nimmt H o r r e r an. 
Brentano verschmilzt, die erste und dritte 
Bedeutung mit einander, und übersetzt: 
„(^er^ej^ß seiner Brüder." 

V. 27. Benjamin wird mit einem Wol* 
fe verglichen. Dieser geflügelte Ausspruch 
, hat mit dem Segen luda' s einige Aehnlich- 
keit. Wölfe theilen eigentlich ihre Beute 
(y^ Raub ^ Beute, wie les. 33, 23. Zeph, 
3, 8. ^h^ " ^^ gerauhte Beute) nicht aus; 
der Dichter geht daher im zweiten Gliede 
von seinem Bilde ab, und in den eigentli- 
chen Ausdruck über. Wenn die Schlachten, 
die der Stamm Benjamin glücklich vollen- 
det 5 vorüber seyn werden , wird er freige- 
big die erbeuteten Sachen yertheilen. Sollte 
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Benjamin , der vielleiclit ein unternehmen- 
der und freigebiger Abenteurer war, seines 
persönlichen Charakters wegen, hier mit ei- 
nem WolFe verglichen werden, so gibt uns 
die Geschichte hierüber- keine, weitere Aus- 
kunft. -Vielleicht aber soll nur sein, in ge- 
birgigen Gegenden wohnender Stamm, der 
früherhin die Streifereien der Nomaden lieb- 
te, und sich in späterri Zeiten durch krie-» 
gerische Thaten auszeichnete, charakterisirt 
werden. TVölfe kommen Öfter als Bilder 
der Raubgier vor, z. B. Habak. 1 , 8^ Wie 
kriegerisch die Benjamiten waren, erhellt 
unter andern aus d. B. d. Rieht. 5 , 15 fg. 
K. 20 u. a. m. Und wer kennt nicht die 
spätem tapferen Benjamiten, Saul und I o- 
nathan? Vergl. 1 Sam. 4? 4?. 48. 2 Sam. 
2, 3. u, a. m. Der ungebildete Geist der 
Vörwelt hielt dergleichen räuberische Kriegs- 
züge für etwas nicht Unrühmliches , wohl 
gar Ehrenwerthes. Und so wollte vielleiclit 
der Dichter etwas Rühmliches von Benja- 
min sagen. Aber auch auf die gebirgigen 
Gegenden , die der Stamm Benjamin bewohn- 
te, pafst das Bild des Wolfes. — - 
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Abschieds- Gesang Mose's 

an die 

I s r a e 1 i t e n. 

5 B. Mos. Kap. XXXIL 



I. 

Einleitu n g-. 



R 



ach der Erzählung des fünften Buchs 
M s e' s , las der grofse Heerführer der Israe- 
liten seinem Volke, am Ziele seiner Wan- 
derung und seines Lebens, noch zwei erha- 
jbene Gesänge vor, — einen Abschieds)' und 
fp^eissagungs ' Gesang (K, 32.) und einen 
Segens ' Gesang (K. 33.). Beide sollten von 
Zeit zu Zeit öffentlich wiederholt, und ihr 
Inhalt so nach und nach dem Geiste des 
Volkes eingeprägt werden» 



Der erste dieser Gesänge, welcher hier 
übersetzt und beleuchtet wird,, ergreift durch 
die Gewalt seines Inhalts und seiner Spra- 
che-, wirft treffende Blicke auf die Vergan- 
genheit, und enthüllt mit kühnem Geiste 
die Tage der Zukunft. Der heilige Seher 
legt lehoven Aussprüche in den Mund, -wel- 
che nachher von mehrern spätem Propbeten 
der Hebräer, mit manchen Aenderungen, 
wiederholt worden sind. Er sieht die Beob- 
achtung dieser Aussprüche als die Grundla- 
ge der Glückseligkeit seines Volks, als das 
einzige Mittel an^ wodurch demselben der 
lange und ungestörte Besitz des verheisenen 
Landes gesichert werden könne. 

Hätte Mose diesen Gesang noch in sei- 
, iiem Greisen - Alter gesungen , so wäre sein 
"hohes Dichterfeuer zu bewundern ; dichtete 
er ihn dagegen schon in den lahren der 
männlichen Kraft seines Genius, so' könnte 
er ihn am Ende seiner Laufbahn nur, mit 
den ihm nöthig - scheinenden Veränderungen 
iind Zusätzen, bekannt gemacht, und seinen 
Inhalt dem Volke feierlich an das Herz gef 
legt haben. Das 31 Kap. des 5 B. Mos. er- 
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wähnt desselben absichtlicli mehrmals, um 

Erzählung und Lied in eine genaue Verbin- 
dung zu setzen. Dafs dieser feurige'Gesang, 
welcher den hohen Charakter Mose' s mit 
Kürze, Kraft und Würde ausspricht, einen 
ganz andern Verfasser, als Mos e n, habe, 
und etwa von dem spätem Sammler und 
Ordner des Deuteronomiums — der auch 
das letzte Kapitel hinzufügte , worin M o s e' s 
Tod erzählt Wird, — gesungen worden sey-, 
ist nicht wahrscheinlich: Selbst diejenigen 
Gelehrten, welche die ganze jetzige Einrich- 
tung.des Pentateuchs in das Dayidische oder 
ein noch späteres Zeitalter versetzen, sehen 
flieses und andere eingeflochtene Lieder für 
alt an. Nur einer der kühnsten neuesten 
Kritiker, der dem ganzen Pentateuch ein 
blofs - mythisches Ansehen zugesteht, er- 
Jtlärt „ die Unächtheib von diesem Liede für 
längst anerkannt", und meint sogar, „ dafs 
Sprache, Darstellung und Inhalt desselben 
ein späteres Zeitalter verriethen , in welchem 
^ie Nation schon zu Grunde gerichtet^ wid 
die 10 Stämme vielleicht schon im Exil waren; 
^oses hätte keine so traurige Vorstellung 

Von dem Schicksale seines Volkes haben 
II. . O 
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können" *). So sehr nun diese Ansicht 
von der meinigen abweicht , so scheint es 
doch guch mir nicht wahrscheinlich, dafs 
wir diesen alten Gesang ganz unverändert, 
ohne alle spätere Ueberarbeitungen , so er- 
halten haben sollten, wie ihn der ehrwürdi- 
ge Heerführer vortrug. Das Wahrscheinlich- 
stö ist wohl» dafs die Grundzüge, die herr- 
lichen Bilder und der Geist der ganzen Dar- 
stellung mosaisch, hingegen manche kleine 
Ueberarbeitung in Sprache und Ausdruck, 
vielleicht auch manche Zuthat und weitere 
Ausmalung, von fremder Hand hinzugekom- 
pien sey. Nach dem Berichte des 5ten Buchs 
Mose's, — das überhaupt eine nachtragen- 
de Wiederholung der in den frühern Bü- 
chern enthaltenen Mosaischen Gesetze, mit 
mancher Einschränkung und Verbesserung, 
enthält, — übergab der bisherige Führer 
seines Volk's diesen Gesang den Priestern, 
um ihn für ewige Zeiten aufzubewahren **)' 



*) Kritik der israelitischen Geschichte , von W. 

M. L, de Wette, i Theil (Halle 1807.) Seite 

393. 
**) Vergl. 5 B. Mos. 3i, 24 — 26. Au» diesci 
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Welchen Eindruck ein solcher Gesang i„ 
semer alten feierlichen SimpHziöt, _ i„ ei 
ner schauerlichen^ Einöde, der zahlreichen 
Versammlung äes Volkes vorgelesen, - auf 
d.e Versammelten „achen mufste, Mst sich 
begreifen. .Kenntnifs und Auffassung des 
Onentahsmus, des hebräischen Nationalgei- 
s^es, und der alten sinnlichen Sprache über- 
haupt, wobei an genaue philosophische Be- 
»tnnmthext der Begriffe noch nicht zu den- 
ten .st, werden dem Erklärer das meiste 
t.cht zur Aufhellung desselben darbieten. 
Bekannt isfs, dafs dieser Gesang, den die 
Wen als einen vortrefflichen Auszug aus 
;en fünf Büchern Mose-s ansahen , ebe^ so 
w.e2B.Mo3.K.15.,(s.lBd.dieseriV.. 

Stalle, „.ch welcher Mose «ine Ge«,« in 

""", \"']. S=»<=l'riebe„ , und «e den Leviten , 

wakhe dxe Bundeshde lehovah'. tragen. .„. 

Aufbewahrung an der Seite der heiligen Lade 

^l'^S'^^f» l-'t, Vitsi siA soUieCsen, d.Cs mn. 
»ohon damals ein bequemere, Schreib„ateriale", 
=ls das angraben in Steine, vielleicht By.sui, 
Wöschaa Ba„n,wollenze„ch. „. dgl. gehabt 

G 2 
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tionalgesänge ^ S» 15.) stichosw^se abge- 
schrieben werden niufste. 

Die vorzüglichsten Ausleger und Ueber- 
setzer dieses Gesangs sind folgende: 
.1) Campegii Vitringae Commenta- 
rius in Deuteron, c. XXXII. cum Pro- 
legomenis. Opus posthumum edente 
Herrn. Venema, qui selectas ad Car- 
men observationes adiecit. Harling. 
1734. 

2 ) I. A. D a t h i i Dissert. in Canticum 
Mosis Deuteron. XXXII.. Lips.- 1769. 4. 
(Wieder eingerückt in I. A. Dathii 
Opusc. ad crisin et interpretationem V. 

T. edid. E. F. C. Rosenmül- 

1er. Lips. 1796. p. 197 — 250.) 

3) PT^eissagungs ' Gesang Mosis an die 
Israeliten , 5 B. Mos. 32, Aus der Ur- 
schrift von neuem übersetzt und mit 
einigen Erläuterungen begleitet von 
Leonhard loh. Karl lusti. Göttin- 
gen 1774. 40 S. in 8. 

Die Arbeit eines zwanzigjährigen Jüng- 
lings, aber eine Uebersetzuhg, die einen Ein- 
geweihten verriethl Kein späterer Üeberse- 
tzer (HerdeVn nicht ausgenommen, ^^^ 
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selbst sehr günstig über diese Arbeit urtheilte) 
hat diese Verdeutschung an poetischem Ge- 
halte, JCraff, und Fülle der Sprache .über- 
troffen. Bei ihrer Erscheinung erhielt sie 
auch ganz cten Beifall , den sie verdiente. 
Unter andern fällte der Dichter Schubart 
ein sehr ehrenvolles Urtheil über ihren poe- 
tischen Werth. S. dessen kurzgefafstes Lehr- 
buch der schönen Wissenschaften. S. 55. 

4) M. G. A, Horrer's Nalionalges'ange 
der Israeliten, Aus dem Hebräischen 
übersetzt. . Leipzig 1780. (S. 47 — 64.) 

5) Mose's letztes Lied. (Ein Abdruck 
des hebräischen Textes, mit einigen 
kritischen und exegetischen Anmerkun- 

^gen; in D. 1. C. F. Schulz hebr. Ele- 
mentarbuche. Poet. Theil. Halle 1781. 
S. 77 — 98.) 

6) W. Green' s kriHscher imd exegeti- 
scher Kommentar über einige poetische 
Stücke des A. T. Aus äem Englischen 
( von 11 00s.) Giefsen I784, ( Seite 99 — 
115.) 

7) H. E. G.. Paulus exeget. krit. Ab- 
handlungen. HI und IV. Tübingen 
1784. 
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8) 1. Ben. Carpzov. Progr. Interpretes 
graeci LXX quoad angelos errabundi 
Deut. XXXII. 8. Heimst. 1785, 4. 

9) Das Lehrgedicht des Moyses an die 
Israeliten , kurz vor seinem Tode ver- 
fertigt. 5 B. Mos. 32, 1 — 44. Aus 
dem Hebräischen übersetzt und erklärt 

. s— unter dem Vorsitze des Dr. 

Thadd'äus v. h, Adam (ProF. De- 
res er. ) Bonn I788. 

10) In des Hrn. Prof, Tingstadius zu 
üpsala Sämling of Skaldesbycken , 1794« 
steht unter Nr. 4 auch: 'Mose jfskeds- 
Sang. (Der Abschiedsgesang Mose's.) 5 
B, Mos, 32, V 

11) Kommentar über den Pentateuch von 
I. S, Vater, Dritter Theil. Halle 1805. 
(Seite 506 fg. Insbesondere durch die 
genaue Vergleichung der alten Ueberse- 
tzungen sehr schätzbar ! Eine fliefsencle 
Uebersetzung geht den Anmerkungen 

. voraus ), 

12) Eine sehr freie, aber mit poetischem 
Geiste abgefafste Uebersetzung dieses Ge- 
sanges liefert Hr. Antistes I. I. Hefs, 
in seiner Geschichte Mose's. II Band. 8 
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Buch. 2 Kap. Poetisches Verdienst hat 
auch die von I. G. v. Herder sres-e- 
bene üebersetzung , im 1 Theile seines 
Buches vom Geiste der ehräischen Poe-^ 
sie, S. 365 — 374. Die Verdeutschung, 
welche Hr. Pfr. I. L. W. Scherer, in 
seiner Geschichte der Israeliten vor le» 
SU, Th- I. S. 396 —400 geliefert hat, 
verdient gleichfalls erwähnt zu werden. 
Auch Hr. D. de Wette hat diesen Ge- 
sang im ersten Bande seiner Bibel- üe- 
bersetzung Si. 44I — 446 mit Treue über- 
tragen. In den von mir herausgegebe- 
nen Blumen althehr äis eher Dichtkunst, 
1 Bd. S. 1 fg. habe ich eine metrische 
üebersetzung dieses Liedes , mit einer 
Einleitung und einigen Erläuterungen , 
mitgetheilt. Moses Mendelssohn 
hat diesen Gesang in seiner Verdeut- 
schung ^ex fünf Bücher Mos>e's, her- 
ausgegeben von den Hrn. Dr. D a v. 
Fränkel und Dr. M. H. Bock, (Des- 
sau u. Berlin 1815.) zwar in Prosa j 
aber mit Dichtergefühl übersetzt. 
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' 2. - ■ 

U e b e r s e t z u H g. 



^m ^ ^ n t ^f m ^ii 



V, 1, Ihr Himmel,. horchet; ich will singen, 

Vernimm's, o Erde, was mein Mund ver« 

kündet! 

' 2. VVie Frühlingsregen träufle mein Gesang, 
Es fliefse, wie der Thau, mein Lied; 
Wie Regenschauer auf das zarte Gtün, 
Wie Wolkenträufeln auf das Kraut. 

3. leho vens Fügungen will ich verkünden l 
Gebt unserm Gott den. Ruhm! 

'4» Ein Fels ist Er! untadelhaft sein Thun, 
Und all' sein Walten recht! 
Gott ist die Wahrheit, ohne Trug, 
Geriecht, unwandelbar ist Er! 

5. Doch sie verdarben ihm ! — 

Nicht seine Kinder mehr, zu ; ihrer Schan- 
de] —' 
Verkehrtes, hinterlistiges Gezücht! — — 

6. Gibst du lehoven diesen Dank? 
Nichtswürdiges , unweises Volk ! 

Ist er dein Vater nicht, der dich erkohr? 
Dich bildet' und yollendete.dein Steigen? — 
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y. 7. Denk an der Vorzeit Tage, , 

Erinnie dich der lüngstverflofsnen Tahre, 
Frag deinen Vater, er wird dir's bezeugen; 
Die Aeltesten, sie werden dir's verkünden l 

8. Als der Erhabenste die Völker iheilie. 
Als er die Menschenkinder schied , 

Da steckt' er auch der Stämme Glänzen ab, 
60 wie die Zahl der Kinder Israels es heisch- 
te. 

9. Da schon erkohr er sich sein Volk, 

Und lakob sich zum abgemefsnen Heilige 

thum. 

10. Er leitet' es durch grause Wüsten, v 
Und nähret' es in der durchheulten Oedej 
Er nahm es schirmend auf, und pflegte sein, 
Bewahrt' es > wie sein Augenbiid. .", , 

11. Dem Adler gleich, der rings sein Nest um- 

-. schattet , 

Und schwebt ob seiner jungen Brut, 

Ausbreitend seine Flügel, 

Nimmt er sie auf, und trägt 

Auf seinen Schwingen sie empor ! — 

12. So führt lehovah. Er allein — 

Kein fremder Gott — so führt' er siel — 

i3. So liefs er sie des Landes HÖh'n ersteigen. 
Des Feldes Fiiithte sie geniefsen; — 
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So nährt' er sie mit Honig- aus dem Felsen , 
Mit Oel von steinigten Gebirgen ; 

V. 14. Mit Milch der Kühe , Milch der Schaafe, 
Mit feisten L'ämmexn, Basans Widdern, 
Mit Böcken, mit dem Mark des Waizena, 
Mit Traubenblut und Most zum Tränket 

s5. Doch Israel ward üppig und unb'dndig > 
(la, üppig wurdest du, unbändig, ausgelas- 
sen! ) 
Mifskannte Gott» den Schöpfer seines GlU* 

ckes j 
Verliefs die nie Bezwungne Feste » — — 

a6. Sie reizten ilm zur Eifersucht durch Neben- 
götter , 
Erzürnten ihn durch Götzengr'auel ; — - 

17. Sie opferten Wahnherrschern, und nicht 

Gott> 
Den Göttern , welche sie nicht kannten , 
Nur erst entstandnen , neuen Götzen 9 
Vor welchen ihre Väter sich nicht scheuten ! 

18. Den Felsen, welcher dich gezeugt, ver- 

liefs est du ) 
Gedachtest Gottes nicht, der dich geboren. 

39. Verschmähend sah's lehovah , 

Gekränkt von seinen Söhnen, seinen Töch- 
tern l 
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V. 20. Verbergen, gprach er, will ich mich vor 

/ ihnen , 
Will schau'n die Folgen! 
Ein wandelbar Geschlecht sind sie. 
Treulose Kinder! ■— • — 

21. Durch iliren ISTiGlitgott machten sie mich ei- 
fern, i 

Erzürnten mich durch Götzendunst. 

Nun will ich durch ein ünvolk sie erzür- 
nen. 

Durch Heiden sie erbittern ] 

S2. Entglommen ist die Flamme meines Grim- 
mes, 
Die tiefste Erdenkluft soll sie durchlodern j 
Das Feld und seine Frucht verzehren. 
Durchbrennen der Gebirge Gründe l 

fiS. Was Wehe heifst, das li'äuF ich über sie, 
Verschwend' an ihnen alle meine Pfeile ! 

24" Des Hungers Nagen und des Raubgeflügels; 

Gier, , 

Der bittern Pest Verwüstung , . , 

Den Bifs der Thiere send' ich unter sie. 
Das Gift der Schlange , die den Staub durch- 
wallt! 

25. Im Feld soll sie das Schwert verwaisen; 
In ihren Kammern Todesangst, 
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Den liingling, wie die lungfräü, 
Den Säugling, wie das graue Haupt. 

V. 26. ,,Veimchten", sprach ich, „will ich sie. 
Vertilgen unter Menschen ihr Gedächinifs »** 

27. Yerdröfs mich nicht der Feinde Hohn ; — 
Denn ihre 'Dränger würden , mich mifsken- 

' iiend , sagen ; 

j> Nur unsre Macht ist hoch , 
lehovah that dies alles nicht !" 

£8. Ach,! welch ein Volk verderbten Sinnes; 
Vernunft ist nicht in ihnen ! 

«29. O wären w^eise sie,' erwägten- dies > 
Und dächten an das Ende ! — -»• 

30. Wiird' Einer Tausend jagen? 
Vor Zweien flieh'n Zehntausend ? 

Hätt' nicht ihr Schutzgott sie Verstofsen, 
lehovah nipht sie Preifs gegeben ! 

31. Ihr Fels ist nicht, wie unser Fels, — 
Darüber mögen unsre Feinde richten ! 

32. Von Sodom's Reben ist ihr Weinstocis 
Und von Gomorra*s Brandgefilden; 
Voll Gifts sind ihre Trauben, 

Und ihre Beeren bittre Galle. 

33. Ihr Wein ist Drachengift, 
Und Nattern - Wutbgift ! 
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y. 34« JL^g dies in meinem Rathschlufsniclit Ver- 
borgen ? 
In meinem ihnerh Schatz versiegelt? — r 

35. Mein ist die Räch' und die Vergeltung, 
Zur Zeit, wann ihre Füfse wanken; — 
Denn nahen -wird ihr Drängsalstag, ^ 
Und ihr Verhängnis eilt heran! 

36. Doch — Hecht gewährt lehovah seinem 

Volke, 
Erbarmt sich derer, die er sich erkohr; 
Er sieht: dahin ist ihre Kraft, 
Nur Ohnmacht überall und Schwäche l 

37. Wo sind nun, spricht er, ihre Götter? 
Wo ist der Feisenschutz, auf den sie bau« 

ten? 

38. Sie haben eurer Opfer Fett verzehrt. 
Und euren heil'gen Wein getrunken. 
Lafst sie jetzt aufsteh'n und euch helfen; 
Sie seyen euer Schirm l 

3g, So schauet nun, dafs ich, dafs ich es-sey. 
Und kein Gott äufset mirl 
Ich bin's, der tödtet und belebt. 
Der Wunden schlägt und heilet. 
Aus meiner Hand errettet Keiner! 

40 Zum Himmel heb' ich meine Hand empcr, 
Und schwöre; so gewifs ich. ewig lebe! 
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V. 4i' Mein Flammeuschwert Lab' ich gewetzt. 
Und recke meine Hand zur Strafe y 
An meinen Feinden räch* ich michy 
Vergelte meinen Widersachern! 

42. Mit Blut berausch' ich meine Pfeile , 

Mit Licichen soll mein Schwert sich nähren ; 
Es trieft vom Blut' Erschlagner und Gefang- 
ner f 
Zerspaltet den behaarten Feindes - Schädel ! — 

43. Lnfst, Heiden! nun sein Volk frohlocken; 
Er rächet seiner Diener Blut, 

Er übt an seinen Feinden Rache, 
Entsündiget sein Land und Volk! 



in 



^ 3. . 

Anmerkungen. 



V. 1. Himmel und Erde sollen Zeugen 
dessen seyn , was Mose verkündigen -will. 
„Omnes creaturas testes invocat", sagt Lu- 
ther bei dieser Stelle. Sie sollen es bezeu- 
gen, wie wohlmeinend er sein Volk vor 
dem Unglücke gewarnt habe, das in Zu- 
kunft es treffen würde, wenn es seinem 
Schutzgott lehovah untreu werden sollte. 
Aehnliche feierliche Aufforderungen findet 
man les. 1, 1-, bei'm Virgil, in der Ae- 
neide, 12 Ges. v, 176, wo es heifst: 

Esco nunc sol testis et hacc mihi terra vo- 

canti. 
Ebendaselbst, v. 196. 197. , 

Siispieiens coeium, tenditque ad sidera dex- 

tram, 
Haec eadem, Aenea, terram, mare, sidera, 

itu'o. 
S. auch Homer's IL III. v. 276 fg. Fast 
eben so ladet ein anderer verwandter Genius 
unseres Dichters , O s s i a n , die Hügel und 
Ströme zu Hörern seiner Gesänge ein: 
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Kommt mit euren Strömen , 

Hüg;el Kona's, lauschet' 

Ossian's Stimme! 
„Die Worte meines Mundes" kann hian 
umschreiben : „ was mein Mund verkündet* '* 

V-. 2. ^jhu> — -Die Bedeutung, träufehi 
erhellet aus dem Gegensatze Vih und aus K. 
33,' 28. Der Syr. Araber und andere alte 
Uebersetzer haben eben so übersetzt. Auch 
Dathe, Geddes, Vater, Schoder und 
Ro&enmüller haben diese Bedeutung an- 
genommen, ^tD)D — Um das Erfrischende 
"auszudrücken , was dieses W. hier bezeich- 
nen soll, habe ich Frühlingsregeji viheHeiiXx 
Klopstock hat dies schöne Bild in der 
Messiade (III. Ges.) benutzt , wenn er singt: 
Wie vom Hermon der Tliau , wenn der Mor- 
gen erwacht ist, 

Träufelt 

Also iliefset die liebliche Rede vom M-unds 

Philippus. 
Bei'm Ossian lieifst es: 

— — — j^ Bardengesang ergeufst, 
Wie Thau, -sich über des Heeres Wiedei*^ 

kehr ! '• 
Temora. III. 96. Ein anderes originelles 
Bild vom Gedränge der PVorbe des Odys- 



seus hat Homer, wenn er sie mit jfstö* 
"bernden Winterflocken" vergleicht. IL III, 
222. npS haben Herder, Dathe, He'fs, 
Vater u. a. Lehre übersetzt; Belehrung 
würde noch bezeichnender seyn; allein der 
Dichter singt, daher schien rjiir Gesang den. 
Sinn noch passender auszudrücken. Eben 
dies gilt von dem W. h'^^Oh? / das ich auch 

T : • ■ 

nicht durch Rede, sondern Lied übersetze. 
0«)'^i)'\Z; imbre^ tenues glaube ich im Deut- 
sehen am besten durch Regenschauer auszu- 
drücken. tD>!li!l'^ zeigt zwar eigentlich gub» 
tas spissas , imbres maiores an, daher auch 
Vater ^assergüsse, andere gar, wie 
Schulz, Platzregen^ und Mendelssolbn: 
Sturmgüsse, übersetzt haben. L. I. K. lu- 
sti bemerkt indessen sehr treffend, dafs hier 
alle diejenigen Ausdrücke vermieden werden 
müfsten, welche,' gegen die Absicht des 
Gleichnisses , auf etwas Gewaltsames führten. 
Es sollte nicht ein gewaltsamer |Eindruck, 
sondern ein erwünschter Eingang und Nu- 
tzen des Liedes angekündigt werden. Uebier- 
das hatte der Orientale bei'm Regen vorzüg- 
lich angenehme Nebenbegriffe, die wir, uns- 
i^es Klima's w€gen, nicht dabei haben. D a« 
. "• H 
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t h e hat das W. plui>ia rorans , Herder 
schlechtweg Thau, D o m i n i- k u s von 
Brentano, in seiner EibelübersetzunD- ^ 
Th. 1. S. 930 hingegen recht gut müder 
Hegen übersetzt. Gleichwie Regen und Thaii 
die Erde hefruchten, so solhen Mose's Be- 
iehrungen den Verstand und die Herzen sei- 
nes Volks befruchten , d. h. für das Wahre 
und Gute empfänglich machen. Man vergl. 
hier die Stellen, die Schultens hei Hiob 
39. aus Hariri anführt. Dem Verf. des 
Korans ist dieses Bild gleichfalls sehr geläu- 
fig. 

Statt ^7n lieset der Samar. ^ die LXX und 
d^r Syr. V'rri'l* 

V. 3.- «»js braucht hier, wie mehrmalä, 
nicht besonders übersetzt zu werden; es bleibt 
dennoch Verbindung genüg zwischen diesem 
und dem vorhergehenden Satze. fn^H"' 'OXJ 
Name Gottes köiinte für lehovah selbst 
stehen j wie Hefs übersetzt: „lehovah ist 
mein Gesang I" oder man könnte es, mit 
V a t e r j durch Ruhm übersetzen. Eigent- 
lich aber hat der Dichter hier dasjenige im 
Sinne, was lehovah thut und gethan hat; 
dies kann am besten durch Fügungen ausge- 
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brückt werden. Der samarlt. Text liest tDU/n 
statt D\!/ / und nicht blofs der Syrer • und 
Saadias drücken dies aus, sondern auch Arabs 
Erpen. , der sonst dem masorethischen Tex- 
te treulich folgt. Geddes halt CD\Z;n für 
die richtige- und ächte Lesart. Dies thun 
auch Houbigant, Dathe, Vogel und 
Schulz. Diese Lesart hat zwar allerdings 
den Sprachgebrauch für sich, sie ist jedoch 
in dieser Stelle noch nicht mit Sicherheit 
der masorethischen vorzuziehen , wie auch 
Hr. Vater richtig bemerkt. 

^^j — Auch die eigentliche Bedeutung 
(lieses Worts: Gröjse, Hoheit gibt einen 
guten Sinn ; in diesem Falle müfste man '^'yr\ 
{gehen) durch niJimen oder feiern übersetzen. 
So I u s t i : „ feiert die Hoheit unsres Got- 
tes!" 

V. 4. "^^^t^ Fels^ soviel als Schiibzgott, 
Felsen sind sichere Zufluchtsörter , und ein 
Bild der Festigkeit und Sicherheit. Die He- 
bräer nannten den lehovah , nach ihrer Be- 
freiung , „ den Fels der Aeonen. " les. 26 , 
4« Die Vergleichung lehovens mit einem 
Felsen ist bei den hebräischen Dichtem eben 
80 gewöhnlich, wie bei'm Ossi an die Öftere 

H 2 
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Vergleichutig eines Helden mit einem Felsen 
des Mondes mit einem Schilde, und des 
Mädchens mit _ einem Sterne. In der Ueter- 
tietzung kann der kühne Dichtername , der 
Gott mehrmals beigelegt wird , beibehalten 
werden» Die LXX übers, das W. hier durch 
.^«fl?, 2 Sam. 22, 32. hingegen durch »rtf)/?. 
Theodot. 5r>i«V>35. ( hiernach D a th e : creator,) 
Dabei liegt der Radix *T^^i die Bedeutung des 
Badens: zum Grunde. 1 Kön. 7^ 15. ler. 
1, 5. Gr. Yen. übersetzt o xl^og. (S. Vater 

^ zu d. St. ) Diese Bedeutung ist so natür- 
lieh, dafs man anderer Auskunfts- Mittel ent- 
behren kann. Auch von einem Felsen kann 
der kühne Morgenländer sagen, da/s er ge* 
iähre (V. 18.). ^i^jö ^md *ri'^'-] sind hier Syn- 
onyma. Z>er PVeg , den Gott geht ^ ist 
seine Handlungsweise, oder, wie es die alte- 
re Dichtersprache ausdrückt: sein PValten, 
Gottes Verfahren mit den Menschen — -Von 
Israel oft thörigter Weise getadelt — halt 
die strengste Prüfung aus, ist gleichsam die 
Gerechtigkeit selbst, '[^i^y^ Hecht,, Gerech 
i^/^Äe/^, synon. V. p'^ji. Hiobi9, 7. S'ii) »''N-^ 
ohne Falsch, ohne Trug. "^^iZ-j übers. Hefs; 
heilig i Herder u. a. CrQu, Es soll damit 
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Jer Tinyerämlerliche Chafakter Gottes ausge- 
drückt werden, welches am besten durch das 
W. unwandelbar geschieht. 

Vi 5. Israel machte sich seiner Kinder - 
Hechte durch sein böses Verhalten unwürdig. 
"jV rinur — • nnU7; welches sonst gewöhn- 
lich mit dem Accusatir konstruirt wird , fiu- 
clet sich auch zweimal (4 Mas. 52, 15. 1 
Sam. 23, 10.) deutlich mit dem Dativ kon- 
struirt. Das */-} kann also gar wohl zu die- 
sem Verbum gezogen werden. I u s t i be- 
zieht Jinu; auf die Strafen des lehovah; 
„ — er verderbte" "i^ hält er für eine pleona- 
fitische Partikel, und j-iHU/ wiederholt er im 
folgenden Gliede. Hiernach übersetzt er den 
ganzen Satz: ,, er verderbte — — nein! eig- 
ner Frevel verderbte seine ^ Kinder !" Der 
erste Satz soll, nach dieser Ansicht, ein Ein- 
WurE des Dichters seyn : „ aber er hat ja das 

Volk in der Wüste getödtet?" Etwas 

hart hat Moses Mendelsso hu diesen 
Satz so übersetzt: „der Schandfleck seiner 
Kinder ist er ihm? o nein! ihnen zum Ver- 
derben I " Er findet in diesem V. zwei S^tze ; 
erst fragweiee : \-i nnu/ "Ti^iS a^)0_ » schadet 
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ihm ( Gott ) der Schandfleck , die Sünde sei. 
nef Kinder ? " worauf die Antwort : ^l^^ 
„nein!" Alsdann der zweite Satz: '^>):5:2 
tDn'^>D t^nu? ,5 seinen Kindern, ihnen selbst, 
schadet ihre Sünde. " So erklärt es auch On- 
kelos. Die Zusammensetzung y^':^'^, jnj"^ ist 

T -r 

nicht ungewöhnlich. Vrgl. Hos. 2, 22. und 
unsern Gesang, V. 17.21. „Gott bleibt der 
ewig treue Vater, aber sie verlassen ihn, 
und werden durch ihre Vergehungen und 
ihr Schicksal nicht mehr seine Kinder ; sie 
sind nicht folgsame Kinder, sondern Empö- 
rer I " Da t h e übersetzt und erklärt , nach 
Lowth und Green, „ corriipit illi filios, 
non iam suos, ipsorum protervitas " , so, dafs 
G>0^"O für das Subjekt genommen wird, 

T 

Michaelis übersetzt; 5^ sie sündigten ge- 
gen ihn, sie, nicht seine Sohne, nein, ihr 
eigener Schandfleck." Green wirft jsj^aus 
dem Texte , wie auch H a r e und G r e y ge- 
than haben, "j^ soll denn soviel heifsen , als: 
an ihrem Theil ; ....,, ihre eigene Bosheit: 
hat seine Kinder verdorben," Eine Beur- 
theilung der alten Uebersetzer s. bei Vater, 
S, 311 fg. -Tjn Geschlecht kann hier, um 
den invidiösen Nefaenbegriff auszudrücken? 
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Gezücht übersetzt werden, ^Thpb "nerdrehtf 
ijerkehrb ^ hinterlistig. 

V. 6. Der sei. I u s t i übersetzt ^en er- 
sten Satz so ; „ M^ollt ihr drob dem lehovah 
trotzen?" Er glaubt, vergeltein führe hier 
gar nicht auf die Idee des hebräischen 'j^oi* 
allein die von mir gegebene IJebersetzung 
trifft dieser Einwurf nicht. Die Ausdrücke ; 
Vater , schaffen u. s. w. beziehen sich hier, 
nach dem Zusammenhange, jalofs auf die 
Bildung deö . israelitischen Volkes zu dem, 
was es jetzt war. So gebraucht der Grieche 
sein ;ir<^£<v und der Lateiner sein c andere 
(vergl. les. 43, 21. 44, 2l,). D^fs nicht 
auf die eigentliche Schöpfung , sondern auf 
die Bildung des- Volkes gesehen jwerde,, er- 
hellet aus dein Folgenden, wo der Dichter 
in die Vorzeit zurück geht. Diese Jdee kann 
in der Uebersetzung sogleich ausgedrückt 
werden. Herder übersetzt; „ist er dein 
Vater , dein Besitzer nicht , der dich bereitet, 
der dich ihm erkauft hat?" und glaub tj, dafs 
hier die auch bei den Propheten vorkom- 
mende Idee zum Grunde liege : , dafs Gott in 
Abraham Israel als ein Kind angenommen,^ 
imd sich dasselbe als Volk zubereitet, ^ebo- 
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ren, erzeugt- habe. Unter Mose habe er 
sich's aus Aeg\ pten als einen leibeigen - ge- 
wesenen Knecht zugekauft , also habe er 
Herrn- und Vaterrechte an ihm, u. s. w. 
Bei V. 6 und 7 verdient eine Stelle des Ko- 
ran (2 Sure) verglichen zu werden: 

O Kinder Israels , erinnert euch 
Stets meiner Iluld, und haltet den Vertrag, 
Den ihr mit mir geschlossen habt ! Auch ick 
Will ihn erfüllen. Mich; ja mich verehrt» 
O glaubt der Offenbarung, die icli euch 
Gegeben habe ; sie bestätiget 
. Die Offenbarung vorger Zeit ! u. s. w. 

S. August i's kleiner Koran. S. 75. 

V. 7. Die Geschichte . der Israeliten zeigt 
überall Spuren^ der besondern göttlichen Lei- 
tung dieses Volkes. Seine Väter und Aelte- 
Sten können selbst manche Beweise für die 
Wahrheit dieser Behauptung ablegen. Aehn- 
liche Stellen finden sich Hieb 32, 7. loel 
1,2. 

V. 8. Als Gott die UrvÖlker, die ersten 
Bewohner der Erde, vertheilte, da schon be- 
stimmte er auch den noch ungebornen Israe- 
liten ein für sie schickliches Land , einen 
abge^irkten Wohnsitz, den die hebräischen 



121 

Dlchtei" gleichsam als den Mittelpunkt der' 
Erde betrachten; aus besonderer Liebe be- 
vyahrte er ihnen ein Land des Eigenthums 
auf. Hier nun aber zusehr in's Detail zu 
gehen, und, mit Green, bis auf Noah's 
Segen zurück zu blicken, die sieben kana- 
jiitischen Nationen , welche H a m' s Nach- 
kommen waren, für Usurpatoren zu erklä- 
ren, und damit ihre A^ertreibung aus dem 
Lande Ranaan rechtfertigen zu wollen , — 
dies ist eben so übereilt, als unnöthig, und 
dem Geiste einer liberalen Exegese unan<ye- 
messen. "jiiSjy — Diesen : Ausdruck haben 
einige Ausleger für gleichbedeutend mit 
Sanchoniathoii s 'E>\.iSv oder 'iC-^iTog gehalten, 
TJ'^ön zeigt eigentlich eine gezioiingene Zer^ 
Streuung, eine gewaltsame Ahsonderung an." 
Hiob 4,11. Ps, 21, 15. Spr. 16, 28. Q^)Dy 
ziehen mehrere, auch Dathe, auf die ka- 
nanitischen Völker ( — terminos natiohuni 
Cananiticarum constituit — ). Hier geht es 
jedoch unstreitig auf die israelitischen Stäm" 
me, welche mehrmals so genannt werden. 
Frei, und dem Genius der deutschen Spra- 
che angemessen , übersetzt I u s t i : „ be- 
stimmt' er seinem Volk' ein Land, nach den 
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Stämmen Israels. " H e f s : „ als der Hohe — 

Märchen setzte^ wiefs er lakob's Sph- 

nen, nach ihrer Zahl, ihr Land an." Um 
Qi>OiJ hier von dem vorhergehenden ta»,^-^ 
zu unterscheiden , übersetzt H o r r e r : „ sei- 
ne Völker." tD'^^? '»3:1 übersetzt er jedoch, 
mit andern Auslegern, zu wörtlich : „ Adams 
Kinder." ^ Luther besser; „ Menschenkium 
der," So auch Herder. *)öD>0^ nach der 
Zahl, in Bezug auf die Zahl- — los, 4, 5.8, 
Dies habe ich in der Uebersetzung freier 
ausgedrückt. Es wurde bei der Eintheilung 
Kanaans Rücksicht auf die Zahl der Kinder 
Israels genommen, so, dafs der Platz für sie 
zureichte. Diese Erklärung nimmt auch V a- 
ter an. Herder erklärt : „ die Zahl Israels '* 
clurch : „ das zahlreiche Israel , so grofs es 
ist, soviel Piaum die zwölf Stämme brauch- 
ten. " Die Uebersetzung der LXX ; kxtcc. ^^tB-' 
fiov rm ocyys^m ©sx gründet sich wohl nicht 
auf eine andere Lesart, wie etwa ^n tiü/ 
sondern nur auf eine alte jüdische Tradition, 
wornach Gott , bei der Vertheilung der Völ- 
ker, jedem einzelnen Volke und jeder ein- 
zelnen Gegend einen besonderh Engel vor- 
gesetzt haben soll. Dafs übrigens 'pjvj -Ji!! 
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Engel seyen, erhellt aus Hiob 1, 6. 2, 1. 
Mehrere Ausleger glauben, die LXX hätten 
wirklich ^\^ i^n gelesen. 

V. 9. Bei der Urvertheilung der Völker 
wählte sich lehovah schon das Volk Israel, 
und bestimmte es zu seinem Eigenthums- 
Heiche. Vlin heifst eigentlich der Strick, 
die Schnur, womit die Alten die Felder zu 
messen pflegten. Zu wörtlich übersetzt Hr. 
Scherer: „es fiel ihm lakob durch die 
Mefsschnur zu"; wenn gleich die Idee, dafs 
die Israeliten lehoven durch die Mefsschnur 
zugefallen seyen, hier zum Grunde liegen 
mag. Der samarit, Text setzt nach dem W. 
inSn^ am Ende des 9ten V." noch hinzu: 
^N'^^D') # welches auch die LXX ausdrücken, 
und wodurch" denn np^"^ zu dem 1 Gliede 
des 9ten Verses gezogen und mit Qi? ver- 
bunden wird. Houbigant nimmt diese 
Lesart an. Wenn nun gleich die Ordnung^ 
der Glieder dadurch erleichtert wird, so 
scheint das Sn'I'^D'» doch blofs aus einer Rand- 
glosse , die das hü i welches sich in den Text 
des 8ten Verses eingeschlichen hatte, andern 
wollte, entstanden zu seyn. 
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V. 10. j<5j>;> Leifst eigentlich ergreifen, 
anfassen^ Zachar. 11, 6. Davon modifizi. 
ren sich nachher mancherlei Bedelitungen 
z. B. ßnden, leiten, führen. Die Bedeutuno- 
ßnden, welche die meisten Ausleger, Her- 
der, Hefs, Horrer, Vater, u. a. hier 
wählen, und wobei man Hos. 9, 10. Ps. 89, 
21. zu vergleichen pflegt, scheint mir nicht 
gut in die Stelle zu passen , wenn man auch 
mit Herder die Idee, ,, dafs Gott den Kna- 
ben Israel am Ufer des rothen Meeres gefun- 
den, und ihn sodann auf die Gebirge Ba- 
sans geführt habe", weiter ausmalen wollte. 
Wie kann man wohl — auch wenn man es 
nicht vergifst, dafs man einen Dichter vor 
eich hahe — - sagen : GqU habe Israel gefuri' 
den , da er es selbst in die Wüste geführt 
hatte? Dagegen stimmt die andere Bedeu- 
tung des W. H1)p leiten, führen besser mit 
den folgenden Sätzen zusammen. D a t h e 
übersetzt : confortavit eum in deserto. Auch 
ihm gefällt die Uebersetzung finden nicht. 
Er gibt der Lesart des samaritanischen Tex- 
tes: ^n2i>0j^'' (confortavit eum) — die auch 
die Alex, durch ihr «üTotgjcijö-jv «wtöv ausge- 
drückt zu haben scheinen — den Vorzug. 



Dies thun aucli G e d d e s , Brentano, u^ a. 
So übersetzt der letztere: ,, in Wüsteneien 
stärkt' er es." 4B. Mos. 11, 22. los. 17, 16. 
Das W. ü^i^o hat nämlich im Chald. und 
Syr. die Bedeutung: vahdb , Jacultatem ha- 
huit. Man könnte auch denken an n2^>D # 
das im Samaritanischen providit bedeutet. 
In der Konjug. Hiph. hätte man hiernach 
mfficere fecity validum reädidit. Nach die- 
ser Erklärung übersetzt Moses Mendels- 
sohn: „er stand ihm bei. *' Alsdann müfs- 
te aber auch das Verbum in Hiphil stehen. 
D öder lein (theol. Bibl. III. Bd. S. 24.)^ 
übersetzt : ,, er erwarb sich Israel in der.Wü- 
stenei", d. h. „er machte es sich zum Ei- 
genthum. " Dafs ^J2i>o acquirere^ compärare 
sibi, in potestatem redigere hejfse, sagt er, 
sey unläugbar. Ps. 21 , 9. Hiernach könnte 
man übersetzen: „im wüsten Lande nahm 
er's in Besitz." Von der Szene bei'm Sinai 
an war Israel der Accö? 5r£f<8(r<ö5. (Vergl.-theol. 
Biblioth. Bd. IV. S. 7aO.) 

IbU;*» hh^^ ^nhni — — , lu s t i übersetzt 
hier : heulende Sandwüsten. Mehrere haben 
ihm so nach übersetzt. Moses Mendels- 
sohn: Einöde gräfsliches Geheids, Dann 
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mufs man an Wüsten denken, worin man 
nichts, als das Geheul fürchterlicher Tliiere 
vernimmt. Horrer: „einsame Oede, wo 
Geheul ertönt. " Vater: „ durchbrüllte Oe- 
de. " In den Wüsten Morgenlands, wo we- 
nige Quellen sind, versammeln sich die wil- 
den Thiere bei denselben , und in der Naclit 
hört man das fürchterlichste Geheul. Man 
braucht nicht an der hebr. Lesart zu andern. 
Einöde des Gelieids gibt" einen guten Sinn, 
und ist soviel, als: Einöde, von wilden Tliie- 
ren durchlieulb. Eine ähnliche Beschreibung 
von der Wüste kommt vor 5 B. Mos. 8, 
15. lieber p>o\2;S kann man Hos. 13, 5. 6. 
vergleichen. 

^n^iini, in:5qrib"j 5><JOtt umgab rings 
sein Volk , verlor es nicht aus seinen Bli- 
cken" — dies kann von Beschirrnung und 
sorgfältiger Pflege verstanden werden. Ei" 
neu umgehen , um jemanden seyn wird öfter 
für Schutz gesetzt. 

i^"»!? li'\i;">}^ hat Hefs freier übersetzt: 
„ verwahrt* es , wie sein Schooskind. " Man 
kann aber auch im Deutschen den Ausdruck 
Augapfel beibehalten, oder Augenbild über- 
tetzen. 



127 

V. 11. lehovah war bisher auf's angele- 
gentlichste für das Beste Israels besorgt; er ^ 
schützte sein Volk^ wie der Adler seine 
junge Brut, er bildete dessen Fähigkeiten 
aus , und leitete es sorgsam, wie der Adler, 
der erst die Fertigkeiten seiner Jungen übt, 
und sie dann ihrem Neste entführt. Dies 
Bild der schützenden Liebe Gottes ist um so 
schöner , da die Adler eine aufserordentliche 
Liebe gegen ihre Jungen haben , und in ei- 
ner guten Entfernung kein Nest anderer 
Vögel um sich her dulden sollen. S. Ae- 
liani hist. nat. lib. JI. c. ll._ Bocharti 
Hierozoic. P. IJ. lib. 2. c. 5. ed. Rosenniül- 
1er. p. 759 seq. 

^-s^») — Die Radix ^?)i) heifst nicht nur 
kxcitare, aufregen, sondern auch ferventi 
amore complecti, vigilare cum aemulabione eb 
affecbu ardeiibiore, wie Schröder, in Ob- 
servatt. ad Origg;. hebr. p. 22. und Dathe, 
in s. Dissertat. ad h. 1. gezeigt haben.. Dies 
habe ich freier , ohne das Dichterbild zu ver- 
wischen, 7<mjc72ß^^e72 übersetzt. „ Feurig - lie- 
bend umschattet der Adler seine Jungen. J* 
Die Bedeutung ausfuhren, zum Fliige -auS' 
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fuhren, welche Green annimmt, pafst hier- 
her noch nicht. 

^f«!;; bezeichnet eigentlich einen jungen 
Vogel y oder eine junge Taube ^ insofern sie 
dem Rauh ausgesetzt ist, (1 B. Mos. 15, 9.) 
von der Radix ^77: rauben, ^jp"^ 'schweben^ 
ßattern bleibt hier die v/ahrscheinlichste Be- 
deutung, wenn sie gleich nicht über alle 
Zweifel erhaben ist. 1 B. Mos. 1, 2. wird 
dieses W. von dem Winde, oder der Kraft 
Gottes gebraucht, die über dem Wasser 
schwebt. Die Bedeutung der verwandten 
arab. Kadix : massam fovendo emollire, und 
die der syrischen: brüten passen nicht zum 

Beisatze : yh^\^ bi? — Vom Brüten kann 

hier nicht mehr die Rede seyn. Jluf seinen 
Schwillgen — Hieronymus übersetzt dies 
dem Sinne nach : „in humeris suis." Eines 
ähnlichen Bildes zärtlicher Liebe und Fürsor- 
ge bedient sich Jesus, bei'm Matthäus, 
K. 23 , 37. , wo er sich mit einer Henne ver- 
gleicht, die ihre Küchlein unter ihre Flügel 
versammelt. 

Die Worte: ^nnp'> Vö:!d '»Z/n^ö"^ hält 
Green für den Nachsatz: „Wie ein Adler 
"— — . flattert; so breitete er seine Fittige 
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ans, > nahm sie, und trug sie auf seinen Flü- 
geln. " ifS"^ wie ein Adler (sagt er) seine 
juno^en anfeuert, ihren Schwingen zu ver- 
trauen , und einen Flug zu wagen, so he- 
wegte Gott endlich die Israeliten durch den 
suifenweisen Beistand, den er ihnen in Ae- 
gypten gewahrte , sich die, Freiheit zu ver- 
schaffen, und ihre Loslassung zu begehren, 
2 B. Mos. 19 , 4. " Dabei denkt er denn an 
die glänzende Wolke, worin Gott geschwebt 
habe, u. s. w. Offenbar aber gehört der 
Zug des Aufnehmens und Wegführens mit 
den Flügeln noch zum Bilde des Adlers. 
Der Nachsatz fängt erst im 12 V. an. 

V. 12. lehovah bedurfte keiner fremden 
Hülfe. (4 B. Mos. 9, 23.) Er allein, und 
kein fremder Gott, führte sein Volk. Statt 
im lesen die LXX : tD?OiJ. 

V.^ 13. Es ist v*^^^ "»rii^o;! z^ lesen, und 
darunter ein hohes, gebirgiges Land, d. h. 
Palästina, dem die Israeliten jetzt am. 
Ziele ihrer Wanderungen sich näherten, zu 
verstehen, «^n und Jilbi sind Benennun« 
gen Palästin a's, seiner yielen Berge we- 
gen. Hierauf bezieht sich auch der Aus- 
druck nm. So erhält auch der Ausdruck 
11. I 
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5 B. Mos. 33, 29. ^-{'mj ist die veraltete 
Plural -Form, wie Hr. Vater bemerkt, der 

^^■)0«» ler. 17, 13. vergleicht. SrJhJ^^ 

Der samaritanische Text, die LXX und der, 
5yrer drücken hier das Hiphil aus: „er 
machte ihn essen. " Dies pafst gut zum vor- 
hergehenden iinUDT^ iihd zum fofgenden 
'^Tlp^"». Ob sie jedoch wirklich ^nSrJNI')'^ 
(cibavit eum) gelegen, oder nur den Sinn 
ausgedrückt haben, dies l'äfst sich jetzt nicht 
mehr entscheiden. ^ripi^S ■— Mehrere Aus- 
leger, wie Herder, Green u. a. drücken 
hier die Wortbedeutung saugen aus ; besser 
^aber übersetzt man , dem Sinne nach , näh 
ren, \t?!l1 — Pseudo-Ionathan versteht 
insbesondere Palmenhojiig darunter. Gti* 
des stimmt ihm bei. Einige denken an 
JDatbeln, welche einen trefflichen Honig ge- 
- ben , Michaelis versteht Rosinenhonig dar- 
'unter. S. B ocharti Hieroz. P. IL 1.5. 
F'a b r i historia männae~inter Hebraeös. §- 
8 — 12. p. 98 — 106, edit. Grüner. 1 Sam. 
14, 26.27. Celsii Hierobot. P. II. p. 462. 
Harmar's Beobachtungen über den Orient. 
Th. I. S. 266. Die alten griechischen Ueber- 



setzer baben itnbestimmt f^ixt uy^tov übersetzt. 
Und warum wollte man nicht an Honig al- 
ler Art denken , der auf den Gebirgen ge- 
sammelt wird? — Honi^ aus dem Felsen 
könnte 'auch Honig bezeichnen, den die Bie- 
nen in Felsen legen , wie sie ^dies bisweilen 
auch in hohle Baume zu thun pflegen. Vgl. 
1 Sam. 44, 27. ' Hohesl. 5, 1. Ps. 81, 17. 

"1^2i TZ/'Do'jn^O t^"^' — ^—'Oel von stei- 
nigten Gebirgen; — • man pflegte nämlich 
Oelb'äume an ;Berge zu pflanzen. Darum 
werden lauch Pal'astina's Gebirge, die fast 
überall mit -Bäumen und Früchten bepflanzt . 
waren , sosehr gerühmt. S. Psl 72 , iG, I o» 
seph. de bello iud. lib. IIL c. 2. Die Oel- 
bäume auf steinigten Hügeln geben oft das 
trefflichste und feinste Oel. Ueber die Gü- 
te des palästinischen Oels vergl. man W a r- 
nekros de fertilitate Pälästinae» in Eich- 
horn' s B-epertor. Th. XV. S. 176 fg. Hefs 
hat den Ausdruck -j'^si U;"»?oSnb (petra du- 
rissima) durch scJu'O ff e Klippen übersetzt. — • 

V. I4. lehovah nährte sein Volk mit dem 
Köstlichsten jeder Art. Aehnliche Züge fin- 
det man les. 7, 21. 22. Ezecli. 34, 3. In 
dem Liede Assaphs, l^s. 81, 17. werden die 

12 
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Auscirücke ntDnn^n und ^t^sji)o Mj^'^ aus 
unserem Gesänge , V. 15 u. I4 entlelmt. 
riM'On heifst nicht nur Bvbtej- , sondern 
auch febbe Milch. Die LXX haben wört- 
lich ßovrv^cv ßof^v Übersetzt. Ca Im et mein- 
te, clafs die alten Hebräer noch keine But- 
ter gekannt hä!:ten 3 und übersetzt daher : 
MüchraJvn, S c h e.u c h z e r u. a. hingegen 
behaupten, dafs die Butter bei den G r i e- 
c h e n erst spät bekannt geworden , bei den I 
Hebräern aber etwas Altes sey. Hier- 
nach übersetzt auch. Brentano : „mit But- 
ter vom Rind. " Von den vielen Milchspei- 
sen sind mehrere nomadische Völker yaXxK- 
TOTTorai genannt worden. S. J? 1 i n i i bist. 
nat. lib. 28. c. 9. 

FFidäer , Söhne Bas ans , d. h. basaniti- 
sche Widder, Widder von basanitischer Zucht. 
Diese pflegten , wegen der herrlichen Wei- 
den in den basanitischen Gebirgen , von vor- 
züglicher Güte zu seyn. S. Bochart. Hie- 
roz. ed. Ro sen müller. T. I. p. 310. WQ' 
ISam. 15, 9. DasW. Sohn wird in den alten 
sinnlichen Sprachen häufig gebraucht, um 
das Verhältnifs eines Dinges zum andern an- 
zudeuten. Wer kennt nicht, aufser ähnlichen 
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Homerischen Ausdrücken , auch Os^ian's 
Sohn des Schwertes, Sohn des Hügels, u. 
8. w. 1 'tD'^"i^3nJ> — Wenn gleich dies W. 
eine bestimmte Gattung von Böcken aus- 
drückt, so braucht doch der Uebersetzer eben 
so wenig, als der Dichter, die Nebenidee 
Jalirliiige, Vierhreitige u. dgl. auszudrücken. 
Green glaubt, die verbindende Partikel "^f 
die dem a"^*l^]ri5^ vorgesetzt ist, zeige, dafs 
die gehörige Stellung der hebräischen Wor- 
te folgende sey : ^u;:i -»^iä D')^^jni)'l ; eben 
dies zeige der Bau des Verses. Dagegen 
hält er, ohne Noth, den Satz: ;:iSn "" t3ii? 
V!£iT\ t\\h'^ für defekt, und kann sich in 
den Ausdruck:" Fett def- Nieren des j^aizens 
nicht finden. Er tritt dem Dr. Grey bei, 
welcher die verbindende Partikel und sup- 
plirt; „das Fett der Nieren und des Wal- 
zens " seycn dagegen biblische . Ausdrücke. 
Er vergl. Ps. 81, 16. 14:7,14. Auch Her- 
der geht von der Interpunktion ab, und 
übersetzt: ,5 Nieren fett der Böcke, Waizen,- 
brot. " Bei Moses Mendelssohn findet 
Juan folgende ungewöhnliche Katachrese: 
„Böcke, mit dem Nierenfett von Waizen". 
welches soviel seyn soll, als: „ mit den zar- 
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testen und besten Theilen vom Wälzen, rhit 
dem feinsten Mehl." Döderlein (; theol. 
Bibl. Th. III. S. 25.) nimmt an: „Böcke, 
die mit Waizen gemästet sind. " Warum 
aber will man nicht lieber zw.ei verschiede- 
ne Sätze annehmen? Dies letztere habe ich 
in der Uebersetzung ge.than. Niereiifelt des 
TT^ainens ist übrigens ein kühner orientali- 
scher Tropus, womit der beste, feinste Wal- 
zen angedeutet werden soll. Der deutsche 
Tropus : Mark des JVaitens entspricht ihm. 
Auch diesen Ausdruck kennt der Morgen- 
länder, (s. Selecta quaedam Arabum adagia 
ex M e i d a n e n s i Proverbiorum syntagma- 
te edidit E. F. C. Ro sen m üll e r, Lips. 
p. 24. ) und es bedarf hier durchaus keiner 
Aenderung des Textes. ^ 

'2,y^ wird bei den Arabern am meisten 
von rothen Trauben gebraucht, daher ist 
der Beisatz tDI um so passender. S. S chul- 
tens zu Harir. Consess. III. p. 102. Der 
'Ausdruck Trauhenhlut für Wein ist eben sO' 
wohl bei biblischen, als bei Profan -^Schrift- 
stellern gewöhnlich. S. 1 B. Mos. 49, H- 
(vergl. Nationalges. II. S. 59.) Sir.- 39, 26. 
50, 15. Achilles Tatius nennt (lib. 2.) 



den TVeifi ' «'<'««* ßor^vm ( Träubenblut ) , und 
bei'ni S t at i us, Theb. lib. IL heifst es : ,,4e- 
serit et pingues Bacchaep sanguine coUes. " 
M e ndelssohn hat etwas seltsam über- 
setzt: )fPVemicht von Txaubenhlu%." t^T\^T\ 
zum Trank ■ — eigentlich : „ du trankest Most." 
Der Dichter sj)ringt- mehrmals von der drit- 
ten Person auf die zweite. Im folgenden 15 
V. wechselt sogleich wieder die zweite Per- 
son mit der dritten ab. Wenn nun gleich 
einige alte Uebersetzer in unserer Stelle die 
dritte Person ausgedrückt haben, so braucht 
man doch nicht, me G e d d e s thut, die. 
Lesart zu ändern. 

V, 15. Der Ausdruck febb werden, von 
Israel gebraucht, thut in dieser Verbindung 
im Deutschen kein Genüge; üpjjig werden 
drückt den hebräischen Tropus hier passen- 
der aus. Vor 'jXD'U;')*} steht im samaritänischen 
Texte noch : i?nM;"' !2pi)"» h'ZiH i '^'^-^ ^as ^^ 
vor i>o\£y«) fehlt. Dies drücken auch die LXX 
aus. Hr. Vater bemerkt indessen sehr rich- 
tig, das Asyntheton scheine nicht ganz im 
Charakter der übrigen Sätze des Gesanges zu 
aeyn. p^iu,»-) — Dathe, Hefs, Herder, 
Mendelssohn u. a. behalten das W. 
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liscknm oder leschurun im DeutscHen "bei, 
Herder bemerkt, das W. sey ein Lieb- 
lingsname , der Israel als einem Knaben ge- 
geben werde, welche Personifikation 'den 
grofsten Tiieil dieses Gedichts durchgehe. 
Nur lioch in Mose's Segen, 5 B. Mos. K. 
33,-5. 26., und bei' m lesaias, K. 44» 2., 
kommt dieser Name vor. Die LXX über- 
setzen [-dies W. durch jJy^Tijjttsvos , die Vulg. 
dilectiiSf im les. ret^tissimus. (Sie scheinen, 
das W. von '^'^Mj betrachten , genau worauf 
acht Äa^e«, abgeleitet zu haben.) Saad. und 
Arabs Erpen. übersetzen : laudatus , der 
Chald. Syr. u. Perser ^jvj^iiji. Ob sie so in 
ihren Handschriften lasen, oder blofs dem 
Sinne nach übersetzten, indem sie das W. 
mit Israel für gleichbedeutend hielten, ist 
schwer zu entscheiden. ' Das letztere ist je- 
doch wahrscheinlicher. Geddes hält p'Tü^n^ 
mit Pagninus, Grotiusu. a. für eine 
Art von Diminutivum , von '?H"n\i7'>» für 
1^Sn'^\ö!d / wie dergleichen Diminutive im Sy- 
rischen mit der Endigung "i^ gebildet wür- 
den. Michaelis leitet das W. her von Y^i 
rechte gerecht, mit der syr. Lieblings - En- 
digung ir^. Supplem. ad lex. hebr. P, IV. p» 
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iidSä E-Osenmüllerin s. Schol. über- 

■■<■ 5- it ^ 

setzt es; das glückliche Kolk von {^ f.^tf.y 

felix,.cui prospere cedunt res. Ueber die ^ 
niancherlei Ableitnngen und Deutungen -die- 
ses Worts, -das ohne Zweifel eine Anspie- 
lung auF ^jsj-i^ti?-» enthalten soll^ vrgl. man 
Dindorfii lex. hebr. et chald.' T. II. S. 1. 
S. ^S u. fg. Eichhorn (EinL ins A. T. 
Th. IL S. 367. ) glaubt , däfs dieser Name / 
aus einer erst lange nach Mose angenomme- 
nen Ableitung von ^j^^^^*» entstanden seyn . 
möge. Dieser Umstand niüfste jedoch Zwei- 
fel gegen das frühe Alter dieses Liedes in 
seiner jetzigen Gestait erregen. mj'^Ix — — ' 
recalcibravib y ausschlagen, (im Arab. )oj:.:i . 
eigentlich torsit, cum torsione movit^') kann 
im Deutschen durch unhändig seyn übersetzt 
werden. Statt: üppig lourdest du u. s. w. 
im zweiten Gliede , .hat Hefs zwei minder 
edle Ausdrücke: febb, vollleihigb , gewählt. 
?l!3,2J heifst eigentlich : az/^-5^7^?zje72, vollsaf-'^ 
big . — eine Folge [davcfn ist Unbändigkeit ^ 
wie z. B. bei den zu reichlich genährten 
Pferden oder Stieren. Vater: _/eisb und 
dick, r^^U/D ' Dies W. kommt hier nur 
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vor , und braucht gerade nicht dasselbe zu 
seyn, was das ähnliche noD ist. Es soll 

_ ^ TT 

dem t3i)::ii entsprechen, und kann mit dem 
'ähnlichen arabischen l.i«k^=> momordib ver- 
' glichen werden. Die LXX : i^Xocrw^vt , Vulg. : 
dilatatus est. Vater: „du bissest um 
dich. " Dies kann man freier geben : „ du 
wargt ausgelassen. " 

M^IDD eigentlich verlassen. Diese Bedeu- 
tung , wenn sie gleich durch die verwandten 
Dialekte nicht erwiesen werden kann, pafst 
in alle Stellen; worin dies W. vorkommt, 
und hat überdies die Auktoritäten des Sy- 
rers , Chald. , der LXX und Vulg. für sich. 
Alle verwandte Bedeutungen dieses W. flie- 
fsen aus der Hauptbedeutung liiiquere 9 mit» 
tere ab. S. 1 B. Mos. 31, 28. 2 B. Mos. 
23, 11, Ps. 78, 60. les. 2, 6. 32, J4. ler. 
15, ö. Spr. 17, I4. Vrgl. die trefflichen 
Bemerkungen des Hrn. Prof. prim. Dr. Ar- 
no Idi über •ii;^;5^ in dessen gelehrten Oh' 
servatt. ad quaedam I e s a i a e loca. .Marb. 
1796. in 4. In unsrer Stelle kann das W. 
freier durch mijskennen übersetzt werden. 

;5j-l\yi) — seinen Schöpfer — . Da hier 

■s , T T 

hauptsächlich auf Gründung des Glücks der 



Israeliten gesehen ^wird, sa habe ich dies, 
dem Sinne nach, sogleich in der üeherse- 
tzung ausgedrückt. jPe/j des Heils — -— 
der unbesiegbare Schützer, Melfer -^ dem 
Urtexte angepafster : „ die nie bezwungene 
Feste. " lehovah ist der Fels des Glücks der 
Israeliten. 

Green nimmt auch im Anfange dieses. 
Verses wieder eine Versetzung: der Worte" 
vor, und übersetzt so: 

Du wurdest fett, wurdest dick und mit Fett 

bedeckt; 
Israel aber, als es fett wurde, schlug aus, 

U. S. MV. 

Diese Versetzung ist aber ganz unnöthig ! — 
V. 16. Ti^^i:5p"t' .— Sie machten lehoven 
dadurch eifersüchtig, dafs sie die Liebe und 
Treue , die sie ihm allein schuldig waren , 
auch andern Göttern erwiesen. 2 B. Mos. 
20, 5. CD'iSv — - Diß Fremdeji sind hier , 
wie man aus dem Zusammenhange sieht, 
fremde i ausländische Götter, Nehengötter ; 
— die ßot^ßa^ot Beoi des Aristop hane;s .(in. 
den P^ögeln,) So verstehen's auch Dathe, 
lusti, Herder, Hefs, Seh oder, Ro-« 
senmülier, Horrer u. ä. Diese, Götzen. 
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^ihd nun ein NiGhts"*, und nur lehovah ist 
der wahre und eigentliche Nationalgott der 
Israeliten. MüJl'ii Grauet sind hier Götzen- 
gräuel^ 5 B. Mos. 7, 25. 1 Kön. 9, 5. 2 
Kön. 23, 13., oder, wie Herder — mehr 
derbe , als 'ästhetisch - schön — übersetzt , 
Scheusals göbzen. Diese Erklärung ist dem 
Parallelismus angemessener, als die des Rab- 
bi S a 1 o ra o und Abarbanel, die das W. 
von Unzucht und Zaubereien verstehen , de- 
ren 3 B. Mos. 18. gedacht wird. 

V. 17. CD11M? kommt nur noch Ps. 106, 
57 vor , und bezeichnet , wie der Beisatz 
deutlich darthut, die Götzen; ungewifs aber 
bleibt es, ob das Stammwort die Bedeutung 
dominatus fuitf dominus, princeps fuit, oder 
niger fuit habe. Die erstere Bedeutung ist 
nicht unpassend , • denn man verehrte die 
Götter, ihrer vermeintlichen Herrscherkrajb 
wegeij. Auch im Arab. hat das W. die Be- 
deutung Herr , und man erinnert sich dabei 
des Said von Marokko. P a u 1 u s ( in s. 
Klavis zu Ps. 106, 3?.) nimmt daeesen die 
letztere Bedeutung an, und übersetzt : Schwär- , 
ze V.' 11 W. Diese Bedeutung nehmen auch 
Knapp und K ü h n Ö 1 in ihren Psalmen - 



l/ebersetzungen an. Schwarze Gottheiten sol" 
len denn böse, schUclliche Gottheiten <seyii j 
clie man mit Menschenblut u. dgl. zu. ver- 
söhnen glaubte. *^u; ^»{«ivwv (Ps. 46, 5.) 
•vastator , könnte auch von TiTi; Dastamb 
herkommen. Nach der ersten Bedeutung 
,sind nun Herrscher, die doch nicht Gott 
sind, die nichts sind, PP^ahnherrscher. Die- 
se besondere Modifikation des Grundworts 
iäfst sich im Deutschen recht gut ausdrü* 
ckeh. Mose erklärte den Nationalgott der 
Israeliten nicht nur für den mächtigsten al- 
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1er Götter, sondern er machte ihn auch zum 
Einzigen, und stürzte die Götter der Hei- 
den in ihr Nichts zurück. :2"j^f?>o »«. Va- 
ter denkt dabei an Nähe des Orts; da aber 
kurz vorher von neuentstandenen Göttern 
die Rede war, so mochte ich doch dabei lie- 
ber , mit Michaelis, an Nähe der Zeit 
denken. tD^")i?u;' von >i5)\y schaudern, SchaU' 
der empßnden — kommt liur intransitivisch 
vor. ler. 2, 12. Ezech. 52, 10. So ge- 
braucht Xenophon das 4)giW«>' ((peiy-v tt^os 
ro 3-«ai», ) Vater übersetzt das W. blofs: 
wenig achten. Eben so ändere: Jilr nichts 
achten, 1 u s t i : sich nicht darum kümmern. 



Herder übersetzt: „vor denen euren Vä- 
tern nie gegraul;," Er glaubt, dieser Aus- 
druck werde gebraucht, nicht weil es den 
Vätern vor dem rechten Gotte, sondern weil 
es diesen vor den Nichtigkeiten , den Dä- 
monen , graute. Da t h e übersetzt/: „ quos 
_ non timuerunt maiores vestri. " So auch 
H e fs: „von ihren Vätern , wie verehrte 
Götter." Denn von Baal, Moloch u. s.. 
w. wufsten die ältesten Israeliten nichts. 
Das W. •ii)\i) wird, wie das anderwärts vor- 
kommende mT>, auch de cullu religiöse, 
von der religiösen Scheu gebraucht. Hier- 
■' nach habe ich übersetzt. 

V. 18. Hefs, Dathe u. a. suchen den 
Ausdruck Fels^, von Gott gebraucht, - im 
Deutschen zu vermeiden, und übersetzen 
bald Gott , bald Schöpfer , u. s. w. von '^t)^{ 
creare, formare. 1 Kön. 7, 15. ler. 1, 15. 
Allein dieser poetische Ausdruck für Buit' 
des -und Schutzgobt mufs auch in der Ueber- 
setzung, selbst da, avo die Verbindung Aes 
Prädikats mit dem Subjekte, wie hier, un- 
gewöhnlich ist, beibehalten werden. Ein 
gehahrender Fels ist ein auch sonst nicht 
ungewöhnliches Bild. Der Fels ist der Va- 
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ter , <ic^ 3^s ihm entspringende Bach seiri 
Sohn, das Volk, das von ihm abstamriit. S. 4 
B. Mos. 24, 7. üeberdie Ableitung von -»"i^yj-i 

vrgl. Vater zu d. St. ^j'j^rDq Sonst 

ist der Ausdruck ^„Vn von Gott selbst, als 
Schöpfer, nicht gebräuchlich;, jedoch heifst 
seine Hand wenigstens Hiob. 26 , 13. rtSVn. 
Die LXX übers. rr^Ü T^\(povTÖs c-s, als ob sie 
etwa •n^^Sp'O (aköristul , v,^^^::t alere) 
gelesen hatten. ' 

V. 19. lehovah — hier als fühlender Va- 
ter vorgestellt, — sah das nichtswürdige Be- 
tragen seiner Söhne und Töchter, und ihre 
Empörung yerachtend, verwarf er sie. Bfen- 
ta n übersetzt : „ dies sah lehovah , *ind zor- 
nig verwarf er seine Söhne und Töchter. " 
Maimonide s bemerkt, dafs der Zorn, 
•welcher hier durch OiJD angedeutet wird , 
Gott in der h. Schrift niemals , als wider die 
Götzendiener, beigelegt werde. Der samarit. 
Text und die LXX, nach der Komplut. Aus- 
gabe, lesen Dv!d>o;)* 

V. 20. lehovah will unwillig sein Ange- 
sicht vor ihnen verbergen , ihnen keine Hül- 
fe mehr angedeihen lassen , (K. 31, 18. ) und 
einen Blick auf den Ausgang werfen , sehen , 
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was es für ein Ende mit ihiien nehmen wer- 
de ? Die LXX, der samarit. Text,- dieVulg. 
und der Syrer lesen HN'IK**!. — • 

V* 21. Die Israeliten wurden lehoven, 
dem sie Treue und Glajuben geschworen hat- 
ten , untreu. Nun droht er ihnen, sie un- 
terjochen zu lassen durch rohe heidnische 
Yölker, die ihnen nichts hätten anhaben 
können, wenn sie sich seines Beistandes 
nicht durch ihr Betragen unwürdig gemacht 
hätten. Mit Horrer'n u.a. an die Bekeh- 
rung der Heiden zur christlichen Religion 
zu denken , ist wohl jetzt keinem deutschen 
Exegeten mehr möglich. ^;n!l Dunst, Nich' 
tigkeit , Jjuftscliein^ was bald verfliegt; von 
Götzen gebraucht: Götzen, die nichts sind; 
<i — eiii, Spottname für sie. I u s t i. hat das 
passende W. TDiinstioesen gebraucht. Sobald 
die Israeliten auch andern Götzen, und nicht 
mehr allein dem lehovah dienten , so mach- 
ten sie ihn , nach' einer bekannten Volksidee, 
wornach das Verhältnis Israels zu lehoven 
unter dem Bilde einer Ehe vorgestellt wird, 
eifersüchtig. Dafür will sie nun lehovali 
äurch heidnische Völker bestrafen. Diese 
Bestrafung wird in der Folge noch durch 



manches .kraftige - Pichterbild äusg<emalet. 
m^ n'? clrückt d^s tD"iiA treffend aus. I u s ti 
iibersetzt es gut durch unerkphrne J^ölker^ 
Denn offenbar liegt doch die I^eie in dieser 
Stelle : dafs Oott die Israeliten zu ^inem he- 
sondern Schutzv.olke angenommen hatte, und 
jnit keinem andern Volke in diesem heson- 
dern Verhältnisse stand, daher er : sie. sein. 
erkohrnes Kolk nennen konnte; mit den Hei-' 
i^m stand er gar nicht in dieseni- Verhältnis- 
se , " daher sie Imerkohrne Volker genannt 
werden konnten , und von den Israeliten mit 
gröfster Verachtung angesehen wurden. Ro- 
senmüller erklärt den Ausdruck durch 
herumschweifende Horden, den an Gesetze 
gebundenen Israeliten entgegen gesetzt. «)p 
*j:2i — thörigbes, gottvergejsnes P^olky H e r- 
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(ler: „Dunst der Nation", soviel als jöe/- 
äen, Men.delssohn übersetzt : „ unver- 
ständiges Gesindel. " 

V. 22. Ueber Flamme des Grimmes, Feu^^ 
ereijer n, s. w. siehe Zeph'anj. 3, 8, Hebr. 
40, 27. lonathan, Onkelos u. a. Jia- 
ben dabei an den brennenden Ostwind ge- 
flacht, wenn sie so paraphrasiren : „ Ventiis 
Orientalis validus ut ignis a me in. furore 

n. K 
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exlkv etci^ '3>iö 'eigentliche Becleutiing des 
W. nip i^ i'.^Feüer- äürch Reihen hervorbrin' 
geuy welcliW-iTi den ältesten Zeiten g'eschah, 
dW inän\'äii^ '-WirKürig des Stalils.und Feuer- 
steins in i^rer Verbindung noch nicht kann- 
te. Näthlier lieißt" d. W. überhaupt : sich 
entziindeHTHtr. 15 , I4. riirinn' ' hS'^'^ü - ii? 
drückt eigentlich die Tiefe des Scheols (LXX: 
4^!}5. VüTg'.' inferriuni) aus. So Hat auch Va- 
ter übersetzt: 5^ schlägt zur Tiefe, zum 
ScJieol hinab. " Auch Herder: „Unterwelt." 
Hier *sirid's indessen die bießsten Jßrdenklüfte, 
und so habe ich auch übersetzt. Eben so 
D a t h e' : 2772« terrae, 

as^H ' ■»it)i>0' *-— die Gründfesten der 
Gebir'ge. ' Dies konnte man dichterisch auch: 
der Berge Ff^urzehi übersetzen. Dies timt 
H e f s und H o r r e r. Durch alle diese Zü- 
ge soll nur ein allverheerendes Feuer ^ das 
denn wieder ein 'Bild der vernichtenden gött' 
liehen' Strafe ist, (5 B. Mos. 4,-24. Ezech, 
50, 8. Arnos 2, 21 5.) angedeutet werden. 
So will dort bei'm O s s i an : . „ der Geist voiii 
Loda (nach Macp her son' s Vermuthung, 
Odin selbst) mit seinem brausenden Odem 
tödten. " . 



V^ 25. . 5, Alles Wehe soll clas treulose 
Volk treffen, kein Pfeil' Gottes die Frevle]^ 
verfehlen I " Ein furchtbar i- prächtiges Bild ; 
Pest, Kriegs- und Hungers -Noth sollen über 
die Gottesvergessenen kommen. Ein ähnli- 
cher, aber nicht ganz so kräftiger, Aus- 
spruch findet sich Ps, 7, 13. , wo es heilst: ; 

,, Kehrt er (der Sünder) nicht um, so we- 
tzet er (lehovahj sein Schwert, 
Spannt seinen Bogen, richtet ihn — '* 

Das Bild von Pfeilen kommt mehrmals vor^ ' 
z. B. Hiob 6, 4. Ps. 38 , 2. 3. 91, 5. In 
unsrer Stelle wird lehovah, wie der Ho- 
merische „treffende Phöbos Apollon" 
vorgestellt. Di© herrliche Schilderung die« 
ses Gottes, der 

„schnell von den Höh'n des Olympos ent- 
eilet, zürnendes Herzens, 

Auf der Schulter den Bogen und rings ver- 
schlossenen Köcher;" 

verdient in der Ilias , 1 Ges. V. 46 fg. nach 
gelesen zu werden. 

— — „Piastlos brannten die Todtenfeuer in 

Menge; 
Schon neun Tage durchflogen das Heer die 
Geschosse des Gottes 1" (V- 52» 53.) 
K 2 ■ 






■ V. 24. Hunger , Haubgeßügel ^ -Pe^fc und 
gijlbiger Tliiere JBijs soll das treulose Volle 
verfolgen ; wer vor Hunger vertichmächtete , 
iden sollen Raubvögel auffressen , und wer 
noch übrig blieb, den soll die Pest oder 
•giftiger Thiere Bifs aufreiben. Dies sind 
' die Plagen, die im 23. V. unter dem Bilde 
der Ffeile vorkom:nen. i^j)"^ «»"j^o eieentlich : 

' f-r. •• : ° 

ausgesogen von Hunger, ^^aö sugere, exsu- 
gei-e. Diese Metapher ist auch sonst, im Ara- 
bischen gebräuchlich; im Deutschen hat man 
eine ähnliche, wörnach der Hunger als m* 
gend gedacht wird. Dies habe ich in der 
Uebersetzung ausgedrückt. Vielleicht kommt 
man dieser Bedeutung noch näher, wenn 
man «>i>o für den Plural von 7 >o von derRa« 
dix ^f)o 'brejinen f verzehren^ nimmt. Die 
alten Uebersetzer haben hier meist nur gera- 
then. O n k e 1 o s : t^ö ^n">Ö3 inßaU Jamtf 
vielleicht, -weil die Füfse beirii stärksten 
Hunger anzuschwellen pflegen. Die Vülg» 
, hat hier den allgemeinen Aiisdruck : „<Jö//' 
sumentur fame '" gewählt. D a t h e übersetzt : 
„exesi erunt fame." i-j^jf*^ BaubvögeJ, wie 
Michaelis, in seiner Beurtheilung der Mit- 
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tel, die ausgestorbene hebräische Spräche z« 
verstehen, S. 298 fg. bewiesen hat. 

•j'l*»"!)^ :21Dp>> — Vater: „giftige Sen- 
che." -Er sagt, „man müsse sich an den 
aligemeinen Ausdruck eines körperlichen Üe- 
bels halten; so, als ein allgemeines Uebel, 
stehe fitDp, obwohl init andern Vokalen, 
Hos. 13, I4. , neben Seuche." Das W, ^xsp 
ist allerdings allgemein, es heilst 1) Spitze, 
z. B.- Pfeilspitze, dann aber ist es 2) a^ch 
Bild des Todes, der mit giftigen Pfeilen vor- 
gestellt wird , Bild der JPest, u. s. w. Sit" 
tere Pest ist aber eben soviel , als : giftige 
Pest. -— ni^DHil ~ tM/l —eigentlich: ^yZahit 
der Raubthiere" , wie auch H o r r e r und 
Mendelssohn wörtlich übersetzen. JnS^nij 
sind, nach dem Zusammenhange, reif sende 
Thiere, Raubthiere, Der Orientale malt mehr 
für die Sinne, und legt daher gleich den 
Zahn vor die Augen ; der abendländische 
Dichter hingegen malt mehr für die JEinhiU 
ämigskraft ; er sagt Bifs^^ und übeidäfst es 
flem Leser, sich den Zahn hinzu zu denken. 

^ÖiJibn'f — — ■ eigentlich: die im Stau-' 
oe kriechen, d. h. Schlangen. Staubkriecher 
kann durch : Schlangen, die im Staube waU . 
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len , umschriöben werden. Da t h e übersetzt 
schlechtwög : serpentes. Auch Vater hat 
den letztern Zugi gar. nicht ausgedrückt, Tu- 
st i hingegen hat sich das poetische Wort: 
Staubwaller , gebildet ^ wobei man jedoch, 
ohne beigefügte nähere Bezeichnung, nach 
der Analogie d. W. Erdenioaller , eher an 
Menschen, als Schlangen, denken dürfte. Vgl. 
Mich. 7, 17. Hiob 4O, 24. Schon Luther 
sagt bei dieser Stelle: „ nostra translatio, di- 
cens : cum Jurore tjahentiuvi, super terram^ 
non observavit, esse poeticam periphrasin 
pro more carminis , et trahentes in pulvere 
dici serpentes." (S. Deuteronomios Mose, 
ex Ebraeo castigatus^ cum annotationibus M. 
Lutheri. Basil. 1525. 12. p. 34O.) 

V., 2d. Eine anschauliche Schilderung des 
Kriegs-Ünglücks I Draufsen auf dem Schiaclit- 
gefilde wüthet das Schwert , und macht Wai- 
sen und Kinderlose ; daheim schliefst man 
sich sorgenvoll in sein Gemach , aber die 
Todesangst folgt in's Innerste der Häuser, 
C tDi'Tin ii^ (Mq geheimen Kammern^ und das 
Unglück ereilt den lüngling, wie das Mäd- 
chen, den Säugling, wie den Mann mit grauera 
Scheitel, d.h. de» Greis. Gre:en bildet 



sich ein, äev letzte SatZrSey.. um eine Sylbe 
zu kurz, und setzt das Wörtchen und\.(^ 
oder a„i) hinzu. ]^ine Grille ^. da wir das 
liehrUische MetruSm nipht ]^enn?jfj , , , und das 
W. und doch lahm herbei hinkj! — . Der 
Ausdruck ^"^"^ verwaise?!, liinderla/s machen^ 
ist sehr passend" gewählt. Herder' sUeber-, 
Setzung des letzten Satzes, „ sg^y'Syßäugling^ 
oder Greis" fallt wegen der vielen 5 nicht 
gut in's Ohr. ; . 

V. 26. lehovah, der hier- ala i^chiitzgott 
Israels , mit menschlicher Eifersucht gegen 
andere Nationalgötter, redend eingeführt wird,- 
würde das Wort der FernicJitimgUher Israel 
aussprechen, wenn , ihn nicht der Höhn der 
Feinde verdrösse. D^t"'^^?^^J — Schultens 
(Opp. min. S. 158.) leitet dies W. v. HNO; 
arab. {^\.S scindere, exscpudere ah , und über- 
setzt: exsczTiderem , welches, zu dem Sinne 
des parallelen Satzes sehr gut pafst.',-,vSö auch. 
Dathe , welcher perdam eos übersftzt. Die 
i'orm ist. zwar ungewöhnlich, aber doch 
nicht beispiellofs. S. Hos. '6, 2. (^3 "»^n*» 
er wird uns beleben. ) 1 Kon. 20, 55. ,(.;)3 •>^.rr 
schlage uns.),Ps. l40,,.10. (y^ .'sD^''. öder 
■i>0'^,Ö>^^ er; wird; sie bedecken. ) < V"rgI,rVate.r 
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zu ;d. St. Bie Vulg. übersetzt: jjUbinam 
sunt?" Eben so der Syrer. Beide, so wie 
der sämarit. Text, scheinen obige Buchsta- 
ben nicht Bür ein Wort, sondern für meh- 
rere Worte genommen zu haben.* Der sä- 
marit. Text hat: tDH ''ÖN, und Onkelos 
übersetzt: ,, njein Zorn soll auf ihnen ru- 
hen." Die Vulg. scheint blofs arrlDN / oder 
Can "iJ»? t^H gelesen zu haben. M a s i u s 
fand wirklich in seinem syrischen Manu- 
skripte , als Lesart des Aquila: eb ubi sunt? 
— — Dieöe Uebersetzungen dienen , wie 
Vater sehr richtig bemerkt, zur Bestäti- 
gung des 'gewöhnlichen hebräischen Textes 
gegen den samaritanischen. M i c-h a e 1 i s 
hat das Wort, wie auch Schultens, nach 
der arab.- Bedeutung, verbilgen uhersetLt. So 
auch HoVrer, Brentano, u. a. 

V. 27. Die übermilthigen Feinde würden 
Alles ihrer eigenen Kraft zuschreiben, und 
nicht eingestehen, dafs lehovah selbst sein 
Volk vernichtet habe. Der zweite Satz heifst 
eigentlich ; „ dafs nicht ihre Widersacher es 
verkenijfen. " Dies habe ich mehr, dem Sin- 
ne nach, ausgedrückt. Alles nach Menschen- 
art gesprochen! Vrgl. 2 B. Mos. 32, 11. 12« 
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4 B. Mos. 14, 13 — 16. 5 B. Mos. 9, 2?. 

Ueber '^^:i f scheuen, fürchten, u. [s. w. s. B. 
d.' Rieht. 5, 17. Scheut' ich nicht . . . kann 
hier etwas freier übersetzt werden : verdröfs\ 
mich nicht. 

Vi* 28. Bisher .wurde I^hovah redend ein- 
geführt. In diesem Verse spricht der Dich- 
ter wieder in seinem eigenen Namen. Hier- 
nach richten sich auch die Ausdrücke des 
31. V. unser Fels , unsere Feinde, V. 34. 
nimmt wieder lehovah das Wort. „Israel 
ist ein durch eigene Anschläge und Unter- 
nehmungen verderbtes Volk; es überlegt es 
nicht, woher sein Elend rühre. " P^enmnft 
ä. h. Ueherlegung hat es nicht^ 1!lN eigent- 
lich: verirrt v. ^^^N errare , wie 5 B. Mos. 
26, 5. Ps. 119, 176. Hier: moralisch -yer- 
irrt,. verderbt. Lud. de Dieu, dem auch 
Clerikus folgt , nimmt die äthiopische 
Bedeutung des W. *-iij.j an, stultum esse, 
und übersetzt : gens quae insanis utitur conr 
siliis. Schulz: vagus consiliis , der sich 
nicht zu rathen weif s. Eine Erklärung, die 
auch nicht übel in den Zusammenhang pafst ! 

V. 29. Statt j)^ lieset der sam^rit. Text, 
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Onkelos utid die . LTK : ^^•^.-. Auch drei hebr. 
Handschriften drücken diese Lesart aus. 

tD,^^"^n^-5S ^S^n^ — Vater übersetzt: 
3, dafs sie es an ihrer Zukunft merkten!" 
(V. 55.) So hat auch schon Hör r er über- 
setzt;, ,, bedächten sie ihre ZukVinftl" Vor- 
hin wurde gesagt: ',5 die Heiden mifskennten 
den lehovah, auch die Israeliten sälien ihr 
Unglück nicht aus dem rechten Gesichts- 
punkt an." Nun fügt d^r Dichter hinzu; 
55 deutlich genug trage ihr Mifsgeschick das 
Gepräge der verhängenden Hand lehovens; 
möchten sie es nur gehörig erwägen, die be- 
sondere Fügung Gottes darin erkennen, und 
bedenken, w^as die Zukunft einst noch bringen 
werde!" Ps, Özj., 8. ler. 4, 31. Klagl. 1, 9. 
V. 30. Nicht der Feinde eigene Macht 
und Tapferkeit, sondern Gottes Strafe ist's, 
was jenen den Sieg über das treulose Israel 
verschafft. Israel trotzte auf seine eigene 
Kraft, und das war sein Unglück] Unkul- 
tivirte Völker messen die Stärke der Götter 
nach dem Glück der unter ihrem Schutze 
stehenden Völker ab. Verlassen von Men- 
schen, glauben sie sich auch von Göttern 
verlassen , oder — ihr Schutzgött - yerniag 
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nichts l :. Hier betrachtet Mose Israels Un- 
glück als eine Strafe^ von ihrem Schutz- 
gotte I eh ovah verhängt. lusti hat den 
Sinn des zweiten Satzes nicht umfassend ge- . 
nug ausgedrückt, wenn er übersetzt: ,, zwe- 
en Schaaren in die Flucht treiben." Hefs- 
und Herder finden jeinen andern Sinn in 
dem. ersten Satze des Verses. . Hefs nimmt 
keine Frage an ; er übersetzt : „ ihr einer 
würde tausend jagen, vor ihrer zween ein 
Kriegsheer fliehen, wenn , der sie schützte, 
nicht sie seihst verworfen", n. s. \v. Her- 
der nininat zwar eine Frage an, aber mit einer 
andern Wendung: „wie kommt'Sj dafs dort 
ein Ein'ger Tausend jagt? dafs ihrer zwei 
Zehntausend vor sich treiben ? ist's nicht , 
weil sie ihr Schutz verlassen? u. s. w. " Der 
Dichter soll sich nämlich hier auf einmal in 
den Anblick des traurigen Ausgangs des Vol- . 
kes versetzen. „Und (fügt Herder hinzu) 
wie genau, wie lange und schrecklich ist 
die Weissagung erfüllt worden ! " Noch an- 
dere verstehen die Worte so : „ wie sollte 
Einer (ein Israelit) tausend jagen ? wie soll- 
ten zehntausend (Feinde,) , fliehen vor zwei 
Israeliten?" Diese Fragp. soll denn zugleich 



die yerneinung in sich fassen. Vrgl. 3 B. 
Mos. 26, 8. Auf keinen Fäll aber darf man 
dies Dichterbiid aus der wirklichen fpätern 
Geschichte deuten wollen. 

CD'^^ü ihr Fels, kann hier, dem Sinne 
nach, duvch Schubzgobb übersetzt werden. 
Preifsgehen — das W. ^;\o heifst hier und 
anderwärts : einen auf eine schimpfliche Wei- 
se hervorführen , um ihn als verächtlichen 
Sklaven zu verkaufen. 5 B..Mos. 23, 16. 1 
Kön. 17,46. 24, 19. Arnos 1,9. Rom. 11, 
32. kommt das ähnliche W. ^yy»A«gtv vor, 
wofür die LXX oft Tretgotlicc^eii zu setzen pfle- 
gen. 

V. 31. „ Die Feinde können von ihren 
Schutzgöttern keine solche Begünstigung ih- 
rer Unternehmungen erhalten, denn diese 
haben nicht die Macht lehovens; sie 
selbst, — wenn sie des Ewigen Zorn in ih- 
rem L^ebermuthe werden empfunden haben, 
— mögen entscheiden , durch wessen Hand 
Israel niedergebeugt wurde." Herder zieht 
den ersten Satz dieses V. auf die Vergangen- 
heit, wenn er übersetzt: „flenn sonst war 
jener nicht und unser Schutzgott gleich. " — 
CD^V'^Sö Richter, von ^^rj richten,- „Die 
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Feinde mögen selbst RicHter seyn, mögen 
selbst entscheiden l " Ganz anders erklärt es 
lusti; er übersetzt: „ unsere Feinde sind 
ohnmächtig !". Er sagt : diese Bedeutung von 
D"''?''^^ erfordere der Zusammenhäng. Sie 
werde auch durch das Arabische bestätiaft^ 

denn ' \.i heifse in der vierten Konjugatiou : 
schwacfi seyn. Hefs behält die gewöhnliche 
Erklärung bei, übersetzt aber etwas prosaisch : 
„ die Feinde selbst gestehen's. " -.D a th e sieht 
diesen V. als Parenthese an, weil er alle übri- 
gen Verse, voni 20ten an, für Rede Gottes 
hält, diese Worte aber doch Gott nicht aus- 
sprechen könne. Auch Seh öd er und Ro- 
senmüller halten diesen V. für eine Pa- 
renthese. Nach der von mir gegebenen Er- 
klärung, wornach der Dichter schon im 28. 
Verse in seinem eigenen Namen zu reden 
anfängt, ist die Annahme einer Parenthese 
unnöthig. 

V. 32. Die Handlungen der Feinde Israels^ 
der Kananiter, sind selbst schlecht , und 
diese Handlungen werden als die Früchte 
dargestellt, die sie getragen haben. Diese 
ganze j im 32 V. anfangende Schilderung 
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pafst welb besser auf die Kananiter, aU 
auf die Israeliten, denn die Rache leho- 
vens wird (V..35.) als .nahe beschrieben; Vi 
36. aber kommen deutliche Züge * vpii (jot* 
tes schonender Güte," gegen Israel vor. ■/ . 

S o d o m und G o m o r r h a sind bekannt 
als Sitze der Bosheit und des Lasters, und 
kommen im A. T. häufig als Bilder alles 
Sösen und Fenvorfeneji vor. Das W. 153 
zeigt nicht nur den /Wemstock, sondern auch 
andere ähnliche Gewachse^ an, daher 4 B; 
Mos. 6, 4., vsTO es auf Bestimmtheit des 
Ausdrucks.. ankam, 'ti'^^ t^D-V gesetzt wird. 
In der Gegend von S o d o m wächst der so- 
genannte Nachbschabten ( Solanum) sehr häu- 
fig, und trägt Beeren und Trauben, welche 
die Morgenländer TVolf strauben oder FuchS" 
trauhen nennen , und die , nach Hassel- 
qui s t' s , u. a. Zeugnifs, sehr giftig sind. 
Auf diese Nachtschatten und Giftbeeren, 
glaubt Michaelis,' welchem H o r r e r bei- 
tritt, sehe der Dichter in dieser Stelle. S. 
Michaelis Anmerk. zu seiner Bibel- Ue- 
bersetzung. Aehnliche Bilder siehe les. Ij 
1. ler. 2, 21. Ezech. -16, 46.' 46, 4?. Arnos 
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. HivLuk. 17- 28.- 2^. '32i- Green #ter- 
setzt das erste Glied folgendermäafeen : 

Wariich, ihr Weih ist von dem Weih So-i 

■ dbms, . 
Und ihr Geivächs von äem Gewächs Gq* 

. morrha's^ . 

Er beruEt sich, in Rücksicht seines Zusatzes 
auf Hare, der aus dem Metrum und . dem 
Baue d^s Verses schlofsy dafs CnVibTli;- we^- 
gefallen sey. Eben dieser Meinung ist auch. 
Grey. Weil dies W. mit dem FP^^in in 
der vorhergehenden ■ Zeile parallel 'ist , so 
liat es Green durch Gewächs übersetzt. Die 
LXX: jiAsj^are?. Vrgl. les. 16 , 8. Nach die- 
ser Idee könnte man den ganzen Satz im 
Deutschen so ausdrücken :• 

„Von Sodom's Reben ist ihr Weinstocfc, 
, Und von Gomörrha's Brandgefild* sind ihre 

Trauben. " 

Schulz denkt bei C3'^D "lö^ an die soge- 
naniiten Sodomsäpfel ^ die in der Nähe des 
todten Meeres wachsen ,, und, ungeacht^ ih- 
3^es schönen Ansehens, wie man erzählt, mit 
Asche angefüllt seyn sollen. Hiernach wäre 
^er Sinn: „ihre Handlungen gleichen den 
Sodomsäpfeln. " , 



i6o . ' . 

.I2;i") •^laSlö — ^/ Das W. -»iisbi) kommt her 
von dem Singular! :i5^ , und nicht von ^^y 
davon das W. ^^onil? herkoraml. Das W. 
^>p und u;iv?h (vgl. 5 B. Mos. 29, 17. ler. 
8, 14.. 9, 15. Klagl. 3, 19.) übersetzen die 
LXX durch %oA?, die Vulg. fei, und eben so 
der Syrer. Der Chald. Perser s u. a Ueber- 
setzer haben zwar allgemeinere Ausdrücke, 
die aber doch bestimmt' Gijt bezeichnen, 
gewählt. In mehrern Stellen des A. T. z. 
Bi Ps. 69, 22,, deutet das auch im Chal- 
d'aischen häufig vorkommende W. xy-j'^ Giß, 
Inländern auch eine Gzftpßanze an, die auf den 
Aeckerh wächst. Celsius, in Hierobotan. 
P;. II. p.. 4Ö fg. versteht darunter die cicnta 
vlrosa, (Wasserschierling) Oedmann gibt 
gleichfalls zu, dafs ur^") nicht nur Gift be- 
deute, sondern bisweilen auch eine. Pflanze 
anzeige, besonders in den Stellen 5 B. Mos. 
29, 17 (nicht 18.) imd Hos. 10, 4., wo 
'ii;>i'-l mit einer-andern bitteren und widerli- 
chen Pflanze verbunden .sey. Er denkt an 
die giftige Koloquinte (^Ciicjimis colocynthis 
Linn. ) , die in Arabien und Palästina sehr 
allgemein ist. S. Oedmann' s vermischte 
Sammlungen aus der Naturkunde. 4 Heft. 
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10 Kap. Michaelis versteht darunter den 
JLolch, (lolium temulentum). Supplem. p. 
2220. , 

Bittere Galle soll hier, nach dem Zu- 
sammenhange, gleichfalls etwas Vergiftendes 
bezeichnen. Ein ähnliches Bild findet sich 
les. 5,2., wo es von dem angelegten Wein- 
berge heifst : 

\,Er hoffte, dafj er Trauben tragen würde. 
Doch trug er gift'ge Beeren^. " 

V. 33. Ohne Bild : „Die Handlungen der 
Feinde sind äufserst höfs und verderblich.", 
n-Jiism Das vieldeutige Wort pjjj^ kommt, 
nach O ,e d m a n n , nicht blofs als grofses 
Seethier, sondern auch als Land 'Ungeheuer 
vor, und zeigt dann Schlangen an, oder, 
wie es die LXX übersetzen : ^^«»ovres. Vrgl. 2 
B. Mos. 7, 9. Ps. 91, 13. 44, 2ö. les. 11, 
8. 34, 15. ler. 9, 10. Mal. 1, 3. S. Oed- 
mann's Sammlungen, 4 Heft. ö*>3riÖ — ^ 
Das W. iMD bezeichnet die Otter , Natter y 
eine giftige Schlangenart, les. 11, 8. Ps. 
58,5.91, 13. Forsk'al (Descript. animal. 
S. 15.) nennt eine Schlange Coluber Bae» 
taen, die er von der hänge eines Fufses, als 
ir. L 
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weifs un4 schwarz gefleckt, und auF der 
Stelle tödtend ,- beschreibt. S. R o s e n ni ü 1. 
1er, zu Bochärfs Hierozoic. T. 11.5.381. 
Vrgl. Hiob 20, I4.' Die LXX übersetzen : 
kx] ^viioi x<r7Floi>}v uvidrog. Daher die Vulg. ; 
„et venenum as23idum insanabile"; als ob 
sie, statt '^ 72 ^?^ gelesen hätten "^ 7 pjsj (non 
est curatio. "^^7 curare vulnus< les, 1,6.) 
Vielleicht haben sie das, -W. '^7:3^ wild^ 
grausam, umthendy auch nur anders ertlärt, 
und nach dem von ihnen aufgefafsten Sinne 
übersetzt. , 

V. 34. }^^n dieses — Entweder die JBoS' 
lieib und Rntartung dieser Mejisclienj oder die 
hevorstehenden Schicksale üherhaupt. Nach 
der ersten Idee, wird Hiob 10, 13. I4, 17. 
gesagt, „die Sünden würden versiegelt, und 
gegen die Verwüstung der Zeit zur Strafe 
aufbewahrt. " Die andere Idee , dafs Gott 
seine Geheimnisse ^ die Schicksale seines Vol* 
kes in ein Buch geschrieben und in seinen ge- 
heimen Behältnissen versiegelt habe, komint 
nicht nur in mehrern Stellen des A. T. (2 
B. Mos. 32, 32. Ps. 139, 16.) sondern noch 
in der lohanneischen Apokalypse vor. Kap' 
5, 1. liegt dort, zur Hechten des Throns 
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Got'^es, das inhaLtsreiche Schicksals- Buch 
ii]it, 7 Siegeln "versiegelt. Vrgl. les, 29, 11, 
Irt unserer Stelle will der Dichter sagen : 
„längst ist die Strafe dieser entarteten Men- 
schen beschlossen. " ^^üi'ihj zeigt nicht nur', 
Schatz und Schatzkammer, sondern auch al- 
lerlei Behältnisse an, um etwas aufzubewah- 
ren ; hier sind's die geheimen Behaltnisse, 
worin die schon ausgefertigten , versiegelten 
Befehle Gottes -liegen. Hiernach übersetzt 
V a t er : „ in meinem festesten Verschlufs. " 
lusti hat sich ein eigenes Wort : Schicksals" 
Rollen - Behälter gebildet. Er glaubt, dafs 
dieses W. das Schicksals - jdrchiv am bestem 
ausdrücke, und erinnert den, der sich etwa 
an der dreifacher) Zusammensetzung stofsen 
sollte, an die bei unsern besten Dichtern 
vorkommende: Sommer - Mond - Nacht. In- 
dessen scheint doch der Ausdruck Behälter^ 
unpassende Nebenideen herbei zu führen, 
lieber den Sinn der letzten Worte vgl. ijjan 
Ps. 135, 7. 

Die izweite Zeile dieses V.'^hält Greven 
wieder fiir defekt, und glaubt, dafs das Prae^ 
fixiim «^ fehle, das die alten Uebersetzungen 

L 2 . 
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auch ausdrückten. Diese können aber das 
•j auch blofs in Gedanken supplirt haben. 

V. 35. Diese Worte kann man als den 
geheimen Rathschlufs ansehen, der in Got- 
tes Schicksals- Archiv versiegelt liegt. Hier- 
nach hat auch Herder übersetzt. Statt i^ 
Dpi hat der samaritanische Text : tDp:3 Dl^^S, 
Dies drücken auch die LXX aus, alle übri- 
gen Uebersetzer hingegen folgen dem hebräi- 
schen Texte. Das folgende j-|i?S ^ glaubt Ged- 
desj begünstige die samaritanische Lesart, 
Vater bömerkt jedoch sehr richtig, es kön- 
ne sie auch veranlafst haben. Man wollte 
nämlich einen noch genaueren Parallelismus 
., hervorbringen. Das W. tD^^ übersetzen die 
LXX: uvrcATFo^aFa (ich will strafen), als ob 
sie tzh^ü vor sich gehabt hätten. So scheint 
auch der Chald. und die Vulg. gelesen zu 
haben. (Die letztere übersetzt: retribuam,) 
Diese Variante findet sich in den neutesta- 
mentlichen Stellen Rom. i2, 19. und Hebr. 

10, 30. „ sfzoi ixhKKo-ts, lya (Mru,7to^u<rea. " H O U- 

b i g a n t punktirt , ohne Noth : CD^*»:/*} ara 
Tt> ulcisci et ra rebrihnere. Alle bisher ver- 
glichene Kodizes haben die gewöhnliche Les- 
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ärt. S. Michaelis neue Orient, und exe- 
get. Bibliothek. Th. V. S. 232 — 236. 

j-li)f7 Z7.tr Zeit, wie auch dgs ^ 1 b1 Mos. 
8,11. vorkommt, «n»? ist hier nicht 'üfl!;;or, 
riehula^ sondern molestia, injortunium, S. 
Schultens zu Hiob 18, 12. Der Satz : 
„schon naht ihr Drangsals'tag**^ schliefst sich 
genau an den letzten Theil des Verses an. 
t\"]T\y) U/n — Hier steht das Verbum im 
Singulari , und das Substantivum im Plurali. 
Hr. Vater vergleicht dabei les. 13, 22. 

V. 36. Die alten Seher drohen nie , ohne 
zugleich die Versicherung, dafs Gott dem 
Heuevolleri wieder gnädig seyn wolle, hin- 
zuzufügen, damit das Volk nicht zur Ver- 
zweiflung gebracht werde. Spricht doch 
selbst der angekettete Prometheus, bei'm 
Aeschylps, von dem erzürnten Kroniden: 

„ — Doch endlich beuget ihn — 
Erweicht ihn doch das mächtigere Schicksal; 
Und hat sein langer Zorn einst ausgeziirnt. 
So lüird von' ihm ein Bund mit mir gestiftet , 
Und, wie ich's wünsche, X^iebe mir gezollt i" 

Dafs der althebräische Dichter hier, ohne ei- 
nigen Debergang , auf die Jßrrettung seines 
Volkes komjnt, ist der Simplizität der alten 
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Welt angemessen* Solche r asche Wen clün gen 
finden sich auch bei'm. 'Homer, H,e s lo- 
ci us, u. a- in. 

Das W. pi oder p-j wird in gutem* und 
hösem Sinne genommen : 1 ) Heckt gewähr 
7'en,'S-pi'. 31» 9. Ps. 64, 3. und 2) strafen, 
1 B. Mos. 15, I4. Hiob 36, Sl. Herder, 
Hezel, Horrer und . R. o s e n m ü 11 e r 
nehmen p>^ in der schlimmen Bedeutung, 
und glauben , hier werde noch fortgefahren 
in der Beschreibung der L^ebel und Strafen. 
Die erstere: Erklärung, die auch Mendels- 
sohn durch seine üebersetzung : „wenn der 
Ewige seines Volkes sich annimmt" , ausge- 
drückt hat, pafst jedoch natürlicher in den 

Zusammenhang. *)'>i:in) — Die Ueberse- 

tzung Knechte führt hier nicht auf die recxi- 
te Idee. Die Israeliten hatte Gott bestimmt, 
seinen Dienst, seine Verehrung unter sich 
zu erhalten. Daher kann das W. •^:li) hier 
gut durch Ej'kolirner übersetzt werden. 

th^tA von ^x^ verschwinden, zerrijinen, 

-IT ■ - T 

ein Ende nehme?! , — ist eine im Hebräi- 
schen ungewöhnliche Form, die man jedoch 
im Ghaldäischen und in den übrigen ver- 
wandten Dialektenv findet. Ueber das W. 'piN 



8. 1 Saml 9, 7. Spr. 20v ,14;.- t> steht 

für Kraft ^ Gewalb, .MöcÄ^;' ihr«| Kraft ist 

dahin <, sie wissen sich nicht zu helfen. 

.. " ■ \-> . ■ \ •, ' 

Ü^IIJI *1^2Si> ÖDM — Die beiden Parti- 

zipien kommen auch anderwärts in dieser 
Verbindung vor. 1 Kön. I4, 10,,21, 21. 2 
Kön. 9, 8. 14, 26. Der Ausdruck scheint 
sprüchwörtlich gewesen zu seyn , nur wird 
er verschieden gedeutet. Wörtlich heilst es : 
55 Nichts ist das Verschlossene und Verlasse- 
ne 1" Dies verstehen Michaelis, Hor- 
r e r 5 Herde r u. a. so : „ es ist ^hnen. nichts 
mehr übrig." Dies könnte man denn freier 
umschreiben ; „ es herrscht überall nur Ohn- 
macht und Schwäche." Auch lusti über- 
setzt ganz kurz : „Ohnmacht und Schwäche !" 
iHefs: 5, er sieht sie, (die sein sind) liülf" 
lofs, hofjniin§slojs , " D a t h ie folgt dem 
Lud. ..de D ieu, (in der Grit. sacr. ad'h. 1.) 
- wenn er "^.^x^ und "^"^i^i) von Personen ver- 
steht, und das erstere VV. von IJagestolzei\ 

(nach dem Arabischen \^ "C caelehs, .«.AaCv 
pater familias^ , das zweite V^'^ort aber von 
Familienvätern erklärt. Diefe Erklärung 
scheint durch 1 K-ön., I4 , 10. begünstigt zu 



i68 , 

werden. Hiernach übersetzt pathe: „ vi- 
debit — raros esse omnium aetätum homi- 
nes. " Die wörtliche Uebersetzung : „non 
erit adstrictus et relictus" würde niemand 
verstanden hiaben. Vater, nachdem er an- 
dere Erklärungen geprüft hat, sagt: "^^^fi) 

T 

detentum und '2y\^'^' relicbum könne ein Ge- 

T 

gensalz seyn , und beides sich auf den ver- 
schiedenen Werth der Dinge , die man be- 
sitzt, beziehen. „ Was man aufbewahrt, 
sorgfältig verbirgt, ist das Kostbare, was 
man leicht zurück läfst, das Unbedeutende- 
re. Alles Vermögen ist dahin, (0C)isj ne- 
girt), weder etwas Wichtiges, noch etwas 
Geringes ist übrig, keine Hülfe ist da." 
Hiernach übersetzt er : „ ( wenn er alle Hül- 
fe mangeln sieht) das Verwahrte, wie Ge- 
ringgeschätztes. " Brentano übersetzt den 
letzten Theil des V. , der Erklärung Lud- 
wigs de Dieu folgend, frei, aber ohne 

poetischen Geist; „wenn ersieht dafs 

die Mens clien aller Aller dünne geworden 
sind. " 

V. 37. lehovah fragt: „wo sind nun die 

, Schutzgötter, die ihnen Hülfe angedeihen 

lassen könnten ? " Der samarit. Text lieset 
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das Verbum *)>3h? im Plurali : ijS^N, als ob 
die Feinde Israels sprächen, oder auch un- 
bestimmt: man wird sprechen. Statt •>?>{ 
liest der samarit. Text: ^3"»^. Die LXX 
übersetzen supplirend: ,jk«x iiTrs »v'^io?." Un- 
sere gewöhnliche Textes- Lesart ist jedoch 
vorzuziehen. 

•^^5£ übersetzt Da the, dem Sinne nach : 
nummßy Herde r: Schutzgott , und Hef s 
umschreibend: „sie, deren Schutz sie fle- 
hend suchten. " Behalt man hingegen den 
Tropus: Fels im Deutschen bei , so mufs 
man auch non nicht mit Horrer, trauen, 

.TT. ' , 

sondern dem Bilde gemäfs» hauen überse- 
tzen. 

V. 38. Man hat -diese Worte auf die heid- 
nischen Völker beziehen wollen, die sich 
die Opfer wohlschmecken liefsen, welche 
die Israeliten den Götzen brachten. Allein 
wahrscheinlicher ist von den angebeteten. 
Götzen selbst die Rede; sie verzehrten die 
fettesten Opfer, tranken den ihnen geweih- 
ten Wein (genossen die Libationen) , und 
waren doch nachher zu ohnmächtig, um ih- 
^en Verehrern Hülfe zu leisten, welche letz- 
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tere" hier ironisch aufgefordert werden, [zu 
ihnen ihre .Ziifiuclit zu. nehmen. 

V. 39. Statt des sonstigen- Parallelismus 
zweier Sätze, stehen hier , wie im I4. V. , 
fünf Sätze. N^ri jew^r, wird kxB-' sIo;^;?)» von 
dem Namen Gottes , wie das griechische 
g»2i»o5-, c6vr6?, gebraucht. S. Glassii philo- 
log. Sacra, S. 153,- nach der Dathi sehen 
Ausgabe, und les. 43, 10. loh. 8, 24. In 
der Wiederholung des Worts : ich liegt ein 
besonderer Nachdruck. Gott ist der wahre 
Fels, (V. 4.) der ächte Schulzgott Israels. 
Er kann tödten und beieben, d. i. hier in 
der Anwendung : Gott kann sein Volk beu- 
gen' und züchtigen . aber auch wieder über 
seine Feinde erheben und -glücklich machen. 
Aehnliche Aussprüche s.Hiob 5, 18. 1 3am. 
2,6. 

V. 4O. Der Sänger fügt einen feierlichen 
Eid lehovens j statt der einfachen Versiche- 
rung der Strafe, hinzu. S. 1 B. Mos. I4, 
22. 2 B. Mos. 6, 8. Ezech. 47, I4. Dan. 
12, 7. Die aufgehobene Hand soll das Fei- 
erliche des Eidschwurs andeuten. Die LXX 
haben hier noch ein, im hebräischen Texte 
nicht stehendes Glied : ,, cn d^A> g»? rov ov^avov 
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[iov; so, dafs sie also nocli lasen : >j;:m;'js?'^ 

iji50'»!l — Nach diesem ( nicht . sehr wahr- 
scheinlichen ) Zusätze, hatte der' letzte Satz, 
des 40 V. kein paralleles Glied; man niüfste 
denn wieder etwas aus dem folgenden dazu ~ 
nehmen, wodurch jedoch die ganze Stellnng 
der Worte ; verändert wird. lehovah^. seh wert 
übrigens , wie auch die Gottheiten der Grie- 
chen, nach ihren Dichtern, bei sicli selbst. 
V. 4I. Qjvj ist sonst das gewöhnliche An- 
fangswort des Schwurs; Hörjrer, Hefs, 
H er d e r , A'' a t e r u. a. verstehen's hier von ^ 
der Zeit, wann, sohald, u. s. w. So über- 
setzt z. B. Her der: ,, wann ich den Biitz- 
Jitrahl meines Schwertes schärfe, ü. s. w. " 
(Braucht man den Blitzstrahl zu scharfen?) 
Vielleicht soll "»o auch eine Verstärkung des 
'Schwurs ' seyn : „ gewifs wetz*" ich mein 
Schwert!" Noch wahrscheinlicher steht das 
W. ganz überfliissig da, und hiernach habe 
ich übersetzt. toD'lI/lO steht hier für^ Strafe, 

T : • 

Straf^ericTib. Ps. 119 , 84. ler. 1 , 16. 4 , 
12. 39, 5. 52, 9. 

V. 42. Die^ie Schilderung göttlicher Stra- 
fen belebt das Leblose, und ist ganz mit dem 
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Gepräge der Denk- und Darstellungsart der 
alten |Welt bezeichnet. „ Der Pfeil wird 
von Feindesblut berauscht, und das Schwert 
frifst das Fleisch der Feinde." Eine so feu- 
rige Sprache ist besonders dem Morgenlän- 
der eigCH. Eine treffende Bemerkung, die 
lusti macht, mag hier stehen: „Es ist so- 
viel gewifs , alle Werke der Dichtkunst , die 
wir aus dem Alterthume haben , tragen die 
Farbe des jedesmaligen Zeitpunktes in der 
Ausl3ildung ihrer Sprache. Homer konn- 
te daher nur einmal, in der damaligen 
Sprachperiode , entstehen ^ nicht mehr jetzOi 
■wenn auch gleich hundert Homerische Ge- 
nie' s unter uns aufständen." 

-)\i7l3 Fleisch, kann hier am besten durch 
Leichname übersetzt werden. Fast eben so 
singt Tasse ( Befr. Jerusalem , XII Ges. 
St. 62.) 

„Nie sinkt das Schwert der wilden Kampfei' 

nieder 9 
Dafs es nicht weite blut'ge Oeffnung macht 
In Stahl and Fleisch " 

5, JEj trie/t vom Blub — — Gefangener." 
Der Gefangenen pflegt man sonst zu scho- 
nen, weil sie keinen Widerstand mehr lei- 
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sten können; hier wühlt das Schwert in ih- 
rem Blute. Aehnliche kühne Bilder findet 
man auch bei andern Dichtern. So sagt 
Taabbata Scharran in einem Gedichte, 
welches in der von S c h u 1 1 e n s herausge- 
gebenen Anthologie, S. 4I6, steht: 

,)Zur Tränke führt er die Spiefse, bis sie 

satt sind. 
Tränkt sie zürn zweitenmale bei ihnen." 

Und bei'm Virgil ( Aen. XL v. 803.) heifst 

es : 

jjHasta — — — — 

— — Tirgineura alte bibit acta cruorem." 

S-^i« W'nö ir;Nb)0 — lusti übersetzt die- 
se Worte: (mit dem Blute) „des behaar- 
ten Schädels der Feinde. " Er sagt in der 
Anmerkung » 9, was die Ausleger aus j-j^ij'^ö 
alle gemacht hätten, gehe ihn nichts an. Er 
habe die hier schickliehe Bedeutung von 
J>"^Ö ; da es die am Kopfe herunter hangen- 
den Haare anzeige, ausgedrückt. Diese sey 
aus 4 B. Mos. 6, 5. vrgl. mit 3 B. Mos. 
21, 10., klar." Auch Ezech. 44, 2O. kann 
nian hier vergleichen. D a t h e wankt zwi- 
schen den beiden Bedeutungen des W. Jnp-jö 
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im Arabischen; c «li bedeutet niimlich. 
Fürst und Haar. Nach der ersten Bedeu- 
tung übersetzen die LXX: «^o xi^aPv-"? «e^iav. 
tä;v «;ii^?^"f (\yofiir der Vatikan. "T. eSv&Jv hat.) 
Eben so das Targ. Hieros. Diese Bedeu- 
tung mag auch der Syrer angenommen ha- 
ben, wenn er übersetzt: „ a capite coronato 
höstis." Fast eben so der Araber. Hier- 
nach übersetzt Brentano: .,, das Fleisch 
gekrönter Häupter. " An Fürsben , Vorneli' 
rne , denken auch Herder, Vater, G e s e- 
nius u. a. Aber auch die andere Bedeu- 
tung ist nicht unpassend. Der Ausdruck 
?TJV*)D U/Nhc^ipiit comae (welches dichterisch 
für ca23ut allein .stehen könnte) ist einem 
ändern Ausdrucke '^i>\y ib'ib Vefte'x, piliy 

T -f I :1t " ' 

Ps. 6^, 22. sehr ähnlich. Dathe über- 
setzt: „carnem de capite capillato hostis. " 
n'^^'^D kommt nur noch vor in der zweifel- 
haften Stelle,- B. d. Rieht. 5, 2. Der he» 
haarte Feindes - Schädel scheint mir ein ge- 
wähltes Bild zu seyii. Reichlicher Haar- 
wuchs galt ^ sonst als ein grofser Vorzug ; 
aber auch diese wohlbehaarten Schädel sollen 
zerspaltet werden. Fast eben so singt der 
Psalm'ist : 
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,> — ^ — Doch seiner Feinde Haupt zerscliineC' 

tert-.Gottf 
Den ■wolilbehaarien Scheitel böser Fr.eyler- — " 

Ps. 68 , 22. Das W. j?"nö heifst aber auch 
hlojsmachen , z. "R, d.ds Haupt, 4 B. Mos. 

5, 18. Davon das Partiz. iJ^no entblößt,^ 
5 B. Mos. 13, 45? . So kommt das W. auch 
im Ghald. und im Thalmud vor. Hiernach 
übers. Moses Mendelssohn: „vom ent- 
ilöfsben Schädel des Feindes." Auch hier" 
will Green die Zeilen versetzen, und ein 
Hyperbaton annehmen, dergleichen les. 34» 

6. les. 15, 3. vorkommt. Er übersetzt: 

Meine Pfeile sollen von Blut trunken \\rer- 

den , 

Von dem Blute der Erschlagenen und Ge- 

fangenen; 

Mein Schwert soll Fleisch frefsen 

Von dem behaarten Haupte des Feindes i 

Allein so genau nehmen's die althebräischen 
Dichter nicht mit der Stelluriff ihrer Satze. 

V ° 

f 

V. 43. Gewöhnlich übersetzt mani „froh- 
lockt mit sfeiwem Volk' , ihr Heiden ! " und 
glaubt, dafs die Heiden darum frohlocken 
sollten , weil auch sie dereinst Gottes Volk 
. Werden würden. Dabei nimmt man Aussich- 
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ten in die entferntesten Zeiten an. Dies 
thun lusti, Michaelis, Dathe, Hor- 
rer, Seh oder, u. a. Michaelis findet 
sogar in dieser Stelle Spuren einer allgemeU 
nen Iudenhekehrung\ Dathe hingegen will 
die Weissagung nicht über die Zeiten der 
Rückkehr aus dem babylonischen Exile hin- 
aus erstrecken. Herder, dem auch Rosen- 
müUer u. a. folgen, sagt, der Dichter ru- 
fe zuletzt die Heiden, jetzt das Volk Gottes, 
herzu, das Gericht lehovens über die treu- 
losen Israeliten anzusehen. - Er meint, leho- 
vah erkläre hier, dafs er die luden verwer- 
fe, und die Heiden zu seinem Volke anneh- 
me, und will deswegen die Lesart: »i>oiJ1 
oder »i^i)^ in den Text eingerückt wissen. 
Hefs übersetzt etwas unbestimmt: „froh- 
locket ihr, sein Volk!" 

'i"»3'^h und p'^ wird zwar gewöhnlich mit 
der Präposition ^ ^ aber auch mit dem Ak- 
kusati ve konstruirt, und ]^j'^r7 heifst auch 
bestimmt: exultare fecit, wo es dann noth- 
wendig den Akkusativ bei sich hat. Vor und 
nach den Worten \o^ — — Si'^D'^n hat die 
LXX noch mehrere eingeschobene Sätze, die 
aus verschiedenen Uebersetzungen herein ge- 
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Icommen seyn mögen. So hat sielgleich im 

Anfange des 4^ Verses clen Zusatz : svcp^xvB'nTs 

<i'yysAö< (der Alex. Text hat y<o<) 3-£s, wqvoä 
der erste Satz Rom. 15, 10., der andere 
Hebr. 1,6. angeführt ist. Die LXX haben 
ferner vor \yy^ im 1. Gliede des V. noch aj> 
gelesen ; denn sie übersetzen : ,^ ivip^dy^/,Te 'i^vn 
fisr» rovhfüS.KVTS." So liesct auch Pau«i 
lus, in der, angeführten Stelle Rom ?sv 15, 10. 
Der Apostel sudit ans unserer Stelle zu er- 
weisen, dafs es Gott .bei den Heiden an An- 
lässen , ihn zu erkennen, nicht habe fehlen 
lassen, und folgert daraus, dafs , sich luden, 
und Heiden , bei so gleichen Absichten Got- 
tes mit ihnen , auch unter einander lieben, 
müfsten. Der Ausspruch unsres hebräischen 
Textes gereicht .ganz den luden zum Vor- 
theil, nicht aber den Heiden, wie es doch 
der Apostel aufgefafst wissen will. Er folg- 
te aber der Lesart der LXX, welche auch 
einige Öandschriften der syrischen und. Ara- 
bischen Version haben, und womit die Zi- 
tate , des Orio-enes und Hieronymus 
Übereinstimmen, wornach im hebräischen 
Texte das Wörtcljenoy.'"^'^* oder 5-)K ein«; 
II. * M 
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geschaltet; werden mufs j wie auch die nie. 
, deriändischen 'Uebersetzer gethan haben. S. 
Kennicott, H, Ä. Schultens in Wyt- 
tenbach's Biblioth. crit. Vol. I. p. 110. 
S c h e i d i ü s , in s. Zusätzen zu G r e e n' s 
alten Dichtstücken S. 215. 216 der holländi- 
schen üebers^tzung , und I o d.- H eti n ga 
iiher den jBegriff, die Uhe?itife?ir2ichkeU und 
den reckten Gehrauch der hiblischen Kritik. 
Alis dem HüIländV übersetzt und mit (schätz- 
bai;en) Anmerkungen begleitet von Maur, 
loA. Heinr. Beckhäus.(OffenbaGhl804.) 
Seite 266, — Nach dem - ersten Gliede des 
V»' haben die LXX noch einen andern Zusatz: 

stell hiT^VTSirairccv üvTai TravTS? vioi 0£8, Und. Statt 

des einfachen Satzes im dritten Gliede: öDS'i 
<^»)-^5jj^ Ü*»Ur"^ lieset man bei ihnen : ««< i-AiKmi 

T -r : •^f -V » A „■'■"■■■-■ 'i„ 

x«< avTCiTro^Moru d'/xJjf roi$ t^Q^^oli , Kit] rti^ ft,i7^<ra 

^>3V ir,)D"!K ")ÖD*) -— -Der samarit. Text 
lieset h>31N ohne «^ ^ auch die LXX und 
Vulg. lassen das Vau suffix. in ihren üeber- 
setzungen aus. Geddes, Vogel und Mi" 
chaelis ziehen die Lesart des sämarit. Tex- 
tes der gewöhnlichen Lesart vot; Dathe 
feingcgeü gibt der niasorethischeri Lesart de» 



Vorzug. Hiernach übersetzt auch Vater: 
„und entsündiget sein Land, sein Volki** 
Mendelssohn: 3, er ist dem Erdreiche 
und dem Volke versöhnt." Onkelos, der 
Syr. und Saadias lesen ^iioi?^ 'ihJS'INy lind 
Dathe glaubt, dafs dies "^ im Texte wieder 
liergestellt werden müsse. —^ Dem. gejprüf« 
ten und gebesserten Volke sollen auch wie- 
der bessere Zeiten aufgehen. lehovah e«f- 
snndigb sein . ZJaiid uhd P~öUi. --- Ein • mic 
dem Blute des Unsehüldigeh beflecktes Land 
konnte, nach dem Glauben der alten Welt, 
irnr diirch den Tod des Mörders wieder ge- 
reinigt und entsündigt werden, (S. 4 B* 
Mos* 35, 33.) Auch hier hatte iehovena 
Schwert sich gegen s^ine Feinde gekehrt. 
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Der verlängerte Siegest^g. 

Bruch stück aus der 

Sammlung hebräischer 
Heldengesänge. 

los. Kap- X. V. 11 — 14" 

1. 

E i n l e i t u n gi 

Der, wahrscheinlich erst nach S ä 1 o m o 
lebende Geschichtschreiber, dem wir die aus 
"altern, wenn auch nicht gleichzeitigen, 
schriftlichen Quellen und mündlichen Ueber- 
lieferungen geschöpften Nachrichten von lo" 
sua's Leben und Thaten verdanken, be- 
merkt (K. 10, 13.) ausdrücklich, dafs die 
von ijUrn seiner Erzählung eingeflochtene 
'kühne 9y Sage von dm grofsm Hagelregm 
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\und Sbillsbanäe der Soime und des Mondes 
(V. ii, -^14.) aus dem Buche der he'br^äL 
sehen Heldengesänge entlehnt sey." Der Er- 
zähler Unterscheidet also deutlich seine eigei- 
ne poetisirende Darstellung ' und die einge- 
mischten Worte eines alten Gesanges.' Un- 
begreiflich bleibt es daher, wie man dieses 
kühne orientalische Dichter - Fragment so 
lange Zelt hat buchstäblich nelimen und 
mifsdeuten können ! 

losua griff einst, bei anbrechendem 'Täf 
ge , jene fünf amoritischen Fürsten oder Kö- 
nige an, welche Gibeon berennten, weil 
es mit Israel einen Bund geschlossen hatte » 
und schlug sie bis in die Nacht. Der Sieg 
dauerte also einen langen Tag, so, dafs der 
Tag sich zur Vollendung des Sieges gleich- 
sam zu verlängern schien. Bis in clie Nacht 
hin verfolgte der tapfere israelitische Heer- 
führer den Feind; Sonne und Mond wareii 
Zeugen seiner Grofsthaten, und schienen ver- 
wundernd am Himmel zu weilen, bis der 

i 

Sieg vollständig erkämpft Vv'äre. Es war, 
als ob die ganze Natur unter des Felden 
Befehl stehe, und seiner Feldherrnv^timme 
gehorche. Nach einer kühnen Figur^ «»he- 



fiehlt I S u a deir Sonnjp urjd.dem Monde, 
stille zu stehen , uiid beide stehen wirklich 
stille." lehoyah selbst gehorchte seiner Stim- 
ilße, indein er nicht nur ein ungewöhnliches 
Schrecken unter die Feinde sandte , sonderrt 
.^uch, als los ua's Mitstreiter, die Fliehen- 
den mit einem fürchterlichen Hagelwetter 
verfolgte. ■ — 

Wer sollte picht in diesen Zügen Poesie 
erkennen , wenn auch keines ßuches der 
Heldengesängß ausdrücklich erwähnt würde? 
Ein alter Dichter, besang diese erste merk- 
würdige Feldschlacht in einem Kriegsliede, 
von welchern uns das zu erklärende Bruch- 
stück übrig geblieben ist. In d.ex Folge 
aiahm mau, was der Held dichterisch ge- 
wiinscht oder ein alter Sänger ihm in den 
Mi^nd gelegt hatte, „ dafs der Tag des 
Kampfs sich verlängern, und Sonne und Mond 
auf ihrer Bahn stille stehen mochten," für 
reine Geschichte, und erzählte • treuherzig 
nach , dafs Sonne und Mond , auf I o s u a' s 
ilnrufen, wirklich stille gestanden hatten. 

Das Wahre, was uns die Geschichte aus 
diesem poetischen Denkmahle der Vorzeit 
darbietet, möchte etwa folgendes seyn: Sa- 
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lem's Fürst, Ad o n i- Z e d e k, ,b€ssorgte, 
dafs losua die, nur xwei Stunden vort 5 ?i- 
lem (lerusalem) entlegene Stadt und Berg- 
Festung Gibeon besetzen, und» von da aus 
ihn selbst angreifen würde, wobei ihn die 
der Gegend kundigen Gibeoniten unterstü- 
tzen könnten. Er vereinigte ,,sich. daJier niij|; 
vier andern benachbarten Fürsten , von- He^ 
bron,. larrnuth, La c hiß;. und. pg Ion» 
um mit gesammter Macht-Gibeön zu he- 
Jagern , den treulosen Uebergang der waffen- 
geübten Gibeoniten zu den Israeliten zu rä- 
chen , und , wo möglich , die letztern yrie- 
iler aus dem Lande zu verdränge^,! JDas g^r 
meinschaftiiche Kriegsheer dieser fünf Für- 
sten des- amoritischen Stammes rückte wirjc- 
licli vor die Stadt Gibeon, die Gibeoniten, 
aber sandten eiligst Boten in lo.sua's Haußt* 
lager zu Gilgal, berichteten, dafs die amo- 
ritischen Fürsten sich gegen ihn versammelt 
hätten , stellten ihm die grofse .Gefahr vor^ 
worin sich ihre Stadt befinde, und baten 
ihn um schleunige Hülfe. losua, Beseelt 
von Heldensinn und Entschlossenheit^ und 
aufgemuntert durch einen Priester- Aus- 
spruch , brach des Nachts mit seinem Heere 
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auF, eilte den Verbündeten zu Hülfe, und 
stand schön mit Tages- Anbruche vor ihrer 
Stadt. 

Seine unerwartete Ankunft verbreitete 
Schrecken unter den Feinden. Sie thaten 
zwar Widerstand , aber schon im ersten Tref- 
fen wurden sie mit grofsem Verluste zurück 
geschlagen. Sie flohen darauf westwärts 
«ach den Höhen von B e t h - H o r o n , 
wo die hohlen Wege und abhängigen Ge- 
genden das Nachsetzen erschwerten. losua 
setzte ihnen dennoch nach. Am Vormittage 
hatte er die Sonne siidostv/ärts hinter sich. 
Jetzt bedrängte noch ein anderer Feind cHe 
Flüchtigen; es schien, als ob die Natur sich 
mit dem Sieger gegen die Kananiter ver- 
schwören habe ; ein heftiges Donner - und 
Hagelwetter erreichte sie zwischen Be th- 
Horon und Aseka, wodurch noch meh- 
rere , als in der Schlacht und bei'm Naclise- 
tzen, umkamen. Blitze erleuchteten die 
Schlupfwinkel der Flüchtigen, dafs losua's 
Mitstreiter sie erreichen konnten , und die 
Gegend wurde nach dem schweren Ungewit- 
ter unerwartet wieder erhellt, gleichsam um 
den ^it^ des israelitischen Feldherrn zu ver- 
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herrliehen. Vlellelclit hatte der helclenmü- 
thige Anführer, im Angesichte seines Hee-, 
res, laut den Wunsch geäufsert, „dafs sich 
der Tag verlängern möchte", oder in Begei- 
sterung dem Volke erklärt , „ dafs er noch 
vor Untergang der Sonne und vor Aufgang 
des Mondes einen vollkommenen Sieg über 
seinen Feind erkämpft haben werde. " Als 
riin dem Sieger noch ein Strichhagel und 
Wetterleuchten zu Hülfe kam , und es nach- 
her ungewöhnlich - lange, helle blieb , ~ da 
führte der alte Siegsgeisang den Helden re- 
dend ein , gab lehoven «elbst unter seinen 
Befehl, und machte Sonne und Mond zu 
Theilnehmern seines Sieges. Streiten doch 
auch im Gesänge der Deborah der Him- 
' mel und die Sterne für Isra^, und neigen 
sich dort im Traume Sonne, Mond und elf 
Sterne vor dem Hirtenjünglinge I o s e p h ! — 
Der Erzähler beruft sich auf das Buch 
der Heldengesäiige , eine verloren gegangeiie 
Sammlung israelitischer Heldenlieder *). 
^ ^ * . 



*) De^ Buche I 08 u«! liegen zwar noch mancli© 
andere alte Urkunden zum Grunde; doch 
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In I. G. V. He r de r' s Geist der hebr.. -Poe- 
sie, Th. IL S. 247 :r- 249 findet man 
eine Uebersetzung und kurze Erläute- 
rung dieses Abschnitts. 

Ferner sind zu vergleichen: (Hasse) 
Aussichten zu kihiftigen Aufklärungen 

. über das A. T. in Briefen, Jena 1785. 
8. (Die Beilage zum 12ten i^i'iefe ent- 
halt eine Erklärung des Buchs losua, 
und ist ein gelungener Beitrag zur, Spe- 
zial - Hermeneutik dieses Buchs. ) ' 

Historia interjDretationis quarundam ebrai« 
cae. poeseos metaphorarum , inprimis lo- 
ci los. 10, 12 —I4. 36 S. in 4, 1790. 
( Die Inaugural - Dissertation des Hrn. 
Dr. F. P 1 u m zu Kopenhagen.) 

Ueher das Sbillesbelien der Sonne und des 
Mondes. los. 10, l2 — 14. (In W. F. 
H e z e r s Schriftforscher. II. laiirg. 1 St. 
5 Abschn. S. 127 — 137.) 



-scheint die ganze Anlage desselben etwas Idea- 
les zu haben, da es manche Distrilcte von Ka- 
naan, als den Stämmen Israels angewiesen und 
von ihnen erobert, aufführt, welche nie von 
ihnen erobert worden sind. 
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K. TD. llgen's Vrogr, äe imhre lapideo 
et Solls ac lunae tnora hiber pvgnain 
Israelit arum suh lo^iiae ausjnciis cum 
jitnaraeis. Lips. 1793. 43 S. in 4. (Ein 
schätzbare;!: Beitrag zur Erklärung dieser 

lieber losucCs FTortet „Sonne stehe still 
in Gibeon und du Mond im Tlidle /Ija- 
lonl" los. 10, 12, lind iiber die Lei^ 
tung der israelisisclien Armee durch 
Heereszeichen; von G. S* E. i 1 1 e r in 
Buttstädt. (Steht in Henke's neuem 
j^Iagazine für J^eligionsphilosophie , u. s. 
w. Bd. VI. S. 1. Sonne und Mond sollen 
ein gröfseres und kleineres Heerzeichen 
"bedeuten, und äie obigen Worte sollen, 
nach dem schon vollendeten Siege, über 
die Feinde , gesprochen worden seyn. ) 

Heb Stils tarnt der Zonne ten tycie /van To- 
sua 0]5gehelderd uit hed beloop der Ge- 
schiedenisse door loh. van^Eyk, vor- 
heen Predikant te Münden. 1805. 4I S. 
gr. 8. Amsterdain. (Das Hauptsächlich- 
ste der Umschreibung des Verfs. ist fol- 
gendes: „Du, O.Sonne, die du mir 

'.jetzt von del' Seite von Gibeon so freund- 
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scheinest, da inzwischen eine schreckli^ 
che Finsterriifs das Heer meiner t'einde 
deckt, schweige, halte dich still; lasse, 
nach welcher Seite rnein Heer bei der 
Verfolgung der Feinde sich wendet, und 
■wo du dich bei deinem, fernem. Lauf 
am Himmel befindest, jene die Finster- 
nifs überdecken; aber mir und meinem 
Heere dein Licht scheinen ! Gehe nicht 
mir, wie ihnen, am Mittage unter, 
verbirg dich nicht vor uns hinter auf- 
gethürmte finstere Wolken", ' sondern 
scheine mir und .meinem Heere, so lan-? 
ge es Tag ist! u. s. w. " Vrgl. Halli- 
s che Ailg. Lit. Zeit, v. I. 1806. Jul. Nr. 
169. S. 111 fg.) 

Mit Fleifs und Einsicht ist diese Stelle er- 
läutert in dem exegetischen liandbucliA 
des A. 2\ 1 Bd. S. 48 fg. , in 1. 1. Hefs 
Geschichte losua's und der Heerführer. 
1 Bd. 2 B. 3 Kap. und in Hrn. Prof. 
Thaddäus Anton Dereser's schätz-» 
barer Fortsetzung des Brentano'sehen 
Bibelwerks. II. Th. 1 Bd. S. 44 ^^^ 
(Frankf. a. M. I8OI.) 

G. L. Bauer, in seinem Handbuche der 
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hebräischen Nation, IL Th. S. 18. und 
S eher er, in seiner Geschichte der 
Israeliten, Th. II. S. 4O fg. haben Ue- 
bersetzungen dieses Bruchstückes einge- 
rückt. Von mir selbst steht eine Ueber- 
setzung und kurze Erräuterung dieses 
Bruchstückes in Hrn. D. Wachler' s 
theol. Nachrichten v. I. 1812. 6 Heft, 
S. 248 fg. Lesenswerthe Bemerkungen 
über den Zusammenhang dieser Stelle 
finden, sich auch in einem Aufsatze des 
Hrn. D. Meyer: Ueher die Bestand-^ 
tlieile und die Qekonomie des BiicJts lo» 
suaa in Ammon's und Bertholdt's 
krit. Journ. d. neueaten tbeql, Liter. 2 
Bd. S. 354 fg. 
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2. 

ü e b e r s e t z u n g. 



V. 11. Als sie nun flöli'n vor Israel 

Am Abhang*, nach Beth-HoKOn zu, 

Da warf lehovah grofse Steine 

Herab vom Himmel über sie , 

£is;uach Asekak, und sie Helen* 

Mehr fielen von den grofsen Hagelsteiuei^, 

Als durch das Schwert 

Der Söhne Israeli gefallen wäre« \ 

iß; Dawar's, als lös ua zum Ew'gen sprach, 
Am Ta^ei da lehövah ihm die Amoriter 

#bi . 
Vor allen Söhnen Israels — 
Er sprac^i im Angesichte Israels: 
„SteTi*, Sonne! still bei Gibeon» 
Du Mondl im Thale.A jalon l" 

i3. Da stand die Sonne still, der Mond vet- 

vreilte, 
' ' Bis sich das Volk gerächt an seinen Pein* 

den hatte l 
(Steht's nicht im Heldenlieder - Buch ge- 
schrieben ? ) 
3, Es stand die Sonne an des Himmels Mitte? 
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„Und eilte nicht zum Untergänge» 
Fast eine» vollen Tag »" 



V. 14« Nie war ein Tag 

Wie dieser , weder vor nocli nach» 
Woran der Ewige des Helden Wort ge- 
horchte, 
Denn selbst lehovah stritt für Israel l 
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3. 



Anmerkungen. 



V. 11. /Us sie nünfloh'n — Die fünf ver- 
biündeten. Fürsten nämlich , mit ihrem An- 
hange, if^or Israel d. h. vor losua und sei- 
nem streitenden Heere. Am Ahhang" — d. 
h. auf dem Wege von Gibeon nach d^n Ho- 
hen Beth-Horon's. l'")^n~]T»l3 — Es gab 
zwei palästinensische Städte, "welche den 
Namen Beth-Horou führten. Das obere 
Beth-Horon, welches hier gemeint ist, 
lag auf der Gfänze der Stämme Ephraim 
und Benjamin, ^Qgen Abend, der Stadt Gi« 
beon nordwärts, und gehörte später zum 
Stamm Ephraim. los. 16 , 5. Das untere 
oder niedere Beth-Horon lag im Stamme 
Benjamin, an der Gränze , hundert Sta- 
dien von Jerusalem, und war in der Folge 
den Leviten .eigen. los. 18, 15 fg. 1 Kön. 
9, 17. 1 Chron. 7, 24. Beide Städte lagen 
nicht weit von einander entfernt; doch darf 
man daraus nicht, wie Michaelis thutj 
„ ein^ Doppelstadt " machen. 
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Gröfse Steine.. — der Verfasser nennt sie 
nacHlier selbst Hagehteihe. (^•^:ri^ ^^nN ) 
Die alexandr. Version und der Araber setzen 
gleich in der ersten Hälfte des Verses Ha- 
gelsteijie für grofse Steine,, I e s u s > der 
Sehn Sirach's (K. 46, 6.) und Flav. 
loseplius (Antiq. lib. V. c. 1.) nehmen 
gleichfalls Ilagelsteine an. „Wenn, sagt 
Peres er, eine Hagelwolke gerade dorthin 
zog, wohin die Feinde flohen, und bei'ni 
Standorte der Israeliten aufhörte, so konnte 
sie das feindliche Heer niederschmettem, oh- 
ne dem Heere Israels zu schaden." Die groföe 
Niederlage, w^elche der Hagelregen unter den 
Feinden anrichtete, und der aufserordentli- 
clie Schutz , welchen lehovah den Israeliten 
verlieh, hatte bei dem Dichter wohl selbst 
•die Idee veranlassen können, dafs wirkliche 
Steine vom Himmel herabgefallen seyen. Die 
alte Welt liefert uns mehrere Beispiele die- 
ses, auf wirkliche Natur - Ereignifse gegrün- 
deten Glaubens. Als dort Herakles die 
dem Geryon auf der Insel Ery tbia entführ- 
ten B-inder durch Ligürien trieb, und die 
beiden Söhne des . Poseidon , die Anführer 
der Ligurier, Alebiqn und Derkynus 
ir, N 
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(bel'm Mela, II. 5. B ergion) einige der- 
selben stalilen, und es deshalb zum Treffen 
kkm, half Zeus seinem Sohne, dem es zu- 
letzt ah Waffen geb'rach , durch einen vom 
Himmel herabgesandten liegen von unge- 
heuren Steinen. Noch in spätem Zeiten zeig- 
te man auf dem daher sogenannten Campo 
läpideo nicht weit von Massilia (Marseil- 
le) diese Steine auf dem Schlachtfelde. S. 
Heyne zum Apo llodo r, S. 389. Stra- 
h o, IV. S. 183 , und C a s a u b o n zu d. St. 
Dionys. Halicarnass. I. 4I. Hygin., 
Astron. 26. Eustath. zum Dionys. Perier- 
get. 76. Als die Armee des 2Cerxes den 
Tempel zu Delphi plündern wollte, fielen 
Steine auf sie, dafs sie fliehen raufste. Dio- 
clör. Sic. IIB. Auch bei'm Livius wird 
in liiehrerii Stellen (1, 31. 22, 1. 27, 37. 
29, 10. 30, 38. 42, 10.) erzählt, dafs es 
Steine geregnet habe. Die alten Mönchs - 
-Chroniken führen gleichfalls mehrere Bei- 
spiele an. In den, neuesten Zeiten finden wir 
dieselbe Erscheinung. Im Sommer des l- 
1794 fielen nahe bei Siena im Toskanischen, 
bei einem aufserordentlich - schweren Don- 
nerwetter , etwa ein Dutzend solcher Steine 
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von allerlei Kaliber aus der Luft. Diese Stei- 
jie waren von einer Art» die in der ganzen 
Gegend sonst nicht gefunden wird, schvsrarz, 
auf der Oberfläche verglast, und, trugen alle 
Spuren einer groisen ausgestandenen Hitze 
an sich *). Und wem sind die Meteor - Stei- 
ne i die noch in der neuesten Zeit, und erst 
am 8. lul. 1811. bei dem spanischen Dorfe 
Berlanguillas , auf der Strafse von'Aranda 
nach Hoa , gefallen sind **/) , unbekannt ? 
Noch am 10 Apr. 1812 fiel ein merJc würdi- 
ger Stein - Regen in der Gegend von Tou- 
louse ***) ; anderer Beispiele nicht ^u erwäh- 
nen. Doch ist in unserer Stelle wohl nicht 
an einen eigentlichen Steinregen tax denken; 
es fiel vielmehr ein ungewöhnlicher Hagel ^ 
den die Israeliten vielleicht in dieser Stärkte 
noch nicht erlebt hatten, auf das feindliche 
Heer, und verwundete und tödtete Viele. 
Ein furchtbares Donner - und Hagelwetter 



'^) S. Li eilten her g's G'otting. Tasclienkaleii- 

der V. I. 1797- S. 161 fg. 
**) Aligem. Anz. d. Deutsch§xi4 i8ii. .12 Sf« S, 

5554. 
***) AlJg. Auz. V. a8i2. Mai. S, i/pi. 

N 2 
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und die grofse 'Beslürzüing des Feindes konn- 
ten gar wohl alle liier beschriebene Wirkun- 
gen hervorbringen. In alten Chroniken und 
in neuern Zeitangs - Berichten finden sich 
iShnliche Erzählungen von aufserordentliGheu 
Hagelwettern, wodurch Menschen und Thie- 
re -getödtet wurden. Der alte hebräische Na- 
tional-Dichter, der jene Begebenheit besang^ 
redete poetisch von grojsen Steinen, und der 
spätere prosaische Sammler dachte an wirk- 
liche, vom Himmel herahgeschleuderte Steine, 

Asekah, eine kananitische . Stadt , ge- 
hörte in der Folge zum Stamme luda. K. 
15, 35. 1 Sam. 17, 1. 

Mehr fielen — Dafs durch das Hagel- 
wetter noch mehrere, als in der eigentlichen 
Schlacht und bei'm Nachsetzen , geblieben 
seyn sollen , ist wahrscheinlich ein.e poeti- 
sche üebertreibung. Einige Ausleger haben 
sich den Steinregen dadurch zu erklären ge- 
sucht, dafs die Gibeoniten von der Anhöhe 
mit Steinen auf die Feinde unten im Thale 
geworfen, und dadurch Viele getödtet hat- 
ten; ein solches Werfen könne auch, ein 
Steinregeh heifsen. Die andere ErkläruDg^ 
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von einem Hagelwetter ist jedöch natürlicher 
und dem Zusammenhange gemäfser.^ 

V. i2. Der feierliche Siegsgesang führt 
^en Helden redend ein^ gibt lehoven gleich- 
sam selbst unter seinen Befehl , und^ macht 
Sonne und Mond zu Theilnehmern seines 
Sieges. Die Sonne geht dem Sieger für sei- 
ne Streitlust zu schnell unter, der Mond, 
dünkt ihm, nicht lange genug das Gefild zu 
bescheinen ; er fordert sie daher auf, zu wei- 
len auf , ihrer Bahn. Auch die leblose Na- 
tur mufs den Wünschen des kühnen Strei- 
ters entsprechen | Es liegt in der mythischen. 
Vorstellung des Alterthums, dafs die Götter,' 
um eines ihrer Lieblinge willen , wohl ein- 
mal den Lauf der Natur ändern, und den 
Zeilraum eines Tages oder einer Nacht um 
das Doppelte oder Dreifache verlängern. In 
nnserm Gesänge niufs lehovah Licht geben 
zu dem vollkommensten Siegie; es muCs Tag 
bleiben, bis das feindliche Heer aufgerieben 
ist. Ein solcher Wunsch ist in dem Munde 
eines begeisterten, nach Sieg dürstenden Feld- 
herrn auf dem Schlachtfelde nicht unnatür- ' 
lieh. Vielleicht trug: der Feldherr auch am 
frühen Morgen^ da die Sonne eben aufging, 
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diesen Wunsch dem leho^äli in seinem Ge- 
bete vor: „Möge die Sonne nicht eher un- 
tergtehen, bis ich vollkommene Rache an mei- 
nen Feinden genommen habe"; und der 
Dichter, um seiner Erzählung mehr Schwung 
zu geben, liefs die Anrede nicht an den 
lehovah , sondern an die Sonne selbst gesche- 
hen ; zur Beifügung der Anrede an den Blond 
konnte ihn der Genius der hebräischen Poe- 
sie und der Parallelisraus der Glieder veran- 
lassen. Aehiiliche Gebete tragen auch die 
Heroen bei'm H o m e r ihren Göttern vor, 
ehe sie in's Treffen gehen. So erhebt dort 
der Völker fürst A g a ra e m n o n , vor dem 
Angriffe auf Tröja , betend seine Stimme: 

Zeus, rulimwiirdig und lieliv , Schwarzvvol- 
"iigetj IleTrsclicv tlos Actheis! 

Nicht bevor lafs sinken die Sonu' und das 
Dimkei heraufzielm. 

Eh' ich hinab von der Höhe gestürzt des 
Priamos Wohnmjg , 

Dunkbl von B-auch, und die Thore mit feind- 
licher Flamme, verwüstet. 

Iliad. IT. V. 4I2 — 4I5. (Nach der Vossi- 
schen üebersetzung. ) Eben so treibt He- 
re, um einem nachtheiligen Treffen ein En- 
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de zu machen, die Sonnenrosse früher j .als 
es gebührte , zum Okeahos : 

{ Helios , rastlos im tiauf > gesandt von der 
herrischen 'Here , 
Kehrete jetzt unwillig hinab . zu Okeanos. 
Fluten. ^ 

(IL XVIII. V. 239. 40.) ; 

Amoriter-« der zahlreichste Stamm» 
dei" Kananiter, daher sie auch oft für Kana- 
niter überhaupt stehen. loh. van Eyk 
sucht in der oben erwähnten Schrift zu zei- 
gen , dafs tDII auch die Bedeutung habe: 
stilleschweigen , sich stille halben. X Sam. 14» 
^•3 l>Oi> nicht nur heifse : stille stehen blei- 
len, sondern auch: in demselben Zustande 
lleihen, und dafs jvj*^ nicht blofs von dem 
täglichen Untergänge der Sonne vorkomnie, 
sondern auch von der Sonne gebraucht wer- 
de, wenn sie am Tage sich hinter düster^ 
V/olken verbirgt. Arnos 8 , 9. ler. 15 , 9. 
Allein auch die gewöhnlichen Bedeutungen 
dieser Worte geben einen recht guten Sinn. ' 

Gibeon, ( yoi,ßa.m ) eine der ältesten 
palästinensischen Städte. lo sephus (Antiq. 
I. 5. VII. 10.) setzt sie 4O Stadien auf der 
Nordseite von lerusalem. Eusebius und 
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Hieronymus widerspreclien sich in llirea 
Angaben , die Lage der Stadt betreffend. los. 
10, 2. kommt sie als eine grofse Stadt vor. 
Sie bildete, vor dem Einfalle der Israeliten 
ih's kananitische Gebiet, einen Freistaat, 
und war, wie aus los. 9, 11,, vergl. mit 
K. 12, 9 fg., erhellt, mit drei andern Städ- 
ten^ Beroth, Chephira und Kiriatji- 
jearim verbunden. Späterhin kam sie an 
die benjamini tischen Geschlechter, (18, 25.) 
und wurde eine Levitenstadt (21, 17.). Eu- 
sebius sah ihre Trümmer auf der Abend- 
seite von Betel. Man hat noch in neuern 
Zeiten Ueberbleibsel von Gibeon in einem 
Flecken- Geh finden wollen. Maundrell 
sah in jenen Gegenden ein arabisches Dorf 
Gib (Dschib). Indessen hält dies B ü s c h i n g 
wahrscheinlicher für Geba, oder etwa für 
Gibea bei Kam a. 

Xfial A ja Ion — Dies anmuthige, was- 
serreiche Thal erhielt seinen Namen von der 
dabei liegenden Stadt Ajalon. Diesen Na- 
men führten übrigens zwei S,£"adte. (Dfe 
Griechen schreiben a«Aä)>. ) Hier ist nicht 
das im Stamm Sebulon gelegene Ajalon, 
(Rieht. 12, 12.) sondern das im Stamm Dan 



gelegene (los. 19, 42. 2i, 24. Pticht. 1,^55.) 
zu verstehen. Benjamin v-o n T li d e 1 a 
setzt flas hier gemeinte Thal nicht weiter 
als vier Stunden von dem Gebirge Gilboa 
und eine Stunde von Gibeon gegen Abend. 
Das erste ist wohl zu nahe, das andere 
stimmt mehr mit der Wahrheit zusammen. 
Das Thal lag an der Gr'anze des Stamms 
Dan. E. 19, L{1. llicht. 1,. 35., aber nahe 
lieilm Stamm Inda, nicht weit vom behja- 
rainitischen Gebiete. Die in Palästina woh- 
nenden Christen nannten es , wie Benja- 
min von Tudela berichtet, Val de Lu- 
na (Mondsthal), nach der in unserem Ge- 
sänge erwähnten Begebenheit. Noch jetzt 
zeigt man dasselbe als ein sehr^anmuthiges 
Thal, welches von Osten gegen Westen zehn 
englische Meilen lang und fünf Meilen breit 
ist. S. Büsc hing's Asien. S. 4^0 j nach 
der dritten Auflage. ^ 

V. 13. Es schien, als hätte sich der Tag, 
auf losua'.s Verlangen, wirklich verlängert; 
flenn die Streiter hatten so; grofse Thaten 
in einer ungev^^Öhnlich kurzen Zeit verrich- 
tet. Dafs man dies Dichterischgesagte, aber 
Physischunmögliche, in der Folge wohl ei- 

V ■ 
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gentlich verstand , ist denkbar , zumal bei 
einem rohen , der Sternkunde und Naturge- 
setze unkundigen Volke. 1 1 g e n , in dem 
oben angeführten gelehrten Programm, glaubt^ 
der Dichter habe folgenden Sinn mit den 
Worten der Anrede verbunden : „Du Son- 
ne, die du schon aufgegangen bist, wenn 
du nach Gibeon kommst, und Zeuge der 
Schlacht bist, stehe still; und du Mond, 
der du schon nach Ajalon gekehrt, vor der 
Sonne hergehest , wenn du jenes Thal er- 
reichst, eile nicht weiter ; weilet, gehet nicht 
von dem Orte weg, wo der Sieg durch ein 
Treffen entschieden werden soll, bis wir ei- 
nen entscheidenden Sieg über die- Feinde da- 
von getragen haberi werden. " Nach dieser 
Vorstellung, hatte losua kaum den Befehl 
gegeben, so erhob sich das Ungewitter; am 
Himmel zogen sich die Wolken zusammen, 
clie Sonne wurde in Finsternifs gehüllt, der 
Mond verschwand, die Feinde wurden ge- 
schlagen und getödtet. Da das Ungewitter 
aufhörte, kehrte die Sonne wieder, und 
stand mitten am Himmel , das Heer staun- 
te, dafs sie sich nicht näher zum. Unterfan- 
ge geneigt habe, und schrieb's dem Winke 
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Gottes und losüa's Gebete zu. Der Feldherr 
benutzte diesen Umstand bei seinen Solda- 
;ien, führte sie daraufhin, dafs "die Gottheit 
selbst gegenwärtig sey, und munterte sie 
dadurch auf, den Sieg zu veif eigen , und 
die gute Gelegenheit, sich der feindlichen 
Städte zu bemeistern , nicht zu versäumen. 
Die Krieger, entflammt durch diese Auf- 
nmriierung , gehorchten , und die Städte M a- 
keda und Libna wurden noch an. demsel- 
ben Tage erobert. Diese Vorstellung hatte, 
rj?xh Ilgen, losua und seine La-ndsleute.' 
Vrgl. Hab. 3, 11. Dort wägten, es Sonne 
und Mond nicht, aus ihren Gezeiten hervor 
zugehen, um den Streitern zu leuchten, 
ihre Stelle vertraten Gottes Pfeile, ■ die so 
belle stralten , dafs man des Sonnenlichts 
nicht bedurfte. So sinnreich Ilgen' s Er-^ 
klärung ist, so ist's doch wohl nicht nÖthig, 
den. Glauben des Dichters und Feldherrn zu 
Hülfe zu nehmen. Das Ganze ist vielmehr 
nur kühne Dichterspraehe , die der Unver- 
stand späterer Zeiten wörtlich gedeutet hat. 
„Gott selbst gab Licht !zu dem vollkommen- 
sten Siege. Seine Blitze leuchteten nicht 
liur da, wo die Feinde sich zu verstecken 
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glaubten, so, dafs I o s u a sie einholen 
konnte, sondern auch Sonne und Mond er- 
leuchteten ungewöhnlich lange das Schlacht- 
gefilde. " Hier mufs jene Mythe verglichen 
•werden, wornäch lupiter, zum- Staunen des, 
Weltalls, die Nacht des Beischlafs , mit Alk- 
menen um das Dreifache verlängerte. Diod. 
Sic. IV. 9. E,ine Anspielung auf diisse My- 
the und auf unsere Stelle,^findet sich in Ar i o- 
s t o's rasendem lloland, wo es' von der sich 
nach ihrem R ü d i g e r sehnenden B r a d a- 
man te heilst; 

Weit länger scheint ihr jeder Tag gemessen, 
Als der, dem I o s u a den Flug- benahm; 
Und jede Nacht scheint länger zu verziehen, 
Als die , so dem Aleid, das Seyn verliehen. 

(52 Ges. 11 Str. S. 50o, nach der GrieS*- 
schen üebersetzung. ) 

„Vielleicht wurde auch, wie einer mei- 
ner gelehrten Freunde, der verstorbene Kon- 
sistorialrath Dr. Mtinsxher, vermuthete, 
der Ausdruck:,,,, dafs der Tag länger, als 
ein gewöhnlicher , gedauert habe " " , zuerst 
von den Besiegten gebraucht, die dem Sie' 
ger in die Hände gefallen waren." Eines 
ähnlichen Ausdrucks bedienen' sich bei'ni 



^ ' 



0ssiari die Besiegten in der Grotte ibres 
Siegers ,: nach einem heifsen Schlachttage. 

TiZ/^rt "nöö — - Herder glaubt, dies 
Buch habe entweder von •)'jur (Gesang) den 
-Namen, und wenn es ein Buch israelitischer 
Heldenlieder war, so habe es wahrscheinlich 
mit demXiede am rothen Meere angefangen, 
also mit dem Worte }T^i\i;n. und davon- den 
Namen erhalten; (der Syrer übersetzt wirlc- 
lieh in unserer Stelle : ^ucTi der Lieder \ ) 
oder »^\j,ifS^^ *)D0 heifse soviel, als TieldeiU 
buch, weil es der Name des Heldenruhms' 
tlieses Volkes war, dafs sie CD*>*5'^"> («y«^o<) 
waren. Auch M i c h a e 1 i s , El ch h ot n , 
D a t h e und H e z e 1 erklären es mit dem 
Syrer durch Liederhitch, Buch der Gesänge', 
man müfste also A^s National' Liedei:buch 
der Hebräer darunter verstehen. Vgl» W ö I f*s 
Biblioth. hebr. II. S. 219 fg. 2 Säm. 1, 18.' 
wird dieses Liederbuchs gleichfalls erwähnt,, 
wo es die LXX: Itt) /3</3X<a ts bS-»? übersetzen. 
Die Vulg. übersetzt : liher iustorum. Der 
Verf. des exegetischen Handbuchs bemerkt 
treffend, dafs '^'\2;') eigentlich : geraden PVegs 
fortgehen j und daher vielleicht auf den 
Krieg übergetragen : tapfer, muthig auf dm 
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Feind lojsgehen helfse-, dann überhaupj: für 
cfas griechische ^g|<fl5 (ckxter) hraa^^ wacker , 
Jbieder i gebraucht werde. In d^m Buche 
der Bravheit;^ (^ Tapferkeit') waren die. Bei- 
spiele des Heldenmuths aus der israelitischen 
Geschichte gesammelt und in Gesängen, ver- 
herrlicht, die das Vplk mit Theilnahrae auf- 
fafste und seinem Gedächtnifse einprägte. 
Sonach hat man an Gesänge zu-denken, wie 
etwa der auf den Harm.odius und Ari- 
sto giton, den uns Athenäus, XV. I4. 
aufbewahrt hat, oder dergleichen die Schlacht- 
gesängfi des Tyrt-ä^is waren. 

„ Es stand die Sonne" ^ u. s. w. sind Wor- 
te aus dem Heldenliederbuche, nicht Worte 
des spätem Annalisten., dessen D^rstelluno- 
dieses Ereignisses sich übrigens - auch über 
den gewöhnlichen prosaischen Vortrag er- 
hebt. An ßes Himmels Mitte. — d. h. die 
Sonne stand hoch, das Schlachtgefilde blieb 
hell erleuchtet. Die LXX und Vulg. ver- 
standen dies wörtlich $0 , als ob die Sonne' 
noch einmal so lange , als gewöhnlich , über 
dem Horizonte gestanden , und die NacliE 
noch einmal so lange gedauert habe. Diese 
Ansicht hatte aach lesus, Sir ach's Sohn, 



(R. 46? 5.) 5 wenn, er vom I o s u a sagt.- 
Ward iiiclit ^durch ihn die Sonne aufgehal- 
ten? m^<^^ ward nicht Ein Tag zu Tiveien? 
Er rief den erhabenen Herrscher an, als sei- 
ne Feinde rings timh,er ihn drängten, und 
ihn erhörte der erhabene Herr in grofsen 
Hagelsteirien. " Einige glauben, der Anna- 
list selbst rede von einer Verlängerung des 
Tages zu , zwei Tagen ; dies liege in den 
Worten: n"»K)h Di'>:D ^^um einen vollen 
Tag." '^ ■-- 

V. I4. Nie war ein Tag — — d. h. die- 
ser Sieg war einzig, hattQ seines gleichen 
nicht. „lehovah gehorchte der Stimme des 
Helden " sagt unstreitig noch mehr , als : „ er 
erhörte losua's Gebet, liefs ein, Hagelwetter 
entstehen , u. s. w. " Die kühne Heldenzeit 
macht die Gottheit gleichsam selbst Aeri He- 
roen ergeben. Wer kennt nicht ähnliche 
Verhältnisse der homerischen Götter zu den 
Heroen? ., Jehovali stritt für Israel" , -— eine 
im A. T. häufig vorkommende Vorstellung! 

S. V. 42. 2 Mos., 14, 25. '- 

los u a -erhielt, nach der folgenden Ge- 
schichte, die Nachricht, dafs die fünf über- 
vvufidene Könige sich in eine Höhle bei Ma- 
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ketla. gefliichtet hätten. Sogleich Uefs er 
grofse Stt^ine vor den Eingang der Höhle 
wälzen , und die Geflüchteten bewachen. 
Nachdem seine Krieger von der Verfolcruno- 
des zerstreuten Feindes zurückgekehrt wa- 
ren, lielis der rauhe Sieger die- Ueherwuncle- 
nen au3 der Hohle hervorziehen, sie vor sich 
bringen, die Stamraesfürsten und iVolksan- 
führer ihnen auf den Nacken treten, sie 
dann niederhauen, bis zu Sonnen- Unter- 
gang an Bäume aufhängen, alsdann v/ieder 
abnehmen, und ihre Leichname in eben die 
Höhle werfen, wö-rin sie sich versteckt hat- 
ten. Vor -den Eingang der Höhle wurden 
grofse Steine, als Siegs -Denkmäler, gelegt. 
Und so gab der Gottesmami lo § ua dem 
göttlichen Achilles bei'm H o m e r , der 
den Leichnam Hektor's uiu die Stadt Tro- 
j a schleifen liefs , und den - spätem iveltge- 
hiet enden Römern, die ihre Gefangenen iiii 
Triumphe herum schleppten , und, nach ei- 
ner schmerzhaften Geiselung, mit kaltem 
Blute erwürgtea, an Barbarei nichts nach! 
Nur der rohe Geist des Zeitalters bietet ei- 
3) ige Entschuldigung dar. Mit welchem ganz 
andern Gefühle vernehmen wir die Worte des 
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paus anlas, nach der Plat'aisclieh Sdhlacht, 
ais einer den Leichnam des persischen Feld- 
herrn kreuzigen lassen wollte ; 5, Da sey Gott 
vor, dafs ich den Ruhm dieses Tages durch 
etwas verdunkeln sollte, was wir an den 
Barbaren zu verabscheuen , Recht haben ! 
Gehe fort, Lampen, danke mir, dafs ich 
dir diesen Gedanken verzeihe!" — •— • 
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Siegs-Gesang der Deborah, 
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in kananitischer König , den die alte Sage 
mit dem — vielleicht allen zu H[azor woh- 
nenden Königen gemeinschaftlichen — Na- 
men lab in bezeichnet, hatte die Israeliten 
unter seine Bbtmafsi^keit gebracht ,, und sie 
durch seine ansehnliche Kriegsmacht , beson- 
ders durch die Menge seiner Streitwagen und 
seinen tapferen Heerführer, S isser a, zwan- 
zig lahre lang in Furcht und Schrecken er- 
halten. Verzweifelnd erduldete das Volk, 
was tyrannische Wiilkühr ihm auferlegte. 
Zur Zeit des S a m g a r , des dritten Richters 



in Israel,, war tlas öffentliche Unglück aüPs 
höchste, gestiegen. - Ueberall herrschte Ver- 
wirrung und Mathlosigkeit ; nirgends fand 
sich ein Mann von Kraft und Heldensinn ,^ 
dex sich den schimpflichen Bedrückungen la- 
binVs aus eigenem Antriehe zu widersetzen, 
und seinem Volke die verlorene Freiheit wie- 
der zu erkämpfen gewagt hätte. Da trat eine, 
durch Geist und Heldensinn ausgezeichnete 
Frau hervor, welche den Mannen? Muth ein- 
hauchte , und ihrem mifsharide|ten^ Volke 
Rettung gewährte. 

Deborah-^so hiefs diese weise und 
hochherzige Frau — war die Gattin eines un- 
bekannten Mannes, L a p i d o t h* s. Sie wohn- 
te auf dem Gebirge Ephraim, zwischen Be- 
tel und Rama, in einem Gezelte, das unter 
einem Palmbaume stand, der noch lange 
nachher ihren Namen trug * ). Da es an . 



*} Noch jetzt halten manche orientalische Völ- 
ker das Wohnen unter Zelten für edler, al« 
das Wohnen in Häusern ; seihst im Winter le- 
ben die Araber » wenn sie gleich bequemere 
Wohnungen haben , lieber in Zelten. S. Vp- 
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i^veisen und gesetzkundigen Mänriem fehlte, 
so entschied sie , als Richterin , die Streitig- 
keiten der Israeliten, im Geiste der Mosai- 
schen Verfassung, Die Entscheidungen die- 
ser , über ihr Geschlecht erhabenen Frau , 
worin die Nachwelt zugleich eine der feu- 
rigsten religiösen Sängerinnen verehrt, gal- 
ten dem ungebildeten Volke als Rechtssprü- 
che. Die traurige Lage desselben sehmerzte 
ihren Heldensinn, und sie sann auf Rettung 
von dem Joche der übermüthigen Unterdrü- 
cker. Die spätere Zeitgeschichte hat uns 
nur noch Eine Deborahjin der Person 
der grofsherzigen lungfräu von Orleans, Jo- 
hanne von Are, aufgestellt , und diese 
Heldin der neueren Zeit war es werth, dafs 
ein Schiller ihr Andenken in einem be- 
geisterungsvollen Gedichte feierte \ "- — — • 

D e b o r a h kannte den Naphthaliten B a- 
rak, den Sohn Abinoam's, als einen tapfern 
Mann, und trug ihm, im Namen leho ven's, 
auf, die Sebuloniten und seine Stammesge- 



yage Jans la Palaatine, par Msr. de la Roque* 
S. 173. 



nossen aufzumuntern, zu den. Warfen zu 
greifen , und den König von Hazor zu be- 
kriegen. Der vorsichtige Barak folgte zwar 
ihrer Aufforderung; jedoch unter der Be- 
dingung, dafs sie ihm zur Seite bleiben, 
und mit ihm zu Felde ziehen wolle, um 
ihn mit ihrem weisen Rathe zu unterstützerj, 
und den Muth seiner Mitstreiter anzufeuern. 
„Ich will mit dir ziehen, versetzte Debo- 
rahj^aber du verliers,t den Ruhm, das Werk 
selbst /ausgeführt zu haben. Von Frauen- 
hand wird S i s s e r a besiegt werden 1 " Zehn- 
tausend Mann wurden nun sogleich gesara-; 
melt. Was dem Heer' an Zahl abging, das 
ersetzte dessen Muth und Tapferkeit. D e- 
borah gab im Felde den Befehl zum An- 
griff, als stünde Barak unter ihr. Man 
hatte den glücklichgelegenen Berg Tabor 
in Besitz genommen. Sissera hielt diese 
Stellung für unvortheilhaft , und erwartete 
keinen Angriff -von den bisher unkriegeri- 
schen und des Kampfs entwöhnten Israeli* 
ten.. Er zog mit seinem Heere und mit sei- 
nen Sichelwagen an den Bach Kison, der 
aus dem nördlichen Fufse des Bergs Tabor 
entspringt, und hielt alle Zugänge zu Aezn 
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Berge besetzt. Durch AbscliheiduDg der Zu- 
fuhr , wähnte er , würde Barak genöthigt 
werden, . sich zu ergeben. Dafs ihn dieser 
sogleich vom Berge herab überfallen würde, \ 
hatte er nicht vermuthet. Dies geschah je- 
doch, auf Deboren' s Rath.V Klug hatte 
sie die Zeit des Angriffs gewählt. Sie rech- 
nete auf die Gegend und deren Lage, auf 
die Regenzeit und Ueberschwemmungen , 
wo die Ströme von den Bergen herab in die 
engen Thäler stürzten. Der Erfolg entsprach 
ihrer Erwartung. Während eines heftigen 
Donnerwetters, liefs Deborah den Angriff 
thun. Barak' s kleines, mutlivoUes Heer 
gewann das Treffen, und Sissera litt ei* 
ne gänzliche Niederlage, — - 

Der Feldherr glaubte sich auf seinem 
Streitwagen nicht mehr sicher, und floh zu • 
Fufs , um dem nacheilenden Feinde zu ent- 
kommen. Die Natur begünstigte das Un- 
ternehmen der Sieger. Der Bach K i s o n 
übersch\yemmte einen Theil der Ebene, und 
machte die Flucht der Feinde noch schwie- 
riger. Barak's Heer zerstreute die Flie- 
henden , lind rieb sie im Nachsetzen fast 
gänzlich auf. Sissera selbst, getrennt von 
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seinem Heere, kam bis zum Gezelte laeTs, 
der Gattin Heber' s, des Keniten, und fiel" 
jiier in^dem Zelte eines befreundeten Emirs, 
-—wo er, nach einer schmeichelnden Ein- 
ladungi Sicherheit zu finden hofft«, — durclx 
die Hand dieses Weibes. Sie deckte ihn 
selbst mit einer Decke zu, und reichte dem 
Durstigen und Müden berauschende Milch. 
Dann schlug die JHeuchlerin dem sorglofs 
Schlafenden einen Zeltnagel durch die Schlä- 
fe, dafs er nicht wieder erwach tie. Als B a- 
r a k hierauf an ihrem Zelte vorbei eilte , 
zeigte ihm I a e 1 den von ihr ermordetem 
Feind, ~- ..^ / 

Der erfochtene Sieg gab den Israeliten die 
lang entbehrte Frfeiheit wieder. Nachdem 
labin seinen Feidherrn Sissera verloren 
liatte, vermochte er nichts mehr gegen die 
Israeliten auszurichten. Vierzig Jahre lang 
hatten sie Ruhe I Ein so. folgenreicher Sieg 
verdiente den Meistergesang, den ihm die- 
hochbegeisterte Deborah weihte. Dafs ei- 
ne heroische Israelitin , die Alles für grofs 
und edel hielt, was zum Wahl ihres Vol- 
kes gereichte,- den Meuchelmord einer ver- 
schlagenen und imuhigen Araberin , an ei- 
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nem feindlichen Feldherrn verübt j mit gl'an- 
zendeh Farben priefs, darf uns in jenem rau- 
hen Zeitalter nicht befreiriden. . Ein spateres 
apokryphisches Buch stellt gleichfalls die Er- 
mordung des Holofernes durch die Hand 
der heroischen ludith, die sich noch gar 
mit Gebet auf ihren Meuchelmord vorberei- 
tete, als eine fehr jpreifswürdige Handlung 
auf. Mag, auch die roma?ihafte Anlage die-!' 
ses, an UnWahrscheinlichkeiten reichen Bu- 
ches nicht zu Verkennen seyn , so athmet 
dox^h die Erzählung dieser That deutlich ge-. 
nug den Geist des damaligen israelitischen 
Patriotismus. Und haben nicht selbst in den 
neuesten Zeiten ähnliche, eben so zweideu- 
tige Grofsthaten öffentliche Lobredner und 

Lobrednerinnen in Menge gefunden ? 

Von der moralischen Seite der That lael's 
hinweggesehen, hat die Buhe , ivomit sie. 
sich ihrer gelungenen Haudhing erfreut, 
wirklich _etwas Grofses, und der Ausführung 
ihres klug entworfenen Plans wäre wenig- 
stens kein gemeines Weib fähig gewesen ! — n 

Als Siegsgesang ist der Gesang DebO" 
rah's, der unstreitig viel alter ist, als die 
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AbFassmig 'des. Buchs der Kichter *), iincl 
später höchstens etwas überarbeitet worden 
seyn mag, von. keinem andern in irgend ei- 
nem Zeitalter übertroffen worden. Er rauscht 
mächtig und herrlich daher durch das Dun- 
kel der Zeiten ! —r -^ — ^ 

Dieser schöne, aber wegen der darin vor- 
kommenden vielen seltenen Wörter, wegen 
der kühnen odaischen Gedankensprünge und 
feurigen Kürze in einigen Zügen, schwer 
zu erklärende Gesang hat besonders in neue- 
ren Zeiten einige glückliche Bearl^eiter ge- 
funden. Die vorzüglichsten derselben sind 
folgende : 
1) Matth. Hiller Its-ivUiov D eborae ver« 
siöne et notis illustratum. Tub. 1707. 



*} Der Verfasser dieses Buches schöpfte seins 
Nachrichten wahrscheinlich aus alten Liedern, 
Volkssagen, heiligen Steinen, Volksfesten, v. 
S. w. Um dxis Eintönige in der Uebersetzun»- 
des schönen Siess^esan^es zu vermeitlen , habe 
ich in den affektrollern Stellen, statt des ge- 
wöhnliehen jambischen Versmaafses , ( das mii: 
für solche Poesieen immer noch das passendste 
zu seyn scheint) bisweilen Daktyle gebraucht, 
wie V. 25. 3o« 
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2) lo. Christ. Kall (Prof. zu Kopen- 
hagen) Dissertationes III. in Canbid De- 
horae GOinmatr 10 et 11.. Hafniae 1751. 
4752/ 4. ^ 

-3 ) G e r h. I ö h, Lette' s Dissertatio in 
Carmen Deborae. ' Ehendess. Observa* 
e tiones philolog. crit. in augustissima 
Deborae et Mosis cantica lud. V. et 
Exod. XV. Lugd. Batav.' I748. 8. St. 
in Schultensii Dissert. philolog. exeg. 
P. 1. Nr. 12. Lugd. et Leovard. 1772* 
Efaend. Animadversiones sacrae ad text. 
hebr. accedit Cantic. Deborae, novis et 
tertiis curis illustratum. JEbendas. 1759, 

4) Th.e Song of Delorah, reduced to me- 
trCj with a new translation and Com- 
nientary: , tho ^vllicil are added notes 
critical and explanatory hy William 
Green, A. M. Cambridge 1753. 4. Hier- 
mit vergleiche man Wilh. Green's 
krit. und exeget. Kommentar iiber eini- 
ge poetische Stücke des alten Testa- 
ments. Aus d. Englischen, (von Ro o s.) 
Giefseti I784. S. 125 fg. „'Der Siegs- 
gesang der Debora , als die Israeliten das 
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Heer des labin, der sie zwanzig lalire 
unterjocÜt hatte , geschlagen hatten, 
rdcht. 5." 

5) A. F, Rückers Felder' s Sylloge Com- 
menlatt. et observatt. phil. exeget. Fase. 
V, Deventrae. 1765. 8^ 

6) Wilh. Abr. Teller' s Uebersetzung 
des Segens lak'ob's und Mosis, inglei- 
chen des Lieds der Israeliten und der 
D e b o r a h, xhit beigefügten praktischen 
Anmerkungen. Ebendess. Notae criti- 
cae et exegeticae in Genes. 49. Deut. 
33. Exod. 15. Jud. 5. Halae 1766. 8. 

7) loh. Balth, Lüderwald's Spicile- 
gium observationum in praestantissimum 
Deborae epinicium. Brunsuig. 1772. 4. 

8) Siegslied der Uehorah und, des Barak, 
.nach B. d. Hicht. V. (Ein Schul »• Pro- 
gramm ) von H e 1 f r . B e r n . Wen c k. 
Darmstadt 1773. 16 S. in 4. (Eine ge- 
schmackvolle , freie poetische Umschrei- 
bung des Gesangs iti gereimten lamberi, 
mit einigen erläuternden Anmerkungen. 
Vergl. die von rdir herausgegebenen JBlu-^ 
vieii atthebraischer Dichtkunst, 1 Band. 
S, 26 fg.) 
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9) Christian Friedrich Schnurrer's 
Dissert. inaugur. philol. in Canticum 
Deborae, ludic. V. Tubing. 1775. 64 S. 
in 4. (Steht auch in des Vrfs. Disser- 
tationibus philoI. crit. Gothae et Am- 
stel. 1790. 8. S. 36 — 96.) Hr. Pr. v. S. 
hat 36 Codd. benutzt, aufser dem Er- 
furtischen in der Michaeiisschen Bibel, 
(^Halae 1720. ) einen Helmstädtischen , 
Stuttgartischen und Königsbergischen , 
woraus insgesamt die Varianten zu die- 
sem Liede gesammelt worden sind, S. 
Ebendess. Specimen Comrnen. arab. R. 
Tanchum Hieros. ad V. T. lib. una cum 
annotationibus ad aliquot loca- libri ludi- 
cum. Tubingr 1791. 4. (Beide Arbei- 
ten sind des gründlich - gelehrten Verfs. 
würdig ! ) 

10) loh. Bernh. Köhler's Nachlese 
einiger Anmerkungen über das Siegs- 
lied der Debora ; st. in E i c h h o r n' s 
Bepertor. für bibl. u. morgenl. Litera- 
tur. Th. VI. S. 163 — 172. (Betrifft 
blofs diejenigen Stellen, worin, nach 
des Verfs. ürtheile, Hr. Pr. v. Schnur- 
rer den Sinn nicht getroffen halben soll» 



Hr. K. gibt zugleich eine poetische Ue- 
bersetzung des Gesanges.) Ebendess. 
Nachtrag noch einiger Erläuterungen des 
Liedes der Debora, im XIL Theile des 
Eichhorn ischen Repertoriums. S, 
235 — 24I. (Diese letztem Erklärun- 
gen sind dem Verf. gröfstentheils von 
Trendelenburg mitgetheilt worden.) 

11) I. G, V, Herd er' s Briefe, das Stu- 
dium der Theol. betr. Th. 1. S. IO4 — 
119. der zweiten Aufl. Ebendess. Geist 
der ebräischen Poesie, Th. 11. S. 258 — 
265. (Die Herdersche Uebersetzung ist 
eine der gelungensten,!) 

12) In G. A. Horrer's Nationalgesängen 
der Israeliten , (Leipz. 1780.) findet sich 
Seite 87 fg. auch eine Uebersetzung und 
Erklärung von dem Siegsgesang der 
Debora und des Baraks, S, d. Hicht, 5, 

13) Hezel hat seinem Bihelwerke gleich- 
falls eine neue Uebersetzung dieses Ge- 
sanges einverleibt. 

14) A. Hj Niemeyer gibt eine Ueber- 
setzung dieses Liedes, in seiner Charak- 
teristik der Bibel. Th. IIL S. 426. fg. 

15) I. I. Ilefsen's Uebersetzung, in sei- 
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ner scliatzbaren Geschichte der Heerfüh- 
rer, Th. II. 1 B. 4 Kap. , zeichnet sich 
rriehr durch poetischen Gehält, als durch 
wörtliche Treue, aus. 

16) An Attempt to translate and explain 
the difticult passsges in the Song of 
Dehorali^ with the assistance of Kenni- 
cott& Coliations, Pi.ossi's V-ersions, and 
critical coniecture , hy the Rev. Ste- 
phen West on, B. D. Rector of Mam- 
liead and Kemston - Parva. Exeter. 4. 
(yom lahre 1788.) 

17 ) Im Sammler , Berlin 1788. 8. im Mo- 
nat liar hat loel Bril eine deutsche 
üebersetzung dieses Gesangs von dem 
verewigten Moses Mendelss ohn, 
und ebendaselbst im Monat Thammus 
einen Kopmentar ^ von ihm selbst ver- 
fafst, eingerückt. Die dichterisch - schö- 
ne, aber sehr freie und nicht durchaus 
getraue Üebersetzung stand schon in fol- 
gender Schrift : Die fünf Bücher Mose 
zum Gebrauch der jüdisch- deutschen 

~ Nation 9 nach der Üebersetzung des Km. 
Moses Mendelssohn. IBuch. Ber- 
lin u. Stettin 1780. Seite XII -- XVI. 
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iS) "E-ine üeberselzung dieses Gesanges 
stellt auch in M. loh. Aug. Ulrichs 
jüdischen Gedichten. Dresden ±788. 

Nr. 3. . ) - "^ • 

19 ) Cantico äi TDehora , esposto ädl ehrai-, 
CO originale dal Hyac.Hihtz, trad. 
in Poesia ital. dal Pt. Dm. B r i n i. 
Rom. PuccinelU 1792. in 4. (S. Ef. 
I. di Pt. 1792. S. 313—315. Nach die- 
ser Anzeige , eine gelungene Arbeit ! ) 

20) In Hrn. loh. Friedr. Gaab's Ani- 
madverss. tum crit, tum philol. ad loca 
quaedam Vet. Test. ( Tubing. 1792.) fin- 
den sich auch einige Bemerkungen über 
nicht. 5, 2. 12. 13. 

21) In des Hrn. Prof. Tingstadius zu 
Upsala: Sämling qf Skaldeskycken 1794. 
steht unter Nr. 6. auch : , Debora Seger- 
säug (der Siegs -Hymnus der Deborah.) 

22) Hr. Prof. Thadd. Ant. Dereser 
hat diesen Gesang in der FortsetzuDg 
des Brentano'schen Bibelwerks (Th. II. , 
1 Bd. S. I42 fg.) mit Einsicht über- 
setzt und erläutert. 
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25 ) Die englische ' rhythmische Uebei-se-. 
tzung clieses Gesanges von A I e x. G e d- 
de s aus dem 2ten ^de. seiner eneü, 
sehen Bibel - üebersetzung ( The hoiy 
Eible — hj the rev. Alexander Ged- 
des. Lond.1797. ) hat Hr. Hofr. Eich- 
hörn eingerückt im VIII Bde. seiner 
Allg. Bibl/d. bibl. Liter. S. 640 fg. 

^4 ) Eine andere poetisch - schöne üeber- 
setzung dieses Gesanges in englischen 
lamben hat Hr. Dr. Med. lohn Per- 
k i n s aus London , als Anhang zu ei- 
ner von mir gegebenen Verdeutschung 
des Siegsgesangs des DehoraJi^ geliefert, 
in Hrn. D. Gable r's Journal für aus- 
erlesene theol. Literatur. II Bds. 3 St. 
S. 499 fg. 1806. Meine üebersetzung 
steht, hie und da verbessert, wieder ein- 
gerückt in den Blumen althebräischer 
Dichtkunst. 1 Bd. S. I4 fg. und in der 
zweiten Auflage meiner Gedichte» Sie- 
gen, 1810. Seite 73 fg. 

25) Hr. I. L. W. Scherer hat in seiner 
Geschichte Aer Israeliten vor lesu, Th. 
II. S. 131 fg. diesen Siegsgesang gleich- 
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falls übersetzt, Biese Üebersetzüng steht 
auch in der von Hrn. von Halem her- 
ausgegebenen /rewe V. I. I8O4, und in 
des Verfassers schönsten Geisteshlüthen 
des ältesten Orients, Karlsruhe 18Ö9. 
Seite 193 fg. - 



IL 
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. '-■ 2. 

U e b e r s e t z u n g. 



V. 1. Da sang D e b o r a Ii und Barak, der Soim 
Abinoam's. An jenem Tage sangen sie so: 

2. Dafs Israel zerbrach die Fesseln, 

Dafs willig sieh das Volk zum Kampf er. 

bor, — 
Das dankt lehoven ! 

3. Vernehmt's, ihr Könige! ihr Fürsten, mer- 

ket auf! 
Ich will lehoven , ihn will ich besingen! 
Mein Saitenspiel ertönt lehoven, 
Dem Schutzgott laraeis ! — 

4. Als dir, lehovah, zogst von Seir aus, 
Und kamst heran aus Edom's Land, 

Da bebt' die Erde, und der Himmel troff, 
Und Wolkenwasser rauschte hoch herab! 

5 Gebirge flosseji vor lehovens Blick*, 

Der Sinai dort vor dem Blick' lehovens» 
Des Schutzgott's Israels l — — 

6. In .Tagen S a m g a r s , Anath • Sohn,s , 
In lael's Tagen feierten die Strafsen, 
Die Wandrer suchten krumme Pfade, 
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y. 7, Es fehlt' in rsrael , an Helden fehlt's» s 
Bis ich Deborah mich erhob, ■— 
Ich mich erhob, die Mutter Israels. 

8. Erkdhreii hatten sie sich neue öötter» 
Da stürmte Knegsveuth vor den Thoren, 
Es war nicht Schild zu sehn» noch Lanze, 
Bei Vierzigtausenden in Israel I r— -— 

9. Doch fafst' ich Muth zu Israels Gel»etern, 
Zu den Freiwilligen im Volke,' — 
Lobpreifst lehoyen! 

10. Die ihr auf weifsgefleckten Mäulern reitet. 
Auf Richterstuhlen sitzet» 
Und die ihr wandert auf befreiten Strafsen, 
Stimmt lubeitöne an l 

11. W^o sonst der Bogenschützen Lärm 
An Trink- Kanälen schallte , 
Da preifse man lehovens Thaten nun; — 
Die Thaten seiner Helden unter Israel/ 
Dann kehr* in seine Städte wieder 
Das Gott geweihte Volk ! 

12. Wohlauf! wohlauf, Deborah! 
Wohlauf, und sing* ein Siegeslied! 
„Zeuch, Barak, hin, und führe sie 
Als Beute fort> Abinoam's Erzeugter!'* 

i3. Da zog der Heldenschaar ein Rest ent- 
gegen ,- 

P2 



Eutg^egeii 20g j mit öiiv,' lehox'-ens Volle de« 

Starken. 

V. 3 4- An Ephraiöi, äas Amalek bewohnte, 
Schrofs Benjariiiii mit seinem Heer sich 

an ; — 
Von Machir kamen lleeresflihrer , 
Von Sebulou die Kanipfgebieter. 

i5. Es folgetsn die Helden I s s a s c h a t' s De- 
boren, 
Und Issascliar war Barak's Fösse; — 
VVie .stürzten sie , mit ihm, hinab ih's Thall 

16. . Au R üb e n's Bächen war ein hoher 

Rath ; — 
Was safsest du dort bei den Tränken ? 
Zu hören das GebJöck der Heerden ? 
An R u b « n' 8 Bächen sann man hin und 

her! 

17. Es weilte Gilead an lordan's Ufern! 
Und Dan! ~ -was schreckten dich für 

Schiffe? — 
Auch Asser blieb zurück an dem Gestade, 
Und weilt' in seinen (sichern) Buchten. 

i(J. Nur S e b u 1 o n s Geschlecht weiht sich 

dem Tode, 
Wie Naphthali, auf hohem Schlachrge« 

iilde ! 



2,29. 

tr. ig. Es ^ käme» Könige» Uttd käirttpftejfft 
Dei" Eananiter, Hellseher kämpften 
Zu T h a n a c Ii , an M e gi d d o' s Wassern j -* 
Doch trugen sie kein Silberstück davon!, 

SO- Die Himmel kilmpften wider Sissera^ 
Die Sterne kämpften wider ihn aus- ihre» 

Bahnen l 

21. Es walzte Kison's Bach sie fort, - 

Der alte Strom, der Kisons-BachV ? 

Tritt, meine Seele, kühn einher! —' 

22. Da stampften Rosses- Hufen , 

Die Heiden stürzten, wie geflügelt., ; 

23. Fluch iiher M er o s 1 spricht tehövens Bote^ 
la, Fluch komm' über ihre Bürger! 

Sie eilten iticht dem Ewigen zu Hülfe, 
lehoven nicht zur Hülfe gegen Helden ! 

24. Gepriefsen sey vor allen Frauen lael; 
Die Gattin Heber's , des Keniten , 
Gepriefsen sey vor allen Frau'n in Zelten 

sie I 

25. Er heischte Wasser; sie gab ihm Milch! 
In köstlicher Scliaale berauschende Milch. 



ä6. Den Nagel fafst die linke Hand, 
Des Hammers Last ergriff die Rechte, 
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Schl)jg dann auf Sisseica, zerschlug sein 

' Haupt , 

Zerschmettert' und durchbohrte seine Schläfe. 

V. 27. Zu ihren Fiifsen krümmt' er sich, 
und fiel und lag , — 

Er sank und krümmte sich zu ihren Fiifsen j-^- 
Wo er^ sich krümmte, sank entseelt er hin! 

s8. Durch's Fenster sah die Mutter Sissera's, 
Und ängstlich rief sie durch das Sommer» 
' ' Gitter : 

«Wie säumt sein Wagen, kommt noch nicht! 
„Wie zögert das Gerassel seiner Räder!" 

29, Die weisen Kammerfrauen trösten , 
Und schnell besinnet sie sich selbst: 

30. „ W^ie? sollten sie nicht Beute finden und 

~ ,, theilen % 
rjEin. Mädchen , besser zweit für jeden Hel- 
den ! 
„Und farbige Kleider für Sissera, 
jjla farbige Kleider Und Goldgesiick ! 
sjUnd doppeltgestickten, bunten Stoff 
j,Üm den Hals erbeuteter Schönen 1 " — — 

3i. So geh'n, lehovahj unter alle deine Feinde! 
Doch die dich lieben, stralen, wie dieSonne, 
Wenn sie sich hebt in ihrem Heldenglanz* ! — ' 



An m e r k u ü gen. 



V. 1. Die Heldin Debor.ah führte den 
weiblichen-, und Bar a k den männlichen 
Chor zum festlichen Gesänge und Tanze an.^ 
33iese Chorgesänfi;e wurden, nach der Sitte 
der Urwelt, mit Instrumental -Musik be- 
gleitet, 

l^^nn CDV^ ^^^ jenem Tage , d. h. am 
Sieüstage. Michaelis übersetzt: damals ^ 

Cj CD , ■ 

mit der kleinlichen Bem'erkiing, „ dafs am 
Tage der Schlacht das Lied, gewifs nicht fer- 
tig gewesen sey." 

V. 2. Green' s Meinung , ,, d^fs dieser 
Vers nur die -Anfschrifb und. F~eranlassung 
des Liedes enthalte , das Lied selbst aber erst 
mit dem dritten Verse anfange, wornach er 
auch übersetzt: 

Als sie Israel befreiten, und 

Das Volk willig sich einfand, und spra- , 
- chen : 

Preiset lelioven 

diese Meinung verdient blofs, ihrer Seit» 
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samkelt >vegen, angefiilirt zu werden. Mo- 
ses Mendelssohn sieht diesen Vers als 
lEingan^ an , und übersetzt ihn eben so dich- 
terisch, als — untreu: 

Zerrüttung war in Israel ; 

Und kühn erhebt sich Freirtl uth wieder; 

So danket dem Herrn dafür! 

Herder ist in seinen Briefen, das Stud. d. 
Theol. betr. 3. 105^ yernauthlich Schnur- 
rer'n gefolgt, wenn er übersetzt: 

Dafs angeführt die Führer Israels, 
Und willig folgete das Volk, u. s. w. 

Dieser erklärt nämlich den ersten Satz ao : 
9, dafs in Israel Oberhäupter waren , die Be- 
fehle ertheilen , und den Staat verwalten 
konnten"; eine Erklärung, die weder ^Ggen 
die Grammatik, noch gegen den Zusammen- 
hang und Sprachgebrauch ist, und die auch 
die LXX begünstigen. Vergl. 5 Mos. 52, 
42. Auch im Arab. ist ij'^f) das Oberhaupt 
einer Familie. Dieser Erklärung tritt auch 
Hr. D. Mahn Lei, (in seinen Observatt. 
exeget. etc. (Gölting. 1812.) Auch er be- 
ruft sich auf die Steile 5 Mos. 52, 42., wor- 
in f\S)i'^'2i Fuhf'^f' bedeute, und bemerkt, dafs 
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üäs 'Vexhum. ij'nb cfoch am wahrscheinlich-* 
sten eine 'jenem analoge Bedeutung habe, 
und dafs nii?10 «n^i Öi? das Anführen der 
Führer und die Wiliiglceit des Volks allein 
einen passenden Gegensatz gehe. Als Pai)al- 
lelstelle hätte noch V. 9. angeführt werden 
können , wo ??N*^iy*> ^ppH- nnd a^^ü^n^oK 
^^■2 einander eben so entgegen stehen. Das 
W. iJ'^tü heifst aber auch lojshinderiy sich von 
jetnajides Dienst lofsreijsen. i^ Mos. 5, 18. 
2 Mos. 52, 25. Nach dieser . Erklärung, die 
Michaelis, H e f s u. a. annehmen , ' würde 
das erste Glied wörtlich so übersetzt werden 
müssen: „dafs in Israel die Bande zerrissen 
sind. ." Hiernach habe ich freier über- 
setzt: ,,dafs Israel zerbrach die Fesseln." ■ — 
D eres er folgt der syr. und arab. Ueberse- 
tzung, wenn er übersetzt: „Israel hat Bache 
geübt I das Volk war willig zum Streite!" 

Qi> l^'n^r^l^lE .jDai's sich das. Volk zi'zV/zg' 
hewies. " Dies erkläre ich von dem Kaw.pJ\ 
55 es wagte willig sein Leben im Streit. " Ge- 
zwungener erklärtes Cler'jkiis: j,dafs das 
Volk von freien Stücken Opfer (wegen de^ 
Siegs) brachte." Die Dichterin v/iil ohne; 
Zweifel sagen : „Israel hat das eiserne loch 
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des kananitischen Tyrannen zerbrochen , und 
ist willig der Aufforderung B^rak's gefolgt, 
der es zu den Waffen rief, und dieses glück- 
liche Ereignifs fordert zum Preifse lehovena 
auf." K. 4, iO. 14. 

Noch verdient Hrn. Gaab's Erklärung 
hier angeführt zu werden. Er erklärt ij'^?;) 
aus dem Aräb. 52 --5 ascendifc,, descendit, 
durch Jüiiaiif steigen-, und fi^ij'^o durch yiu' 
höhen, und vergli V. 6 und 12. „Dafs das 
Volk die Anhöhen des israelitischen Gebiets 
bestieg, dafs es sich zum Kriege bereitwillig 
stellte, und gern der Gefahr aussetzte, das 
bietet uns den reichsten Stoff, Gott zu lo- 
ben, dar." S. Gaab's Animadverss. crit. 
et philolog. S. 6. 7. 

V. 3. cdidS)0 "und Qi5'?'j"> (Könige und 
Fürsten) werden mehrmals mit einander ver- 
bunden, z. B. Spr. 8, 15; Hab. 1, 10. Green 
vermuthet, die begeisterfe Sängerin Spreclie 
zu den Oberhäuptern der Stämme und Be- 
fehlshabern , von welchen sie upten V. 9. 
40. 13. I4. 15, in so erhabenen Ausdrücken 
rede. Wahrscheinlicher aber fordert die D e- 
borah. die kananitischen Könige und Für- 
sten dichterisch auf, sich an la'bin's Schick- 



sai zu spiegeln y und ehrfurchtsvoll ihien 
Preifsgesang anzuhören. -)>3i (in tlen-Psal- 
riien oft synonym mit *^«jU/, ) liat auch im 
Syr. Chald. und Arab. die; Bedeutung jzVz- 
geii, lohsingen, spielen . (Ps. 9, 12. 50, 5.. 
33, 2.). Deborens Siegslied wurde, un- 
ter Begleitung musikalischer Instrumerlte, 
abgesungen. Vgl. 2 M'Os. 15,20. 

V. /{• Fast eben so, wie De bor ah hier 
den lehovah,^ so I'afst, Homer den Po- 
seidon furchtbar ein herschreiten : 

Plötzlich stieg er herab von dem zackigen Fel- 

sengebivge. 

Wandeln«! mit hurtigem Gang ; und es bebten 

<Iie Hüb'n 'und die Wälder 

Weit den unsterbiichen Füfsen des wandeln- 
den Fbseidaon. 
(II. Xiri. V. 17 — 19.) 

Deborah führt hier und im folgendej» 
Verse in die früheren Zeiten zurück, deutet 
hin auf die Züge Israels durch die arabische 
Wüste , die Zeiten der Gesetzgebung und 
ersten wunderbaren Siege. Eben so beginnt 
Mose (5 Mos. 53, 2.) seinen prächtigen 
Gesang, David (Ps. 68, 0. 9.) und Ha- 
bakuk (K. o, 12.) bedienen sich diesei 
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Worte ) und I e s a 1 a s sclielnt diese Züge (K. 
64, 1 — ♦ 3. ) gleichfalls vor Augen, gehabt 
zu haben. „Als lehovah sein Volk noch 
unmittelbar leitete, da riiufsten Himmel und 
Erde sich zu seinem Schutz vereinigen." 
Herder hält diese Worte für einen gewöhn- 
lichen Anfang hebräischer Siegslieder ,. da 
me Hebräer eben so dem Mose, wie die 
Griechen ihrem Homer, gefolgt wären. 
Köhler findet in dieser ganzen Stelle ein 
blofses Gemälde des gegenwärtigen, in den 
. Streit vop seinem Volke als dessen Befehls- 
haber ausziehenden Gottes. Auch Wende 
glaubt, dafs die Dichterin ein Faktum aus 
ihrer eigenen Geschichte erzählen wolle, und 
€s nur in poetische Bilder einkleide. Sie 
wolle den Sieg über die Kiananiter einem 
Wander zuschreiben , einer unmittelbaren 
Wirkung Gottes. 

Seir, ein edomitisches Gebirge im Nor- 
den des Gebirges Pharan, das sich bis an 
die Gränzen Palastina's erstreckte. A^on die- 
sem Gebirge lassen die heiligen Dichter die 
Wetterwolken herziehen , die sie als sinnli- 
che Zeichen der gegenwärtigen Gottheit be- 
trachten. Edum's Land ■ — eine poetische 
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Wiederholung des im ersten Gliede yorkom- 
juenden Zugs. Die Sängerin wirft einen 
35]ick auf das Gewitter, das sicli erhob, als 
das Gesetz auf dem Berge Sinai gegehen wur- 
de. 2 Mos. 19, i6. Dies Gewitter zog her- 
an aus der nach Idumaa hin liegenden Ge- 
gend, und blieb dann über dem Berge Si- 
nai stehen. .Nach Wenck, zog das er- 
wähnte Gewitter x'-on der Seite des Bergs 
Sinai, über Edom, nach der Gegend des 
Flusses Kischon zu, wo das Schlachtfeld wgr. 
Dies soll dann die. Dichterin so vorstellen, 
tlafs die Erde, die Berge, und_selbst der 
grofse Sinai davor erbebt waren , und die 
Wolken ihre rFluthen ausgeschüttet hätten j 
dies aber werde so eingekleidc't, als ob Gott 
.selbst von Edom her, zum Streit gerüstet, 
ausgezogen wäre. Der Himmel troff , u. s. 
w. Des Begens wird nur noch in dem 68. 
Psalm erwähnt, indessen gehört er vielleicht 
blofs zur Exornation des Gewitters. 

V. 5. Unter grofsen und auffallenden Na- - 
, tur- Erscheinungen wurde das Gesetz gege- 
ben ; dennoch fiel Israel bald von seinem 
Schutzgott ab , setzte alle Ehrfurcht geg-en 
jenes Gesetz aus den Augen , und wurde nun. 
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zur Slrafe für seinen Frevel,, von seinen 
Feiiuien mifshandelt. Diesen ganzen Vers 
hat \Hr. He f s ( oline Gründe anzugeben, 
w^anim ? ) in seiner Verdeutschung ausgelas- 
sen. Gebirge ßossen — ■ — • Vielleicht soll, 
wie R. Tanchuni bemerkt, ^73 hier an- 
deuten , dafs Quellen aus den Bergen her- 
vorstürzten lind Wasser herabströmten. Viel- 
leicht gehört auch dieser Zug nur zum all- 
gemeinen -Dichterbilde , wie V. 4. , und der 
Blick lehovens, vor dem die Gebirge zer- 
flossen , ist der alles zerschnieLtei-nde Blitz, 
JDer Sinai dort — Die feurige Dichterin hat 
sich so lebendig in die frühere Zeit versetzt, 
dafs sie den Sinai gleichsam vor Augen sieht, 
und während ihres Siegsgesan^es , mit auf- 
gehobener Hand nach ihm hindeutet. 



V. 6. Unsicher war in jener rauhen Zeit, 
nach Ehud' s Tode, das Land, öde waren 
die Strafsen, und wer sich aus seiner Woh- 
nung heraus wagte, mufste krumme, heim- 
liche Pfade suchen, um den kananitischen 
Räubern zu entrinnen. Einen ähnlichen Zug 
findet man in Göthe's Herr mann und Do- 
rothea, wo es heif3t; 
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\ Hab' ich den Markt und die Strarsen doch nie 

so einaanj gesehen l 
Ist dock die Stadt wie gekehrt, wie ausgC" 

storhen ! -r- 

S am gar kommt nur eimnäl, Piicht. K. 3, 
31. wegen der dort erwähnten Grofsthat, 
vor, wo er mit einem tun sich gesammelten 
Haufen von Ackerleuten und Hirten 600 be- 
waffnete Philistäer -mit Ochsenstäben er- 
schlug* lael kann hier wohl nicht die Gat- 
tin Hebers seyn , wie man ziemlich allge- 
mein annimmt. Der Ausdruck :£« fZe/z Ta* 
gen laels deutet auf eine verflossene Zeit 
hin , auch wird lael neben den bereits ver- 
storbenen Saragar gestellt. Üeberdas hätte 
D e b o r a h durch diese Vergleichung auch 
nicht sonderlich geehrt werden können; War 
es soviel Rühmens werth , dafs D e b o r a h, 
die Richterin Israels, mehr zur Befreiung 
ihres Vaterlandes beitrugt als H e b e r' s 
Frau, die eine Fremdlingin in Israel war, 
und deren Gatte blofs mit Israels Feinden 
im Frieden lebte ? Die hier vorkommende 
lael scheint mir daher, wie auch Green 
vermuthet, eine frühere Richterin in Israel 
zu seyn, welche starb, ohne ihr Vaterland 
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V befreit zu haben ,, und van der uns die oh- 
nehin fragmentarische ältere Geschichte kei- 
ne Kunde gibt. - Wen ck will- I a e 1 für 
den Namen eines , unbekannten Mannes hal- 
ten, der vielleicht nur in einem Stamme, 
oder in einer gewifsen Gegend Piichter ge- 
wesen sey *). G e d des hält die Worte: 
^i)*» •»D^'l (^^ t^^^ *^^ys of lael) für eine In- 
terpolation, hat aber keinen andern <jrund, 
als "weil sie in einem Mskrpte fehlen. 

n'^nlN l^in —— J'eierten, hörten aufzu 

^eyn die Sbrafsen , d. h. man wagte es nicht 

"mehr, die ordentlichen Pfade, die Landstra- 

fsen , die durch feindliche Streifereien imsi- 



**) Einer meiner gelehrten Freunde möchte den« 
noch lieber an die spätere lael denken. Ec 
sagt: „Meinem .Einfall, das ^ vor Samgar und 
laei durcli: ^' von Samgar his auf lael" zu er- 
jkVären> fehlt aber noch der ächte, philologi- 
sche Beweis. Uebrigens aber ist's ja doch wahr» 
dafs bis auf die Meuchelmörderin lael herab 
die Strafsen öde waren. Demnach konnte doch 
Deborah ihre Zeitgenossin meinen." ^Hier- 
nach wäre: in laels Tagen soviel, als: ji«?*" 
mittelbar vor der Schlacht, " 



eher waren, zu bereisen ; man mufste kruih* 
,ne Wege über^die Gebirge frri^pVpV rt^n")i^) 
iiehöien. HezeTs Erklärung, der hier T^^g^ 
pfad uneigentlich von der Religion versteht, 
und bei krummen Wegen an Zi-rioegef Lam 
sberjjfade denkt, ist zu =. gekünstelt, .wenii 
man gleich zugeben mufs, dafs in den Psal- 
men und Propheten /^e^,.^Ä«Z bisweilen 
tineigentlich für Religion gesetzt werde» Ebejqi 
so gesucht ist Teller*s Erklärung j der V, 

4. 5. mit V. 8. auf folgende Art verbindet: 
„da du (Gott) dein Volk noch unmittelbar 
leitetest, da mufsten auch Flimmel und Er- 
de sich zu seinem Schutze vereinigen. Aber 
(V.,8. ) da das Volk deine -Leitung verwarf, 
sich neue Götter wählte , da war auch gleich 
der Feind da, und kein Mittel zur Gegen* 
wehr." 

V. 7. 'lil'^Ö ist verschieden übersetzt wolr- 
den* Gewöhnlich erklärt man es, vermüth- 
lich veranlafst durcli die chaldäische Para- 
phrase , durch Dörfer > oder Einwohner der 
Dörfer , JBaMew. Köhler, Dereser u. a. 
übersetzen: JDörfer^ und vergl. 5 Mos^ 3, 

5. Hiernach müfste man annehmen , dafs 
in den lahren der Unterdrückung die Dörfer 

ir. <j 
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in den Ebenen leer slaiiclen, well "man sich 
vor Plünderungen fürchtete, und dafs die 
Israeliten sich lieber in die Gebirge zurück- 
zogen. Luther übersetzt: Bauern, Auch 
W e n ck nimmt diese Worterklilrung an, 
übersetzt jedoch JtWe^ er, und bemerkt, 
„ dafs damals , wo man noch keine ständige 
Militär - Verfassung hatte , auf xlen Nothfall 
jeder Landmann Soldat gewesen sey," Her- 
der (Geist der ehr. Poesie, Th. II. S. 107.) 
glaubt, der erste Sinn dieses Worts sey iJei;. 
hen^ ah gebheilte Häuser oder Glieder, wie 
sein Stammwort sage; in unserer Stelle sey* 
en's entweder Flecken selbst , oder Versamm» 
hmgeu aus' Flecken und Distrikten^ kurz: 
Stände ; Hab. 3 , I4 hingegen geordnete B.ei* 
hen der Feinde^ oder (wie er auch dort über» 
setzt : ) Kriegsrezhen , Führer der Kriegsrei- 
hen. Der chaidäi sehen Paraphrase folgten 
mehrere ältere jüdische Grammatiker, z. B. 
'R. lonas, R. Kimchi, u. a* Michae- 
lis übersetzt :,, es feierten die Ebenen Isra- 

So 

eis. " Im Arab. heifst : a -».i , allerdings ei- 
nte Ebene , Wüste , oder vielmehr eiii PVeg, 
der über keine Hügel geht. Der Araber über- 
setzt: /Fege der Pauste, So auch der Syrer . 
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5'r0hdelehbüirg (im i2teiii Theife des Re- 
toertoriiims ) erklärt "|^7_*^^) 'durch igeehnetert 
pp^eg, gebahnte Ländstrafsis, So' stimmtet 
sdieseir Zug piit dem ler.zten Theile des vori- 
gen Verses ztisammetii , Hiernach hat auch 
Mendelssohn übersetzt: ,^ verödet lagen 
Israels Gefilde." Sein Kommentator hoaSamm' 
ler bemerkt dabei > dafs p'j'^ö überhaupt das 
O/fihe und Freie, im' (jegensatze gegen das, 
was eingeschlossen istj bedeute, daher Ge* 
ßlde f Epene ohne Bet-ge und ofjene Landm 
Städte^ von beidfen hätten die Bewohner sich 
geflüchtet gehabt. H^gfs übersetzt sehr frei : 
j, im Lande war ein Träüersabbat. ** *r e 1- 
1 e r' s Üebersetzung J Rathsversaininlungeii 
pafst nicht 2um 11 Vers ^ auch ermangelt sie - 
des strengen Sprachbeweises* Die Wahr* 
scheinlichste Erklärung hat Hr. v. Schnur* 
ter gegeben. Ür halt das W. •»•j^'^ö füt- sy- 
nonym mit ti3ö1\Öy insofern dies einen tä» 
pfern Mann, einen Feldhenmi Staatsmann 
bedeutet; von n/"-^ ih der zweiten Kon* 
jug, statuere pro setitetitia. So die LXX ini 
Cöd. Vatic. , welche gfe^tTov ^war^ot sv lä-^otT^X 
übersetzen , und die Vülg. > welche förtes 
Israel übersetzt* Vrgl. Hab. 3i I4. , Wo die 
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LXXdas W. 'iS'j'nD durch Um?-my die Yulg« 
aber durch heilatores übersetzt haben. Diese 
von Schnurrer gegebene Erklärung neh- 
men Schröder, Dathe, Hezel, Hor- 
rer, ü. a. auch Gesenius> in seinem he- 
bräisch - deutschen Handwörterbuche , an^ 
und ich habe gleichfalls darnach übersetzt; 
„Es fehlte an tapfern, klugen und wackern 
Männern , an Anführern, welche die Rechte 
und Freiheit der Israeliten zu behaupten, 
und ihien Feinden gehörigen Widerstand zu 
leisten , suchten. " 

Mutter Israels , oder Mutter in Israel — 
Mit Recht wird der Befreier und Beschützer 
eines Landes dessen P^ater. genannt; ebenso 
durfte sich die Befreierin ihres JLandes, De-' 
borah, dessen ilÄ/^^^er nennen. Aber auch 
/ als RicJiterin kam ihr diese Benennung zu. 

V. 8. Die Ursache, warum die einst mäch- 
tigen Israeliten wieder unter das loch der 
schon einmal besiegten Kananiter kamen, 
^ war keine andere , als weil sie den Gesetzen 
lehovens untreu geworden waren, und den 
weichlichen Götzendienst ihrer Feinde ange- 
nommen hatten. Die mosaischen Bücher ' 
schreiben der Abgötterei allen Verfall des 
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israelitischen Freistaates zu; 5' Mos. 28, 25. 
52, 17. 30. Es war kein Held zu finden,, 
der die 40,000 Israditfen zum Kampfe wider 
ihre Unterjocher aufgeboten hätte. Bekla- 
genswerther Zustand! Ueberall Feinde, und 
nirgends Vertheidiger, überall drohende Oe- 
fahren, und nirgends Waffen- Kundige zur 
Gegenwehr! Ohne Zweifel war auch die 
Zahl der 35chwerter und Lanzen aufserst ge- 
ring im Volk; und vielleicht hatte labin 
sogar die Israeliten im eigentlichen Sinne 
etitzüoffnet , um es ihnen unmöglich zu ma- 
chen, sich in Freiheit zu setzen. Eben das 
tbaten späterhin die Philistäer , zu den Zei- 
ten Sauls, da sie jeden nöthigten , zu ih- 
nen zu kommen, wenn er seine Werkzeu- 
ge zum Ackerbau schärfen ^wollte. 1 Säm. 
15, 19. 20* Vrgl. Green zu d. St. Aus 
dem besondern Umstände hingegen , der yon 
S a m g a r gemeldet wird , dafs er sechshun- 
dert Philistäer mit einem Ochsenstachel er- 
schlagen habe, läfst sich noch nicht allein, 
wie doch Michaelis thut, auf einen ei- 
gentlichen Waffenmangel schliefsen; es müs- 
sen vielmehr iiioch andere Gründe hinzu 
kommen. . . , 
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JErkohren herben iie sich -^ "wörtlicli! es 
jhiatte sich gewählt, (nämlich Israel) neue^ 
d. h. Jremde Götter. S. 5 Mos. 32, 17, So 
versteht's auch die alexandr. Version.' Statt 
önS Bekämpßi7ig , Belagerung f oder allge« 

■'VT ■ , ^ " 

meiner : Krieg.iwuth , will Michaelis lie- 
ber lesen : t3rtV# welches gleichfalls Belage^ 
/•ri/Zjg- and eistet. Die Form QnS ist aller-- 
dings ungewöhnlich. Einige Grammatiker 
habeji dieses Wort für das Präteritum in 
Kai, andere für den Infinitiv in Piel, noch 
.andere für ein Nomen gehalten. Schnur- 
rer hält es für den Infinitiv; hiernach wür- 
de, man wörtlich so übersetzen müssen: 
„ tunc factum est to oppugnare urbes ( Israe«? 
liticas.)" 

V. 9. Anfangs kostete es der Deborah 
Mühe 9 auch nur den B a r a k zu bereden , 
dafs er mit ihr zöge ; nun dankt sie den Ge- 
bietern und den freiwillig gefolgten Käm- 
pfern, für die geleistete Hülfe, ihnen gei 
bührte der Antheil an dem rühmlichen Sie- 
ge. ^^^ —i Eine Ellipse, wiePs. l4l,8. 
anirnus meus cornplectitur , diligis änimvis 
meus, Hiernach übersetz. KÖh ler zu all- 
gemein: „Israels Helden lieii mein Herz»" 
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Mut^ fassen drückt wohl hier clen Sinn am 
besten aus. tD.«>ppin Regenten , Jnjiihrer 9 
GeUeter , Feldherrn. Teile r* s Gründe ge« 
oeij diese Erklärung, der den Gebietern kein 
l^ob zugestanden 'wissen "yvill, sind nicht 
Stark genug, und seine Erklärung : jjromti^ 
ßlacves, £jitschlosseney_ ist zu unsicher.. War- 
um sollte Barak und mancher gefingere 
jiöführer, der dem Aufrufe der De bor ah . 
^u einem so ungewissen Kampfe Folge ge- 
leistet hatte , des Lobes unwerth- seyn ? qj) 
die Gutgesinnten aus dem Volke, die be- 
jr<?itwillig waren, für ihr Vaterland zu strei- 
ten, jene zehntausend Mann, die, unter Ba- 
rak* s Anführung, den Feind angriffen. Bei 
der freieren israelitischen Staatsverfassung 
könnte nämlich Keiner zum Kriegsdienste 
gezv/ungen werden. Rieht. 4, 6. 10. I4. 

V, 10. Hohe imd Niedere, Reiche und 
Arme sollen in den Siegsgesang einstimmen» 
und sich freuen der wieder errungenen Ru- 
he und Nationalfreih^it. Die auf weifsge« 
fleckten Maulthieren öder Eselinnen reiten j» 
sind Vornehme i Reiche^ die auf kostbaren 
Decken sitzen, sind Richter^ und die auf den 
Strafsen herum wandern, sind ^rme^ Nie* 



248 : - 

ärige. Allen kam die wieder , errungene Si- 
cherheit und Ruhe zu Statten. 

Wiihii, n1:)hN glänzende, gestreifte, 
weifs gefleckte Eselinnen, T^nii bedeutet un- 
streitig Ezech. 27 , 18. und im Arab. die 
schimmernde PT^eif sei hVinK niiXlN si?id also 
eigentlich asinae candore nitentes ; die bieste 
Art von Eselinnen ! S. B o c h a r t' s Hieroz, 
P. I. S. I49, nach der Rösenrnillleri- 
schen Ausgabe. S. 529. 643, ebendas. Alb, 
Schultens, in not. ad excerpta ex Ispaha" 
iiensi. p. 4- Lette, zu d. St. Hierin stim- 
^ men Mendelssohn, Herder, Schnur- 
rer, Köhler, Dathe, Nienieyer u, a. 
i'iberein. Die gewöhnlichen Esel in ludäa 
hatten eine yöthliche Farbe ; Standespersonen 
hingegen bedienten sich der gefleckten Esel , 
welche bräunlich - roth mit weifs unter- 
niisclit waren. Diese gestreiften^ gefleckten, 
oder, w^ie Michaelis x\\iexsQX7X\ sclieckigen 
Ißsel waren seltener, und wurden für vot> 
züglich - schön gehaltet. Vgl. e d ni a n n's 
vermischte. Sammlungen über die Naturkun- 
de. 5 Heft. Green sah selbst eine schöne 
Haut dieser Art 3 die aus dem Oriente kam. 
Ganz, weifse Esel gibt es nicht, weshalb ich 
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auch nicht , mit Köhler u.a., weijse Sr ö- 
Uniieii übersetzen mochte. Wenn es nun 
gleich bekannt ist, dafs die Esel in den süd- 
lichen Ländern schöner, als -in deö nördli- 
chen , und im Morgenlande geachtete Thiere 
seyeh , so wählte ich doch im Deutschen 
lieber das W. Maul^ oder Maulkhier, 

pn^o — Dies W. ist sehr verschieden 
erklärt worden. Teller versteht darunter 
Decken, Matten; ihm sind Herder, Köh- 
ler, Dereser, Wenck, Horrer, der 
Verf. des exegetischen Handbuchs u. a., wie- 
wohl mit verschiedenen, näher bezeichnen* 
flen Modifikationen , beigetreten. Hiernach 
ist's Umschreibung reicher Leute , im Gegen- 
satze gemeiner Ftifswänderer, > Die reichen 
Morgenländer bedienen sich nämlich zum 
Reiten einer gemeiniglich sechs Ellen lan- 
gen kostbaren Decke, Hirän genannt. Sie 
wird zusammengefaltet und auf den Sattel 
gelegt, um bequemer darauf sitzen zu kön- 
nen, und auf die Erde zum Ausruhen aus- 
gebreitet , wenn man auf einer Reise irgend- 
wo einkehrt. W en ck versteht (nicht sehr 
passend) unter denen, tlie auf Matten oder 
Sofa's ruhen, Arme, synonym liiit deiiign ^ 
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4ie zu Fufse wandern , nnd übersetzt; „die 
ihr zu weichen Matten fJieht." Michae» 
|ia; „ihr,> die aixf Wagen fahren, oder: 
die ihr euch in Sanften tragen lasset." S. 
Orient u. exeget. BibL Th. XL S. 13? fg, 
pie LXX,.Vulg. und der (ihald. überaetzen: 
Gericht. So auch Luther, Lüderwald, 
. M-endelssohn, u. a. Der Uebersetzun» 
des letztern : 5, die ihr i^uf Richterstühlen si- 
tzet", bin ich gefolgt, -r- Noch stehe hier 
Hrn. V. Schnurr er's ErlcKrung 1 Er erklärt 
das Sitzen auf Decken durch : freiseyii von 
Arbeit , Mvfse geiiiefseii , ,%o wie das gehen 
im ' folger! den Gliede von GescJüLftigkeit. 
Hiernach sollen beide Züge das ganze Leben 
tles Manschen begreifen» das aus wechselsei- 
'tiger Arbeit und Ruhe besteht, Er führt 
cleshalb les. 57 , 28. Ps. 159, 5; 5 Mos. 6, 
7. 9 so wie die syrische Ueberselzuug, („ wel- 
che in den Häusern sitzen",) der auch der 
arab, Uebersetzer gefolgt ist, an. Nach, die- 
ser An sieht, soll also die Dichterin zuerst die 
zum Lobe Gottes auffordern, die Verraögen 
und Arisehen haben , dann , aber überhaupt 
alle Klassen von Menschen, sie mögen in 
Jliihe oder Geschäftigkeit leben; und hier?« 
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pacli wär^ d^eForrnel: Y^^^O ^y ^X?;"» völlig 

gleichbedeutend mit der "^rin^ä. ' 

rj^'^ «i- Die öjjentlichen (nun wieder 

befreiten) 'Strafsen. Gemeine Leute konn-' 
ten nun wieder sicher ihre Strafse Wandeln, 
'p^^^yJ das griechische ^«fAsr«» und lateinische 
meditari Carmen , welches bei'm V i r g i I , 
Eclog, I. 2. vorkommt, soviel, als: m^ß et" 
jvas sinnen 3 ein Lied dlcliteiiy, einen Gesang 
anstimmen, S. Ps. i45, 5/ - _ 

V. 11. Schnurre r, und nach ihm der 
Verf. cl«s exeget. Handbuchs, haben die vor-- 
ziiglichsteri Erklärungen dieses Verses aufge- 
zählt, die "nachgölesen zu werden verdienend 
Teller übersetzt: ,,i3rae clamoire rixantium- 
apud cisternas celebi'etur ibi favor lehovae* 
favor consiliorum ei us ^uper Israel ; tunc oc-^ 
cupav^it angustiasiocorum exercitus lehovae. '* 
Statt, dafs man sonst zwischen den Trankt 
rinnen die Stimme der sich um den Zutritt 
Zankenden zu hören pflegt, soll nun (nach 
dieser Erklärung), lehovens Beistand dort 
■gepriesen werden. Dafs sich die Hirten bei 
den Tränkrinnen der Heerden oft zankten, 
ist aus dem 1 B. Mos, bekannt, Schnur- 
rer h^t jedocli manche gegründete I^rinrie« 
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rung gegen diese Erklärung gemacht. Koh- 
le.r übersetzt: „statt des Geschreies der 
Beutetheilenden bei den Schöpfbrunnen, re- 
de man da von lehovens grofser Wohlthat, 
U.S.W." In ^p)0 nimmt er das )o verglei- 
chungtjweise. Man könnte , , was auch 
Schnurr er thut, mit tD^'Siiin^O ^Ip^ ^'^^ 
Verbum ^rr^U?/ das man aus dem vorigen V. 
in Gedanken supplirt, in Verbindung brin- 
gen, das >o praef. ist dann eben soviel, als 
prae, propter, wie 5 Mos. 7, 7. Pacht. 2, 
18. Spr. 20, 4- X:::i^'i^'n>0 , ^ordaites prae' 
dam, Jßeüteiheilende, Es war nämlich bei 
den alten Völkern des Orients Sitte, dafs, 
wenn sie loasen wollten , sie mit gewissen 
Charakteren bezeichnete Pfeile, in einen 
Sack legten , diese wohl durcheinander schüt- 
telten , - und dann einen nach dem andern 
herauszogen. S. P». ei ske's Samml. arab. 
Spruch Wörter , die von den Stecken oder 
Stäben hergenommen sind. (1758. 4.) Po- 
cocke, in Specim. hist, arab. p. 324 %• 
Davon heifst das Verb. aS^Iaw,^ (gebildet von 
dem Nomen ^Ä*w_ ein JPfeil) sorbiri, Sur. 
57, I4I;, u. das W. {ja.Ci' heifst in der drit- 
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ten Konjug. ^tivas mit jemanden bJieitehy.üzs 
Nomen ^jV^^ T\ir\ ««» Jntlieil (pörliö. ) 

T>ies würde denn liier auf die Beiipetheilen* 
den angewandt. „Singet Lobgesänge (^iniil;) 
wegen des lauchzens derer, wislclie die vom 
Feinde errungene Beute jetzt froh (uriter sich) 
theilen^ beiden Orten, wo Wasser geschöpft 
wird, d. i. auf wasserreichen Gefilden ; oder, 
wie Schnurre r hiernach übersetzt : „ (Me- 
ditamini ) ob iubila sortieritium praedain , 
inter loca , ubi aqua haüritur , ibi celebrent 
strenua facta lehovae." Das laüchzen derer, 
welche die Beute theilen, soll nun eine Um- 
schreibung der Freudengesärige der Hirten 
«eyn , die sich an Tränkrinnen gelagert .ha,- 
hen. Hiernach übersetzte ich-ehemäls selbst s 

Stimmt in das Freudenlied der Hirten, 
Die zwischen Trink- Kanälen Beute theilen^ 

■ U, 8. W. • I •■ " 

Vielleicht findet folgende Erklärung noch 
mehr Beifaii? yi^n heifst in P. mit Pfeilen 
schief serif davon das Partizipium: Sogen.'» 
schlitzen* Hiernach könnte man übersetzen: 
„statt der Stimme der Bogenschützen an den 
Tränkrinnen, (die die Hirten sonst beunru* 
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higteii,) preifse rnän nun lehovens Thäten '' 
-*~ oclej^ freier : ^ 

Wo sonst der Bogenschützen Lärrri 
An Trink - Kanälen, schalhfe — 

Eine Hhnliche Erklärung gibt der Englän- 
der Westonj, nur> dafs er das S'lp^o ver- 
gleicibungsweise versteht : ,> preiset den Herrn 
lauter j als die Stimme der Bogenschützen 
hei den Wasserplätzen (Lagerstätten) ist." 
An die Schützen denkt auch Luther, ■wie" 
Wohl seine Uebersetzung: „da die Schützen 
schrieen zwischen den Schöpfen", der Stel-» 
le wenig Licht verschafft* 

£D'^3.K^U'>0 -^ Dafs mit diesem Worte 
. Tranh-innen angedeutet werden sollen, ist 
keinem Zweifel unterworfen. Auch Sehn iir- 
i-.er (loca, ubi aqua hauritur), Her d er 
(Schöpfbrunnen) j Mendelssohn (Trän- 
ken ) , ü. a. haben so übersetzti Auf freien^ 
wasserreichen und anmuthigen Plätzen aus- 
serhalb den Städten sollten diese Freudenlie* 
der. gesungen werden» 

3niP"l2£ sind Eier die Orohlhaten TeliO' 
'oenSf — strenuä facta lehovae, wie Schnür- 
ter übersetzti [Dafs dies W. wirklich de 
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^ortitüdme:1beilica' geWticiit^wei-de, hat A* 
Sehn Itens gezeigt in Origin» p. 4l3 seq^ 
eJ. 1761. Mendjelssohn hat minder pas- 
send: /fP^ohUhun iihetsBtzt. i^Tiö -^* Feld- 
Jierr, Held , Jnjührer , mit toö^U/ synonym» 
S. V. 7. ■ ^ 

D'5'liJU; r— • M e n d e 1 s s o h n verf'ehlt deii 
Sinti 9 wenn er übersetzt : jj da von den Hö- 
hen des Ewigen Volk herab aii die Thotö 
sich wägte. '* Ebeii so tihwahrscheinlich ver- 
steht Teller (welchem übrigens auch 
Wenck beitritt) unter TJioreh dieengeil 
.iPässe in den Tliälern des Berges Tabor , wo 
das Treffen gehalten wurden Herder (iii 
seinem Geist dfer ebr. Poesie^ ä. ä. O.) legt 
einen Sinn in die Stelle, der wohl nicht 
darin liegt : ), denii da zog hinab in die En-* 
gen lehoyah's Volk.^* Richtiger übersetzt 
er in der zweiten Auflage seiqer theo!. Brie-» 
fe: „daiiu zieht es singeiid in die Thox^e-^ 
das Volk lehovens." Es ist tiamlich hier 
nicht Von eiriör vergangenen Sache^ sohderti 
Von dem die ilede j was das siegreiche Volk^ 
das an den Tränkrinnen lubellieder sang.j 
iiuh thun solHe; — ■ es soll, wfenn es die 
Pflicht des JDanks gegen lehoven' durch froh^? 
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Siegsgesäiige erfüllt haben würde, in die ver« 
lässenen Städte und Dörfer wieder zuriicka 
kehren. n'»*i^U7 Tliore, sind Hier für ,5^««^, 
te gesetzt. 1 Mos. 22, 17. 24, 60. u. ^. ni. 
Statt des Präteritums ^^"^^ lese man mit 
Sclinurrer: ?)'^-^^ — Nur durch das Prä- 
teritum verleitet, konnten mehrere Ausleger 
hier an ein Ziehen des Volks \n feindliche 
Städte denken. Und doch führt auch das 
7jvj auf eine zukünftige Zeit hin* Nunmehr 
läfst sich der Sinn des ganzen Verses so zu- 
sammen fassen: „Wo sonst Bogenschützen 
friedliche Hirten ah Tränkrinnen beunruhig- 
ten , da soll man nun lehovens Grofsthaten 
und die seihen Helden verliehenen Siege 
preisen , und alsdann wieder in seine Städte 
zurückkehren." ^ 

V. 12. Man hat sich bei diesem Verse 
manche unnöthige Schwierigkeiten gemacht. 
Schnurrer meint , es sey unschicklich , 
dafs die Dichterin mitten im Gesänge, den 
sie selbst singt, sich auffordere,' ein Lied 
1ZU singen. Allein in feurigen poetischen 
Erglefsungen ist dies nichts Ungewöhnliches. 
Wie oft fordert Pin dar sich seihst, wie oft 
iordert D a v i d sein Herz und mne SeeU 



auf zum Gesänge I Eben so fordert hier D e- 
borah ihren Genius zum Siegsgesange^ zur 
lyrisch.- feurigen Schilderung des gelieferten 
Treffens aüK • Teil er's Mittel, die Schwie- 
rigkeit siu liehen j wenn man diesen Vßra 
iiicht als Worte der Debor ah selbst, son- 
dern als Worte eines Ghors ansehe, welcher 
der Deborah zurief, und von ihr ein Lied 
heischte, ist daher gar nicht nöthig. ^ Auch 
begünstigt der Zusammenhang mit dem 13. 
V. dieses Ausltunfts- Mittel nicht. Die Sän- 
gerin feuert sich vielmehr selbst zu einem 
Gemälde des Feldzugs an, und fordert in, 
ihrer Begeisterung den Barak auf, die zu 
machende Beute fortzuführen j die ihm le- 
hovah verleihen wird. Der Sieg ist so gut* 
als gewifs! In Prosa i Barak soll angreifen, 
und es wird ihm ein sicherer Sieg zu Theil 
werden. Das hier anfangende lebendige Ge- 
mälde der Schlacht, worin der Helddnmuth 
der Stämme j die daran Theil nahmen, ge- 
rühmt und die Feigheit der übrigen , die 
nichts zur Rettung des Vaterlandes thuu 
itiochten, bitter gerügt wird, geht fort bis 
Zum 22. V. Eigentlich heifst^s:i\Ü? „ deine 
Gefangene", „führe deine Gefangene fort," 
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Unter- den Gefangenen aber kann man auch 
nneigentlich die Kriegsbeute verstehen. Eine 
Aufforderung. an den Barak, „erst Gefan- 
gene zu machen " , wird ein geschmackvol- 
ler- ^Ausleger hier nicht suchen. Eben so 
wenig ist vom Einholen der Gefangenen die 
Rede, wie K ö h 1 er übersetzt: ,jauf, Ba- 
rak , hol' ein deine Gefangenen. "^ Es ist 
von einem ; Angriff die Rede,, wobei Sieg 
und Beute gewifs sind. Obgleich D e b o- 
iLa h. die Seele des siegvollen Zugs g^ewesen 
war, so fordert sie doch bescheiden den Ba- 
rak als Hauptanführer auf, die kriegerische 
Beute fortzuführen^ Hezel übersieht den 
einfachen Sinn dieser Stelle, und glaubt, 
B a r a k werde aufgefordert, den besiegten 
König labi^ in Arrest zu nehmen, das 
Kriegsrecht über ihn ergehen zu lassen, und 
das Land seinen muthigen Streitern zum Be- 
sitz zu geben. Mit Hrn. G a a b, a. a. 0. 
S. 7. „vor p->:2 Q^p zu suppliren : ^r\^)ot^f" 
ist nicht nothwendig. ' 

' y, 15. *i^i kann in' diesem Zusammen- 
hange nicht ,das Futurum seyn ; -r- es wird 
hier nicht voraus verkündigt , zoas noch gß' 
scheJien solltet sondern erzählt, ivas bereits 
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geschehen war»l Man ,än(5ere dahe^ nur , mi:^ 
Green, Miehaelis und Sehn urrer^ die 
punkte, und lese: rf>«j' eben so im zwei- 
ten Gliede des Verses. Der Ghald. und Syr. , 
welche übrigens den Vers nicht richtig ver^r 
standen haben , übersetzen die Worte f>.j 
-j-)-) richtig durch: tiihc descendit. G a a b 
verändert das erste ti'» in t^'j * und das letz- 
tere in tt\: t3j> ändert er in Oi) . 

-j'j^^'liy — JDer Ueberrest,^ die noch Xle» 
Irigen, die Entkommenen^ 5 Er Mos. 3, 3. 
oder , wie M e n d e l s s o li n übersetzt : £in 
Häuflein. Hiermit wird die geringe Anzahl 
der, mit xajjak verbundenen zehntausend pa» 
triotischen Krieger bezeichnet., fc)")*)>1M die 
Mächtigen , . die Starken, die kananitische 
Heldenschaßr, ^jDer schwache Rest der Israe- 
liten wagte es 5 sich den kananitischen Hel- 
den entgegen zu stürzen, " Die Masorethen 
haben diesen Vers unrichtig abgetheilt ; der 
Atnach sollte nicht bei tDi? stehen, sondern 
bei ö'>'T»^nV5 — dagegen eehören die W"or- 
^^' niJH"» tDi? zusammen; sie fangen das 
zweite Hemistisch an, und bezeichnen die 
den lehovah als ihren Schutzgott verehren-^ 
den Israelitm. So theilt auch die vatikani- 
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sthe Handschrift der LXX den V. nichtig ab 
wenn sie ü-faersetzt: ' if,rars nxrißn : }iUT!)ixeii4.uci. 

Auch die gewöhnliche Abtheilung gibt noch 
einen leidlichen Sinn; die Mächtigen des 
W'olks sind die mächtigen Kjananiter', und 
im zweiten Gliede" 2ieht lehoväh selbst den 
Starken, entgegen. lehovah wird von den 
^ hebräischen Dichtern Öfter al^ Antesignamis 
vorgestellt. S. V. 23. 

, -^'^ mit mir i mit der Heldin Deborahj 

.--■ . 

die unter den Streitern • war , und den- An- 
griff leitete. Ohne Noth schlägt Köhler 
die Lesart ^ mit, ihm (dem Bar%k) vor, 
und beruft sich auf die LXX, welche ««t£;3.ij 
tt'JTu haben. tD^hiä^ sind eben, dieselben, 
welche ^im ersten Gliede tD'','^:»'^^? hiefsen. 
Auf diese wagte lehovens Schutzvolk einen 
Angriff. K. 4, 13. I4. Nach dieser Erklä- 
rung sind beide Hemistiche des Verses pa- 
rallel. 

V, I4. Die Vorriehmslen der Stämme zo- 
gen selbst mit, und böten die. übrigen des 
Volks zum Streit auf. Die Dichterin nennt 
hier die einzelnen Volksstämme , welche 
Theil an der Schlacht und am Siege genom- 
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men hatten : E p h i'ai m i t en, E e njamU 
niten, Manassiten. nnd Se.buloriiten, 
K. 4 , 10., werden 2,war nur die Stäinme S e-? 
b u I o n und Na p h ta 1 £ genannt , . welche 
mit dem Bar^k zii Felde gezogen seyenj ^V 
lein aufser jenen, von B ara.k aufgeiEordörten, 
Stämmen, fanden sich . na(;hher auch noch 
aaclere freiwillig ein, sobald das Gerücht 
vom Kriege sich verbreitete. ; üie§ erhellt 
aus V. I4. 15. , 

p h)0 i? ü O \i^'^ U/ -— Die meisten Ausleger 
haben sich in diese Worte nicht ,r echt fin- 
den können. Sie ■ haben A m al e k, in di^? 
ser Steile für den Namen .eines V'olke.s ge- 
halten , da es doch der Nanie eignes Qftsi 
oder noch bestimmter, der Name eines Ser- 
ges im Stamm Ephraim istv Rieht. 12, 15,. 
So übersetzt z.^ B. Hefs: „Ephraim, den 
Sieger Amalek's. " Allein von einem Sieger 
ist hier nicht die Ilede^ Eben so wenig be- 
friedigen Clerikus, Lette, Teller, und 
Michaelis. Der letztere übersetzt: „die 
voh Ephraim, deren frühestes Reis Ama- 
lek besiegte" — wobei er an den I o s u a 
denkt, der die Amalekiter besiegte. Diese 
Uebersetzung ist nicht nui' gegen die Sprache, 



sondern iliän sieht auch nicht ein , aus wel- 
cher Ursache liieiflo SU a's Erwähpuiig ge- 
schehen sollte. Diennoch tritt ihm Horrer 
1}ei, nur>Hafs dieser in der Uebersetzung , 
statt Kern J-rüfiesben Reis, die T^'z/rzeZ beibe- 
liälteh hat. Auch Mendelssohn übersetzt 
zu' willkühriich : jj Amalek's Besieger kam 
von Ephraim.'* Schnurrer, Köhler, 
Herder, u. a. denken richtiger an die Ue- 
wohner A.Tn.B.\e^ Sy und der erstere hat die 
, Worte so übertragen : „ de Ephraim descen- 
deruiit quorum sedes in Amalek (monte,)" 
wobei er das , im Stamm Ephraim gelegene, 
Gebirge Amalek im^ Sinne hat. Wörtlich 
kann man die Stelle so übersetzen r„ Ephra- 
im, — dessen Wurzel in Amalek war", 
oder: ,, das in Amalek gepflanzt war", da- 
bei füge man in Gedanken hinzu: *)'ü;n[. 
Pfurzel schlagen wird auch in andern Spra- 
chen tropisch für : einen festen Sitz haben , 
gesetzt. les. 27, 6. Ps. 44, 2. 80, 10. Hieb 
5, 5. Das Verburh fehlt. Schnurr-er sup- 
plirt : iTi")"i. Diese glückliche Erklärung der 
Stelle gibt schon Matt h. Hill er, in der, 
in der Einleitung angeführten Schrift. 

n-'^O^^Jn ..... :^l')^n^? — Wörtlich: 
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„ nach dir ( ö Ephraim', kam ) B e n j a m i n 
mit deinen Scliaaren." Um jedoch die im 
Hebräischen nicht ungewöhnliche , aber im 
Deutschen unangenehme schnelle Abwechs- 
lung der Personen zu vermeiden^ habe ich 
nicht in der zweiten, sondern in der dritten 
Person übersetzt, und mehi* den Sinn des 
Satzes ausgedrückt:,, an Ephraim - - schlofu. 
Benjamin sich an." ^iib^ii^i — FoZÄe?*, 
Truppen ^ Heer — Schnurr er vermuthet j 
clals unter dem letzten Trupp der Ephraimi- 
ten, Benjaminiten gewesen seyen, weil die- 
se nicht zahlreich genug waren , um einen 
vollständigen, für sich bestehenden Trupp» 
auszumachen. ^' . 

'-^•j2)0 — Machir steht für Man asscj 
dessen ältester Sohn er war. Die Sängerin 
hat die Manassiten im Sinne, die in dem 
disseits des lördans gelegenen Palästina vor- 
mals ihre Wohnsitze hätten, los. 17, 1. 
Öipp'n)0 -— Heeres fuhr er f Zepberjülirer ^ 
Üegenteii. Man hat darunter weder (mit 
Mendelssohn) gesetzerfahrne PF'eisen , 
noch (mit lÄizh.2t.e\is^ rechbschaffejie Man-' 
ner überhaupt , deren es auch wohl in den 
andern Stammen gab, zu verstehen," sondern 



vielmehr Feldherrn 9^ ffeer/zlhren So über- 
setzt auch. Symniachus ; iKTccs-a-ovrig. Eben so 
Pathe, Röhler, Schmirrer, Hezel, 
Her der j u. a. 

^öb tDöUrh O^SAT/^O — Zepterßihrer . 
Anf-ührer , Bejelilshaher des Heeres, Kampß, 
gehieter. Wörtlich: „von Sebulon (gingen 
aus ) die den Befehlsliahersbah JiCnren. " S. 
Jlicht..4, ^* Eben so wird das W. o-x^ttt«- 
;k*" ^es Homer bisweilen gebrauclit. Mit 
^öb ani Ende des Verses verbunden, bezeich-» 
net dieser Ausdruck die , welche den Stab 
der Musterung trugen. So haben ,auch 
Schnairrer und Herder übersetzt. Das 
W. *^öb deutet einen Kriegs oberen an , des» 
sen Geschäft es war, die Soldaten zu zählen 
und in Reih " und Glied zu stellen , dessen 
Hang aber sich -jetzt nicht mehr genau be- 
stimmen läfst. 2 Kön. 25, 19. 2 Chron 26, 
11. S. Michaelis Tvlos. Recht. Th. III. §, 
176. und de Censibus Hebr. §.3. In seiner 
deutschen üebersetzung hat dieser Gelehrte 
^en Sinn verfehlt, wenn er .übersetzt :„ von 
Sebulon, wer vom Stabe des Zälilenclen 
getroffen ward. •• Dergleichen JBefehbfiaher 
trugen einen: Stah, .(üöur) als JEJiren- -und 



Unterscheidungszeichen, So finde» wir es 
auch bei' m Homer. Das arab. r|\y>3 ixiit 5 
fconsti^uirt, . heifst auch hqlten, fassen.; die 
den Stab des Zählenden , halten --—' ist nuh 
Umschreibung eines Karnpfgehieters, H es-, 
sens Uebersetzung : „dem Rufe folgt a!ucli 
Sebulon!', befriedigt , ebe» ,so wenig, als 
M e n d e 1 s s p h n' s : ,, Schreibekunst r Yer» 
ständige" einen angemessenen Si?in geben, 

V. 15. Auch I s s a s c h a r' s Helden folgten 
Deborah's Rufe, und stürzten dem Ba- 
rak in's Schlachtthal nach. Dieser Stamm 
wird ehrenvoll B a r a k' s Stütze oder Feste 
genannt. Die letztern Worte dieses Verses > 
die v:pn Ruhen handeln, müssen denjFol* 
genden 16 V. anfangeji. Der Biberach'sche 
Kodex, alle alte üebersetzer, und R. Tan* 
chum haben i"^\y in rcgimine gelesen, statt 
cles n^'M? in Imsern gewöhnlichen Ausgaben. 
So lieget auch Schnurrer, der Verf. des, 
exeget. Handbuchs, ui a- und ihnen bin ich 
in der Uebersetzung gefolgt. Das n praef. 
macht kein Hindernis. Vgl.. Ps, 2, 12» 84, 
7. Wörtlich: „die Fürsten (Helden) Issa- 
schar's waren (suppl* 5)'>n ) mit der Dehorah, 
d, h.; sie folgten ihr^" Man sieht keinen. 
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Grund ein, warum- De"bora1i die Fürsten 
Issaschars gerade nur die ihrigen Q^*^ Su) ge- 
nannt haben sollte. Wollte man allenfalls 
i'^^ als Hebraismus stehen lassen, so niüfs^ 
te dennoch so übersetzt werden, wie gi^sche- 
hen ist. - 

1^ haben mehrere — gegen den hebräi- 

4chen Sprachgebrauch ■^^ durch wte übersetzt : 

„fssalschar >yar wie, d>i. gleich B arak^ 

eben so heldenm'äfsig, als Barak. J' Besser 

' nimmt man |:2 hier für ein Substantivuni 

von p;5 ^ welches im Arab. beschützen , 5e- 

daeken heifst, also : „ I s s a s c h a r war Barak's 

^Bedeckung , Schutz t Schutzwehr', Feste," 

Diese, schon aus dem Tanchum ersichtliche 

Erklärung nehmen auch Sc h n u r r e r, K ö h- 

ler, Datjie, Horrer, Mendelssohn, 

u. a. an. 

"TjS:;*)!! " — haben mehrere von Füfsen 
verstanden, und auf den Barak bezogen ; an- 
dere verstehen's von den Hinabstürzendeu. 
So Mendelssohn:,, wie stürzten die Fü- 
fs^ (d. i. Feinde) in's Schlachtthal !'* . Noch 
anjl'ere verstehen es, eben so unpassend, vom 
Fiifsvolke. Auch Green's beide Ueberse- 
tzüngen („ als Barak zu Fufs in das Thal 
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gesandt würde"' oder :,', als Barak mit söineri 
Fufsgängern in das Tlial gesandt würde"") 
genügen riichtr Besser übersetzt man's , tnit 
Schnur r e r , pone eitm, hinter iHmy--^^ 
Issaschariten stürzten hinter ihm in's Thal 
hinab , folgten ihm^ wie man im Deutseheh 
sagt, auf dem Fujse nach. Diese riehtigere 
Bedeutung erhellt aus Rieht. 4, 10, vergl» 
mit V. I4, 3WÖ es durch 'l-j^ni^? erklärt 
wird. 

V. 16. So wie De bor ah vorhin die ta- 
pfern Stämme rühmlich auszeichnete, so gei- 
selt sie nun auch , — ■ wie es bei den Siegs- 
festen der Alten üblich war , — mit bitter 
rem Spotte diejenigen, die, zu träge ödfer 
feige, an dem Kampfe für die National- Frei- 
heit keinen An theil genommen hatten; ~- 
clie Stämme Ruhen , G ad, Dan und As- 
ser. (V. 46. 17.) Der Stamm Ruhen leb- 
te nur für seine Viehzucht, und mochtis sich, 
nach langem Rathschlagen;, nicht aus seiner 
trägen Ruhe erheben. Er wird hier als zwi- 
sehen den Tränkrihneh seiner Heerdien ge- 
lagert , und horchend auf das Blöcken seiner 
Schaafe vorgestellt. Vor langer Erwägung 
d,er Gefahr und tiefgrübelnder Bedenklich- 



Iceit : ob es' audh jetzt rathsam sey , gegen 
jdie/K.anan;iter auszuziehen ? kann er zu kei- 
nem Aufbruche, kommen. Die Sängerin hat 
4]iesen Stamm j ganz meinem Charakter gemäfa 
iiandelnd j gezeichnet. Vergl. Ps. 68,14, 
JDieset Psalm sp,ß*fet gleichfalls der rälsigen 
Stämrne, welche ruhig daheim safsen,} und 
ßich am Silber- und Goldgefieder ihrer. Tau- 
ben weideten, >yährend der Rriegsgott die 
JCönige zerstreute. 

.. ~ Die Worte ::j^ Ha^Dä dürfen nicht 

niehr. zum vorigen Verse gezogen werden, .| 
sondern sie müssen einen neuen Satz anfan- 
gen, iniäbö Quellens Bäche (vergl. Hiob 
20, 17. Ps. 1, 3.; 65, ±0.) werden poetisch 
für das riibeiiitische^ Gebiet gesetzt. Die 
schöne lordans - Gegend , welche die Rubeni« 
ten bewohnten , war ganz vorzüglich zur 
-Viehzucht geeignet; auch mag noch man- 
ches V/asser durch Menschenkunst aus dem 
lordan durch die Ebene vertheilt worden 
seyn, lim Fluren und Heerden zu tränken. 
Sehr, treffend wird demnach hier das Vater- 
land der Hirten bezeichnet. • Das W. t\\^p. 
mit Teller, Green u.^ a. von den Tren- 
nungen und Theiiungen des Stamms Hüben 



,u verstehen j ist zu gezwungen.- hh *>pi?H , 
^ ^ Die LXX-übersetten diese Worte ig'«»- 
y^^iui a.*e^ii*v, weshalb Köhler meint, siö 
hätten i^ipn gelesen, disquisiliohes oder scruv 
tinia cordis. Diese Lesart zieht er, mit an- 
dern Auölegern , . der gewöhnlichen " vor/ 
S c ii ü 1 te n 6 bemerkt , in «einfen Animad- 
verss. ad varia loca V. T. S. 99 fg., dafs 
•sDDn 1^^^ >i1pn gleichbedeutende Wörter 
seyen, und ppri (üt-a-) bedeute ini Aräb* 
in der 2ten Konjug. erforschen^ Untersuchen, 
Ihm folgt auch L et te.^ Köhler hingegen 
findet in den von S chultens ziim Belege 
angeführten Stellen diese Bedeutung nicht/ 
S c h n u r r e r nimmt Q'jftph ift eben dem . 
Sinne, worin et dies W. les. 10, 1. zu fiii- 
^en glaubt, nämlich statuta, decr^taaiiiini. 
(Entschliefsungen, Anschläge.) Hiera^iif fäfst 
er den Sinn ünsrer Stelle so auf; „ Ihr hat«* 
tet anfänglich grofse und vortreffliche Ent- 
schliefsungen gefafst, euren Brüdern tapferit 
Beistand zu leisten ; wie kam's denn aber > 
tlafs ihr dennoch ruhig und müfsig zu Hau* 
se bliebet?",. Statt, dem ersten heldenma-* 
fsigeu Entschlufs äu folgen , überlegten di^ 
Rubeniten erst noch lange^ ob es auch- klug-«» 
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lieh gehandelt sey, sich aus ihrer Ruhe zu 
feegeben, an einem so unsichern Kriege An- 
theil zu nehmen , der überdas an einem ent- 
fernten Orte geführt würde ? " — — u. s. w. 
tD*>T)CSd'0 —r-- Tränkrinnen^ Kanäle, wor- 
^us das Vieh getränkt wurde. S. 1 Mos. 
49, I4. Ps. 68, I4. Unwahrscheinlich hält 
Teller den letzten Satz des Verses: M^s^ö'? 

-1^7 für ein Scholion, das anfänglich 

von einem Grammatiker an den Rand ge- 
schrieben wurde, um das schwerere Wort 
"»ppn durch das leichtere 'j'^ph zu erklären, 
das aber nachher sich in den Text einge- 
schlichen habe. 

V. 17. Die andern zurückgebliebenen 
Stämme, G ad, Dan und Asser, werden 
nun eben so, wie Rüben, verspottet. Gi- 
lead wurde unter die Nachkommen Ma- 
ch ir's und den Stamm Gad vertheilt. los. 
13. Machir's Nachkonpnen kamen, nach 
V. 14., zu dem Gefechte; folglich kann, wie 
G r e e n richtig bemerkt , hier nur der Stamm 
Gad gemeint seyn. In den Text jedoch 
Gad sogleich für Gilead zu setzen , möch- 
te zu gewagt seyn; wiewohl es G e d d es, 
»ach dem Vorgänge des Syrers, gethan hat,, 



Uebrigens scheinen die Hubeniteil und Ga-, 
diten hier wieder von demselben Geiste bcr 
seelt gewesen zu seyn , der sie beseelte., als 
das gelobte Lältid zuerst erobert werden soll- 
te. S. 4Mo$. 32., JVfichaelis Uebersetzungi 
j, Gilead wohnt jenseits des loxi^ans '* ist ganx 
unpassend. Man sieht nicht ein, wie, die 
Dichtewn den Gileaditen ^ . ihrer Wohnung 
wegen, einen Vorwurf machen könnte^ Wa$ 
ater Michaelis noch mehr bei diesen , Wor- 
ten gedacht wiesen will, in Öchten sich wohl 
die wenigsten Leser dabei denken, r^^, ist 
vielmehr hier soviel, als conquiescerei u>ei*> 
len, ruhig bleiben, u. s.-Wi Gilead beweg- 
te sich nicht von (Jer Stelle'. 

Und Dan -^ — Man konnte den Sinn 
dieser Stelle so Fassen t p a n und As ser 
waren zusehr mit ihren kaufmännischen Spe- 
kulationen beschäftigt, um ihren unterdrück* 
ten Brüdern zu Hülfe zu kommen. Diese 
Stämme lagen zwar nicht unmittelbar an 
dem mittelländischen Meere , aber sie granz- 
ten doch an Länder, die nicht weit davon, 
entfernt waren , und trieben mit diesen Han- 
del. -Unter andern besas Dan den Hafen 
loppe oder laf f a, und Asser den Meer- 



Busen A k k ö ( JP t ö 1 e m ^'iä , jetzt I ö h a n n 
d'Acre). Nach dieser Etklärung, wird ^^^ 
durch bleiben übersetzt. So übersetzt S c h n ur- 
rer, in seinem Specimiiie R, Tanchumi; 
„warum ^//e^e^i die Daniten "in ihren Schif- 
fen?" Er glaubt j diese Erklärung von "y^^ 
^asse besser Zum übrigeii Theile des Verses^ 
als die Erklärung fürchten. So übersetzt 
auch • eine üngedruckte arabische Ueberse- 
tzung. Köhler übfei-setzt gleichfalls : „ Und 
Dan, was wohnt' es unter den Schiffen?" 
Er folgt den LXX, welche Trupaikei vT^otoig über- 
setzen, und glaubt, es sey aus los. l9> 40- i 
wo die Gränzen D an' s bis nach loppe ge- 
setzt werden, offenbar, dafs die Besitzungen 
dieses Stammes bis an das mittelländische 
Meer gereicht hätten. Vrgl. loseph, Antiq. 
V. 1. §. 22. Allein auch die andere Erklä- 
rung von *)f\Xf Jiii'chten y sich furchte?! $ 
scheuen, , die Michaelis vorzieht , die auch 
Hiob 19, 29. statt findet j und die Schnur- 
rer ehemals selbst in seiner Erklärung die- 
ses Gesanges annahm, gibt einen sehr guten 
Sinn. In dieser Bedeutung wird >);jj| auch. 
5 Mos. 32 j 27. mit dem Akkusativ des No- 
mens konstruirt., Sehr treffend vermuthet 



Michaelis, j,dafs sich der Stamm Dan 
vor den Landungen der Kananiter gefürch- 
tet * und deswegen geweigert habe, Antheil 
an dem Kriege zu nehmen; zu Lande wärö 
er vor den nördlichen Kananiternj mit wel-* 
eben eigentlich dieser Krieg geführt wurde^ 
ziemlich sicher gewesen , weil er sein Erb/- 
theil im südlichen Theile von Palästina hat- 
te, aber die Schiffe der Phönizier -seyen ihm 
furchtbar gewesen. " Dafs kein Alter so über- 
setzt Äat f ist keiil Einwurf gegen diese Er- 
klärung. Diejenigen Ausleger haben dage-< 
gen den Sinn nicht so gut getroffen, welche 
übersetzen : „ was fürchtest du für deinö; 
Schiffe?" Denn der Stamm Dan trieb doch 
nicht eigentlich Schiffahrt* . - 

Auch A s s e r zog seih Privatinteresse 
äem Interesse der ganzen Nation vor, blieb 
ruhig an seinen Gestaden zurück ^ und lei- 
stete seinen Brüdern keine Hülfe. Di)^ — "^lini 
Uferj Meeresküste f Gestade, 1 B. Mos. 49j 
i3. los. 9j 1. Q''2fi'^öb Häfen, Suchten; 
eigentlich: Risse, Einschnitte in das Land^i 
Welche die Natur öder Kunst gemacht hat^ 
Bisweilen zeigt das W. auch Seestädte an^ 
So im Arab. S^ Schnurrer zu d.*St. p\j| 
H. S 
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tvoTiTieUi weilen, oder, wie Mendelssolm 
ünischreibt: „g^niefst der Ilulie." ,- 

Green meint,' der 17. V, hatte mit ^)2h 
anfangen- sollen, und dies Wv sey fälschiicli 
' in die andere Zeile gekommen. Dies scheint 
^mir nicht gegründet; — • dichterisch redet 
"vielmehr Dehbräh zuerst den Stamm an, 
und dann fügt sie die Frage hinzu. Hier- 
nach mufs sieh auch die deutsche Üeberse- 
tzung richten. , 

V. 18. S e b u I o n und Na p h t a 1 i — 2wel 
kühne und tapfere Bergvölker, wagten ihr 
Lebea- auf d^m Schlachtfelde. ~ Aus ihnen 
nälim B a r a k lO^OCO Mann , welche den 
Berg Taboi* besetzten, den Feind angriffen, 
und zuerst der Gefahr trotzten. Rieht. 4, 6; 
fg. S e b u 1 o n wohiite , wie B a n und A s- 
öer, an "der See, und erschien dennoch im 
Treffen. Ein um so bittrerer Vorwurf für 
die letztem! tDüJ steht hier mit Nachdifuck: 
ein kühnes f^olkj Mendelssohn hat die- 
sen Nebenbegriff sogleich in seiner Üeberse- 
rzung ausgedrückt. Nicht sehr gliiclclich und 
zu wörtlich hat Herder, in seinen theol. 
Bri-efert, Th; 1. S. 111. das erste Glied übet- 
«etzt: V, aber Sebulons Volk 'verschmähi; dem 



Tode sein Lehen," Wörtlich heifst es aller- 
dings; „verschmähte sein Leben zum Tode v 
der Genius der deutsch:en Sprache fördert je- 
doch einen andern Ausdruck. Üebrigens be- 
dienen sich auch arabische Pjchter häufig 
dieser lledensart , wenn sie tapfere Männer 
preifsen. Vergl. Seh u 1 1 e n s , in llamasa , 
p. 452. Lette, in not, ad Amralkeisi Car- 
men, p. 213. Was von S e b u 1 on im er- 
sten Gliede gesagt wird, das rnufs auch, inl 
zweiten Gliede von Naphtali in Gedanken 
•wiederholt v/erden. Höhe des Feldes steht 
für liohes Schlacht geßld. 2 Sam. 1 , 21. Der 
Kriegsschauplatz wird dichterisch ein Äc>Äer 
Schauplatz genannt. Damit fällt -zugleiöji 
Schnurrer's' Einwendung weg, dafs ja 
das Treffen unten am Fufse des Berges (K^ 
4, I4; ) geliefert worden sey. ,'Er häit fjs^f 
** n^U^ . f^^ ^^^ blofses Epitheton, - das von 
der Beschaffenheit des Bodens, den die Naph- 
taliten bewohnten, und der gröfstentheils 
bergigt war, entlehnt", seyi -JMäch ihrn ist 
der Sinnt „die Sebüloniten stürzten rrntteii 
unter die feindlichen ■ Haufen j und ihnen 
ähnlich waren die Naphtaliten j die.Bergbe^ 
wohiier, die auf hohen Gefilden wohnen« ■•' 

S 2 
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Hiernach' libei-setzt et so : »»iiec noii -Napfi^ 
tali hahitans in locis nionbanis, " H e z e I i 
der sich eben so wörtlich an die Höhe halt ^ 
erklärt es lieber vom Berge Tabor. Zwar 
fiel die Schlacht vor am Fufse des Berges ; 
die Israeliten aber versammelten sich doch 
oben auf dem Berge, und wagten in sofern 
auch ihr Leben azif der Höhe, 

V. 19. Megiddo war eine Stadt in der 
Ebene Esdrelom, welche letztere in der Ge- 
gend der Stadt die Fhene Megiddo's ge- 
nannt wurde. los. 17, 11. 2 Chron. 35, 22, 
Bicht. 1, 27v So oft Megiddo im alten 
Test, erwähnt wird, wird auch zugleich 
T ha a n a c h angeführt , die einzige Stelle 
tos* 21, 25. ausgenommen. Beide Städte des 
alten Kanaans mögen also nahe an einander 
gelegen haben. Sie würden dem Stamm 
M anasse angewiesen, ob sie gleich im Be- 
zirke des Stamms Issa schar lagen. Mari 
hat geglaubt, dafs He r od o t dieser Stade 
erwähne (B. 2. K. 159.), wo er der Stadt 
Magdolus(Magdol) gedenkt. Herodot 
liefs sich allerdings durch die Aehnlichkeit 
der Namen verführen, und ver\yechselte M a- 
geddo (Megiddo, eine Stadt im Stamm 



Manasse ) , mit M a g dp 1 , : ( M a g d o 1 ü s , ) 
einer Stadt gegen die Mitte der östlichen 
Gr'anze ypn Nieder- 4^egypten|jelegen, die 
2 Mos. 14 1.2.. ler. 46, I4. Migdol ge* 
xiannt wird. S. La rcher' s geogr. Wörter- 
buch iiber H e r o d o t' s Geschichte, mit Zu* 
Sätzen VOR Degen. 6 Bd. % Abt]ij. S. 3, 
ynter den Wassern Megiddo's wird wahr- 
scheinlich der :pach K i s o n ( V. 20. ) , dex 
am Fujjse des Bergs Tabpr- entsprang , ver- 
standen. Mich, a e 1 i s denkt dabei an den, 
bei den Lateinern so genanntetx See C e n« 
d e V i a am Fufse des Karmels , ajis welcher«. 
der Belus aixsfliefst. Ihm folgt Horrer, Bia^ 
dahin müfste sich also 9 nach dieser Eirkla- 
rung, das kananitische I^ager ausgebreitet 
haben. Dies ist aber, iiach der Lage det 
Oerter zu urtheilen 9 sehr unwahrsqheiiiUch ;; 

sehr weit konnte sich wohl das. Lager der 

, ' . ■ ■ * 

Israeliten nicht ausbreiten , da mehrere israei« 

litische Bezirke an dem Kriege keinen Ann 
theil nahmen. Vrgl. Bibl. Encyklopädie. 5 
Bd. S. 67. I a h n, in seiner Archajeolo^i^ 
biblica ^n Cornpend. redacta S. 35. macht fol- 
gende Bemerkung : ,, Kischon ex aquilonari^ 
bus montis Thabor radicibus^ quibus cum 
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sie dicto parvo Hermon cohaeret , ortus, In 
duo rnox brachia, divictitur; nani aquarum 
ex^ his raontibus subsidentium pars minor 
fluit versus ortum per valleni lizreel, in lo- 
cum 'Genesereth, maior autem pars decurrit 
per vallem lizreel in occasum et pluribus ri- 
vis aucta, penes Carmelum in mare effundi- 
tur, atqueJiocßuviihrachium dicebatur a^ywa 
Megiddo ("j"q:i>3 ''^o) ^^ olim tribum Issa- 
schar a tribu Zebuion disterminabat, " 

Thaanach v/ar gleichfalls eine Stadt 
in der Ebene Esdrelom, etwa eine Stunde 
von Megiddo südlich hin gelegen. Zu Eu- 
sebiuV und Hier onymus Zeit, war sie 
noch ein beträchtlicber Flecken. Vor der 
Eroberung Kanaans durch die Israeliten hat- 
te hier ein kananitisclier Fürst seinen Sitz, 
los. 12, 21. losua unteijochte ihn. Anfangs 
fiel diese Stadt den Manassiten zu , in der 
Fol'^e aber wurde sie zu einer Leviten -Stadt 
bestimmt, und dem Geschlechte Kahatli 
vom Stamm Levi eingeräumt. Jos. 17 > 11. 
21 , 25. Mit dein Ausdrucke Könige und 
ÜerrscTier Kanaans soll entweder blofs der 
König labin bez^eichnet V\^erden , in wel- 
chem Fälle die vielfache Zahl , wie bei den 



Diclitern öfter geschieht , für;- die einfache 
Zahl gesetzt, wäre ; oder es ^qjUen.damit^i aus- 
ser labih , , iibcli die Vomehtiisteiä.'des Vote 
bezeichnet werden-.- Si&. kamen ^ zürn Sbreib ^ 
sie fochten j > —•; ; eigentlich thät M alr a k-: den 
'Angriff.. . - - . r" • . ..:;. '^'- ':- . ■ >■ 

U^il^ — nacli.dem Arah.ieiji^ Stück, ein 
Bissen. So übprselzt auch UrTanchum:, 
der sich auf 3 Mos. 2, 6." beruft,' -eben so 
Schnurre r : J^rusturn^ u; *a* m. -Kein- Stückt' 

dien Silbers — r auch nicht die imbedeu- 

iemiste Beute haben die Feinde mitgenom- 
men ; oder , w- e Kohle r übersetzt : „ kein 
Stückchen Silber erbeute teiir siel" Schätze 
von Silber, woran Michaelrs denkt, sind 
wohl nicht zu verstehen; diese führten di^ 
Israeliten im Felde gewifs nicht mit sich. 
np^ heifst' besonders mit Segierde loegneh- 
men. Die Vulg. : „et tarnen - nihil tulere 
praedantes. " Dies habe ich, dem Genius 
der deutschen Sprache gemäfser, auszudrü- 
cken gesucht. . . ' 

V. 20. Die wenigen Israeliten hätten nicht- 
alegen können, wenn nicht eine höhere Macht 
mit ihnen gewesen wäre. Nach einer küH- 
nen Dichtung, kämpfte der Himmel und 



<öas ganze Sternenheer mit ihnen wider dei^ 
Sissera. Rieht* 4, ^^' Green gibt hier den 
Engeln: viel zu thun, und glaubt, jjlehovah 
liäbe das feindliche Heer auf eine iihernatür«, 
liehe Art vü Unordnung, gebracht, — "wahr- 
scheinlich durch den JDiensb der Engel ^ die 
hier poetisch <S^enze genannt würden , wobei 
er Hiob 38, 7b vergleicht: Engel feyen ver- 
muthlich geb^i-aücht worden, um den Ele- 
menten eine solche Kraft und Richtung zu 
geben, daCs sie für lehoven stritten ; — vielf 
leicht hätten sie den Blitz gegen die Feinde 
gerichtet, Hagelsteirie vom Himmel auf sie 
herabgeworfen, oder den Regen mit einem 

Sturmwinde beflügelt Der Donner und 

Slitz würden mehrmals als die Artillerie des 
Himmels geschildert." u, s. w« Auch Lette 
glaubt, „die Sterne hatten damals, durch 
ein PPhinder^ auf eine aujserordentliche Anb^ 
die Nacht, welche auf das Treffen folgte, 
erleuchtet , so , dafs die Sieger ihre flüchti- 
gen Feinde noch weiter, als es sonst mög- 
lich gewesen wäre, hatten verfolgen können." 
Sind denn aber sternenhelle Nächte etwas so 
Aufserordentliches ? etwas Wunderbares? — 
— Eine ändere Idee hat W e s t p n , wenn 
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pr die Stelle so versteht: ,9 es waif nichb stern-^ 
hell , und im Finstern ward 3 i s s e r a in den 
Bach Kison gejagt. " Alle diese sonderbaren 
Hülfsmittel der Interpretation sind nicht nÖ-r 
thig, wenn niän das erhabene Dichterbild, 
wornach der Himmel als theilnehmend an 
dem Kampfe der Israeliten vorgestellt wird> 
gehörig auffafst. Dafs vielleicht ein Sturm» 
T- der jedoch auf eine ganz natürliche -Art 
entstehen konnte, — mit im Spiele war, 
wird durch das hohe Aufschwellen des Bachs 
Kison wahrscheinlich. Gegend, lahrszeit und 
manche andere zusammentreffende' merkwür^ 
dige Umstände begünstigten den Sieg der 
Israeliten. Der Bach Kison schwoll an, wie 
im Folgenden gesagt wird,' die Ströme stürz- 
ten von den Bergen, in die engen Th'äler 
herab, und stiefsen Hofs und Mann zurück. 
Schnelle Ueberschwemmung wurde bei den 
alteu Völkern wasserbringenden Sternen zu- 
geschrieben, und daher wurde yielleicht hier 
c}as Bild von den Sternen entlehnt. Der 
Bach Kison, der, wie Shaw iu seinen 
Reisen , oder Anmerkungen , verschii^ene 
Theile der Barbarei und der Levante be- 
ireffend, S. '238 bemerkt, kein so reifsen* 



der Strom ist , würde die' tJeberschwemmuncy 

ö 

allein nocli nicht, haben bewirken können. 
Nicht unglaubwürdig ist es daher, was lo- 
sephus erzählt (Archaeol. V. 5): „ dafs 
gleich bei'm Anfange des Treffens ein gro- 
fser Platzregen mit vielem Hager entstanden 
sey, dafs der Wind den Kananitern den He- 
gen iii's Gesicht getrieben, und die Wolken 
so sehr verfinstert habe, dafs ihnen Bogen 
und Schleudern ganz unnütz geworden wä- 
ren ; dafs die schwerbewaffneten Soldaten ih- 
re Schwerter , wegen Kälte, nicht hatten 
brauchen können, die Israeliten hingegen, 
die den Hegen und Sturm im Rücken ge- 
habt und hier den göttlichen Beistand er- 
kannt hätten, dadurch um so muthiger -ge- 
worden wären." Vielleicht ist jedoch alles, 
was losephus hier erzählt, blofs illustra- 
tionis causa erzählt, und die ganze Schilde- 
rung Deborens nur als kühjies Pichter- 
bild anzusehen. i 

K ö h 1er theilt die beiden Glieder anders 
ab, nämlich ao: ■ 
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jEr hält diese Abtheilung, für hebräischarti- 
ger, lUicl glaubt, die LXX (Cod. vatic.) hät- 
ten so abgetheilt: „ £| b-g«»» irtt^iTo^mra « aTieti 

C 1 e r i k u s theilte schon so ab. Man. hat 
aber mit R^cht hiergegen bemerkt, da fs die 
LXX nicht viel beweisen konnten, da man 
deren Interpunktion wohl mir dem Heraus- 
geber oder Abschreiber verdanke. Schnur- 

o - 

rer hingegen führt die ungedruckte arab, 
üebersetzung (in Specim. Tanchum) an ,; wo 
das Wort Q 1:1:3 "CM offenbar mit dem vor- 
beigehenden Vierbo "j)0lhS:3 verbunden wor- 
den ist. Auch die gewöhnliche Abtheilung. 
gibt einen schonen ParaUelismus : „ vorn 
Himmel herab wurde gestritten wider Sisse- 
ra, die Sterne kämpften wider ihn, u. s. w. '* 
V. 21. Der Flufs Kison, der durch die 
häufigen, mit Gewitter verbundenen Regen- 
güsse angeschwollen war, trat über seine 
Ufer, und walzte viele der feindlichen Kriegs- 
wagen, Rosse u.nd Leichname fort. D e b o- 
rah, welche bei'm Gewitter - Sturm den 
Angriff befahl, konnte sagen, dafs der ur- 
alte Strom, — eine Ebene durchfliefsend , 
v^^orin schon oft das Schicksal von Palästina 



entschieden worden Vtrar, — den Sieg der 
Israeliten gefördert habe. Die begeisterte 
Sängerin' fordert sich, selbst auf > im Feuer 
der Schlacht auch den weitern Erfolg zu be- 
singen 9 und dann besingt sie den Sieg , die 
Flucht der Feinde ^ u. s. w. Sie fühlt sich 
gleichsam über den hingestreckten t.eichiiai« 
yn^n einherschreitend* , 



]V^">p ^n3 .— ^— Dieser kleine Flufg 
inachte die Granze zwischen S e b u 1 o n und 
Issaschar, und spll 9 wie Üeisende versi- 
chern, seiner K-leinheit ungeachtet, dennoch 
nie austrocknen. Wenn llegengüsse ihn auf- 
schwellen, ist er, nach Shaw's Bericht j 
sehr gewaltsam. Hier war es wohl ein vor- 
züglich - schreckliches Gewitter, von starken 
Hegengüssen und Hagelwetter begleitet, was 
ihn so emportrieb, ri^;) ivegreifseri , wegf 
wälzen j lüegschwemmen ^ kommt sonst nicht 
weiter vor, wird aber in gleicher Bedeutung 
auch in den übrigen Dialekten, und hier vorn 
Syrer und Araber jn diesem Sinne gebraucht; 
ir^Arab. ist diese B.adix, wie Lette durch 
Beispiele dargethan hat, von fortreijsendeih 
fortiüähenden -Strömen gebräuchlich. Man 



erinnert \ sich bei ^ dieser Stelle eliier ähnli- 
chen unseres Vofs: 

j&uf rothen Wogen wjalzt der Rhein 
Die' Sklavenäser fort. — — , 

t)as W* tzi'»)0^1p ist sehr verschieden erklärt 
worden. Bald hat man's übersetzt: Bach 
der Kämpfe. So Köhler, Schnurrer 
(torrens proeliörum), u. a* Dies erklärt 
man durch Bach der feindlichen Schlachten, 
Bach, durch viele an ihm gelieferte Sehlach" 
teil berühmt i Diese Erklärung hat schon it. 
lonasj in seiriem Lexico; auch Tremel- 
liu s und Lette nehmen sie an* tD*ip 
heifst im Arabischen entgegen gehen. Ps. 119, 
il(Ji ijezel: „ der Bach der Kühnen" , d* 
h. der das Land des kühnen, stolzen Fein- 
des durchfliefst. Herd er übersetzt: der 
Bach der Krürnmuhgen (torrens occursuumj 
oder die gewundenen Ströme; weil diesem 
Bach sich oft selbst, wie der Mäander, be* 
gegnet, (d^P) und so wäre demnach t3"»oi"7i> 
eben das, was sonst pu/^p (der sich sehlän^ 
gelnde Bach; von,\EJfp^.und\^p'^^ die Schlin^ 
ge) bedeutet. Mir scheint das W^ CD'j^o^lp/ 
"lit ^h3 verbunden, einen Flufs der alten, 
Zeiten y einen Flujs der tTrxeji zu bezeich* 
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nen, und diese Benennung 'pafst ganz auf 
den bereits im Alterthunie berühmten Bach 
Kison, der schon 1 Mos. 49, 26. 5 Mos, 
33, 15. vorkornrnt. Hiernach haben a ach 
Michaelis und Moses Mendelssohn 
übersetzt. - 

Tritt;, meine Seele — — Gezwungen ist 
H e z eT s Erklärung dieser Worte. Er über- 
setzt : „schnaubend wollte ich den Mächti- 
gern nach." Wörtlich, sagt er, heifse es 
im Hebräischen , ,5 uieine Begierde ( mein 
Schnauben , mein Hauchen) wollte die Macht 
verfolgen. " . Unter den Mächtigern versteht 
er sodann diejenigen Feinde, die sich stark 
geuug fühlten, dem reifsenden Strome zu I 
entgehen , und die ihm durch die Flucht 
auch wirklich entgingbn. Diese Stelle ent- 
Hält' jedoch nur eine ' poetische Aufforderung; 
der Sängerin an sich selbst, kühn und sieg- 
reich über die Leichname der gefallenen 
Feinde hinweg zu wandeln, und den weite- 
ren Sieg zu besiii g6n. Wem fällt ' hiebe! 
nicht Klops 1 ck*-s :• j^sing' ,• unsterbliche 
Seele", ein'?-^'-^ -: . - 

V. 22. Dieser Vörs hängt genau mit dem 
Vorhergehenden zusammen ; 7j*? damals, als 
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der Himmel für Israel stritt, wurden die 
Pferde an den Kriegswagen scheu,, es ent- 
stand anfangs unter der Reiterei , n'nd näeli- 
her auch unter dem übrigen Heer/ der Fein- 
de, Verwirrung. Sissera selbst mufste zu 
Fufs entfliehen^ K. 4, 15^ W e n c k hat die- 
sen Vers, frei und glücklich, so umschrie- 
ben : ' 

Da schlugen die Rufen der Rosse durch 
Leichen and Blut, 

Da jagten, da jagten die Reiter, und athme- 
ten Wuth. 

t3^n ist ein Aktivum, wie es auch Schnur-- 
rar nimmt, der es ^««Jere übersetzt, und 
tsrrain supplirt. Das letztere ist im Deut- 
schen nicht nÖthig, wo das W. schlechtweg 
^uxch. stampfen übersetzt werden kann.; R. 
lönas nimmt das nur im Hebräischen vor- 
kommende W. d'jJT intransitive in der pas- 
siven Bedeutung, und damit stimmt auch 
R. Tanchuni überein. 

^ni:!?^ nnm ni^^rr^^D — wörtlich. 

ietm Fliehen, (lagen) Fliehen seiner ^tar- 
kdn ( Helden. ) Es soll damit die flüchtige 
Eile der Krieger angedeutet werden, die mit 
ihren Rossen zusammen stürzten. Das ?i^*^ni 
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ist ein schwieriges Wort. Green übersetzt f 
^^ durch das Ausreijsen, das Aus reif sen ihrer 
MeiterJ" Das Wort im Originale , sa'gt er^ 
bedeute das heftige. Anschlagen des Hufs auf 
den Boden, wenn das Pferd im vollen Lau- 
jEe isti Dies übersetzt er durch Ausreijsen^ 
weil die Geschichte (K, 4, 16iJ lehre, dafs 
diie Kananiter in höchster Eile geflohen seyen. 
Aufser dieser Stelle kommt das Wort nur 
noch Nah. 3, 2. vor, wo es gleichfalls den 
eiligen Hiifschlag der Pferde, das lagen der 
B-össe andeutet. Die Rad. "^n*! heifst jr'ß^e?:^ 
und wird von Rossen und Reitern gebraucht. 
M ich a e lis leitet dasW.(Orient. BibL Th. XL 
S. I46) aus dem Syirischen N")m^ die Müh 
le, her, vermuthlich vom Kreislaufe so ge- 
nannt; So kommt auch bei den Arabern 
der Kreislauf des Glücks vor. Trendelen* 
bürg will das W. lieber von dem arabi -^nl 
herleiten, welches von Glück und üuglück 
oder von dem unyermutheten Zufalle- ge- 
braucht wird, von der arab. Radix "^ni 
■überfallen 9 einfallen, Dafs aber auch dem 
Worte der Begriff von, Eile und Geschwin- 
digkeit zukoimme^ beweisen,' wie Trende- 
len bürg richtig, bemerkt, die Quadrilitfcerä 
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im Arab. Die alten Üebeirsetzungen , z. B. 
die tXX, der Chald. u. a. stimmen pieist 
mit dieser Biedeutung überein. Das doppelte 
ni"^ni deutet Heftigkeit,' ScTinelligkeii; an. 
Auch Schnurrer erklärt dieses W» vom 
schnellen Laufe, verstellt aber tD^*)^:l^? nieh^ 
von den Helden, sondern j[ wie auch B o- 
chart, Hieroz. Th. I. S. 33, nacli der Ro- 
senmüller'schen Ausgabe,) von den muthi- 
gen JP/erdeUf und beruft sich (mit Bo- 
chart) -auf i;erem. 8, 16. 47, 3. 60^ 11, 
Hiernach übersetzt er den Vers so : ,, turic ' 
caices equorum tundebant (ter^ram) , ob prae- 
cipitem cursum nöbiliorum de Ulis;" und 
findet folgenden Sinn in der Stelle : „ da Aas 
fürchterliche Wetter entstand, und alles in 
;die gröfste Bestürzung gerieth ^ wollten die- 
scheugewordehen, wulhgejagten Pferde nicht 
mehr folgen , die muthigsten und wildesten; 
brachen E.eihen und: Glieder durch , und 
«chleppten ihre Reiter wider Willen fort; 
dai^n stampften die übrigen, weniger muthi- 
(gen Pferde mit ihren Hufen den Boden j weil 
sie gezwungen wurden j länger still zu äte- 
■hen,.\ bis auch sie^ sich endlich nicht mehr 
'haken liefsen-iUnd ausrissen. '^ Wahrscheih*- 
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lieber wird jedoch *^^tl"l hier von den Rei, 
tern gebraucht. In der Uebersetzühg ist der 
Sinn etwas freier ausgedrückt worden. 

V. 23. Aus Furcht vor der feindlichen 
Rache, wenn die Israeliten würden besiegt 
■werden , ' hatten sich die Einwohner von 
Meros dem Treffen entzogen und sich ge- 
weigert, den fliehenden Feind zu verfolgen. 
Und doch wurde dieser Krieg gleichsatn un- 
ter Anführung lehovens geführt \ jene Feig. 
heit verrieth demnach Mifstrauen gegen den 
lehovah, und verdiente den hartfen Verweis, 
den die Dichterin in einen förmlichen Fluch 
einkleidet. Meros kommt nur in dieser 
Stelle vor. Die LXX schreiben Aivj^a)^, und 
verdorben Mn^a.^i Die Vulg; ninimt dies W. 
für die Benennung eines Landes > wenn sie 
übersetzt : maledicite terrae Meroz. Nach 
tlem Zusammenhange aber hat man eher an 
eine , nicht weit vom Schlachtfelde entlegene, 
Stadt oder einen Flecken in der nördlicheß 
Gegend von Palästina zu »denken. Die La- 
ge dieses Or ts j dessen weder E u s e b i u s , 
noch Hieronymus erwähnen, -^ man 
müfste denn des letztem t)icus Merrus (in 
Öhomast.) daElr nehmen — läfst sich jedoch 
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Jetzt nicht mehr genauer bestimm^ni Die 
Feinde mufsten vor diesem [yon Israeliten 
Ijewohnten Orte vorbei ; hatten seine Be- 
wohner gehörigen Antheil an dem Kampfe 
nehmen,' oder nur einen Ausfall auf den 
flüchtigen Feind thun wollen, so würden 
sie dadurch die Sache ihres Volkes gar sehr 
befördert haben. Nach einer andern Muth- 
raafsung, ist Meros das Meroth, ^^ofB-, 
welches losephus ( Antiq. III. 2. ) als ei- 
nen südwestlichen Gränzort von Galiläa an* 
führt. 

Unter dem Boten lehovens kann matt ent- 
weder den Barak, oder die D e b o r a h ver- 
stehen; Barak war ein Gesandter l eh. o* 
yens, und stritt unter dessen Oberbefehl; 
Deborah, der am kräftigsten wirkende 
Geist des Heeres, 'yvar Prophetin, und Pro- 
pheten heifsen Öfter Boten Tehovens. Rieht. 
4> 4* Hezel findet, wie gewöhnlich, auch 
hier ein Gewitter* 

Sie eileten lehoven — -^ Sie versagten 
iehoven, auf dessen Befehl und unter des- 
sen Beistand das Treffen unternommen wur- 
de, die Hülfe dadurch, dafs sie keinen An- 
theil an dem Treffen nahmen , und wohl 

T2 
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gar noch -die Flucht des feindlichen Heeres 
begünstigten. Dies war fluchwürdig in den 
Allgen eines israelitischen Patrioten I Die 
WiederhoUing der Worte: lehoven nicht zu 
Hülfe fehlt bei dem Chaldäer, Syrer j Ara- 
ber und in 20 Handschriften. H erde r hat 
den Sinn des D-Jlh.l^ nicht richtig aufge- 
fäfst, wenn er übersetzt: „in seinem ( leho- 
vens) Heldenheer." Besser Moses Men- 
delssohn: „unter die Heiden." Q'i'lii) 
sind nämlich die feindlichen Krieger, die, 
ini VerhäUnifs zu dem kleinen wehrlosen 
Haufen der Israeliten, Helden genannt wer- 
den konnten. Vrgl. V. 13. 

V. 24. Deborah spricht hier ganz als 
Israelitin , der' alles grofs und gut erscheint, 
was den Vbrtheil ihrer Nation beförderte; 
i*or dem Rieh terstuhle einer »geläuterten Sit- 
tenlehre kann Jedoch ein Meuchelmord, an 
einem Verbüiideten verübt > der auf die hei- 
ligen Riechte der Gastfreundschaft rechnete, 
keine Entschuldigung finden. lael's Gatte, 
Heber, lebte mit I^bin in Friede und 
Freundschaft. Auf seine Wohnung zu eilte 
I ab in's fliehender Feldherr, Sissera., von 
dei" Freundschaft eine sichere Zuflucht hof- 
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fencl. Ob nun gleich Heber niplit zu Hau- 
se war, so kam ihm doch lael, dessen Gat-^ 
tin, entgegen, nÖthigte ihn ip das Zelt, uad, 
verbarg ihn unter eii^er härenen Decke. Dann 
aber benutzte sie , der Gastfreundschaft nicht 
achtend, den wehrlosen Zustand des Schla- 
fenden, und tödtete den Feldherrn des Kö- 
nigs 9 dessen Schutz sie , genofs. 

rt^ilf) -^ eben das, was bei'm Lukas, 
R. 1 , 42« ivXpy'/ifJtin) tj yvmi^} heifst. H e b er, 
der Kernte — Nach Piicht. 4, 11. hatte sich 
Heber von den übrigen Kenijten , deu Nach- 
kommen Hobab's, Mose's Verwandten, 
getrennt ( K. 1 , 16. ) , und für sich und sei^ 
ne Familie seine Gezelte bei der Terebinthe 
bei Zaanaim, in der Gegend von Kades, auf- 
geschlagen. 'S. Michaelis Abhandl. von 
der her umzieh eriden Schaafhirtenzucht* SjHi^ 
Hütte,. Zelt. lael wird vor allfen Zeltbewoh- 
nerimien, die ein Nomaden -Leben führten, 
glücklich gepriesen. Sehr gezwungen haben 
einige Ausleger ^hn von jeder FFohninig 
iiberhaupt verstanden^, und diese Stelle auf 
die ehrbaren Weiber gedeutet , die , nach 
der Sitte des Orients, beständig zu' Hause 
bleiben mufsten, und sich nicht leicht öf- 
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rentlich sehen lassen durften. Wenn auch 
das Gezwungene dieser Erklärung nicht schon 
von selbst auffiele, so würde doch llicht. ^, 
. 21. dagegen seyn , worin von einem elgentm 
liehen PP^ohneji unter Zelten die Hede ist, 

V. 25. Der auf der Flucht begriffene und 
sehr efmüdete S i s s e r a forderte einen 
Trunk Wassers, lael gab ihm schmeichle- 
fisch berauschende Kameels - Milch , die den 
ohnehin Ermüdeten in tiefen Schlaf ver- 
senkte. tD'j'^i'ijsj ^C)Ö — eine Schaale, (Be- 
cken, ) wie sie die Reicheren , Vornehmeren 
hatten , eine köstliche, prächtige Schaale, et- 
wa von dünngeschlagenem Kupfer oder Sil- 
ber, womit Heber seine vornehmern Ga- 
ste bewirthete. Aermere bedienten sich der 
hölzernen Becher und Schüsseln. Vergl. la 
Roque's Voyage dans la Palestine. S. 178. 
Harmar's Beobachtungen über den Orient. 
Th. IL S. 28. — Michaelis (Orient. Bibl. 
Xl. S. I46. und Supplem. ad Lex. hebr. Th. 
V. S. 1790.) ändert ohne Notli die Lesart 
^t)0 in ^t»D/ und vergl. Zachar. 12, 2. Man 
könnte dieses W. von '^rjo herleiten, das im 
Arab. die Bedeutung niedrig seyn hat, da- 
von das Substantiv : niedriges , ßaches Gß' 
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fäjs. S. B o Chart' s Hieroz. P. I. S, 62$ 
fg. uncl Schnurrer's Specimen Commen*' 
tar. ex JR.. Tanchum Hierosol. p. 78. wo p% 
in R. Ich, ben Karisch Briefe mit AAiuyf 
lahrum Verglichen wird. R. Tanchum über- 
setzt das W. durch Becher, und meint, dei; 
Pluralis siehe hier, um die Vortrefflichkeit 
des Bechers anzuzeigen. Im Chald. und , 
Tbalmud. '^hat n''?C)'»Ö dieselbe J3edeutuug> 

TZ': 

wie ^DÖ. 

riNXDn ist hier nicht, wie B o c h ar t, 
Hieroz. T. I. S. 527. u. a. annehmen. But- 
tert womit dem ermüdeten, durstigen Man« 
ne nicht gedient gewesen wäre, sondern 
saure Milch, \;ermuthlich Kameelsmilch, die, 
wenn sie in Gährung gerUth , eine berau- 
schende Kraft hat. Vrgl. Kneppelhovt, 
in dissert. post. de re ciharia vet. Hebr. 5ub 
praes. cel. S e b. R a v i i habita. Trai. ad 
Rhen. 1769. und Michaelis Supplem, ad 
lex. hebr. P. III. p, 806 seq. Hiermit stimmt 
auch die Aeufserung des losephus über- 
ein, dafs lael dem S isser a yaXci ^isep^^og 
>>h (lac corruptum i. e. acidum factum), ge- 
reicht habe. S. Archaeol. lib. V. c. 6. R. 
Tanchum , dessen Worte S c h n ur r e r an- 



führt, bestätigt diese 'Erklärung, Auch in 
zwei andern alttestam entlichen Stellen (Hiob 
20, 17. 19,6.) mufs nN!On etwas Flüssiges 
seyn. Uebrigens trinken die Morgenländer 
dicke Milch, besonders von. Kameelen , die 
scHon zu säuren angefangen hat, gerne. Die- 
se Milch aber berauscht fast so stark, wie 
Brantewein. Dafs der aus einem arabischen 
Geschlechte stammende Heber Kameelege- 
halten habe, ist sehr glaublich, und dafs 
lael dem Sissera etwas Berauschendes ge- 
geben habe, wird auch daraus wahrschein- 
lich , dafs er augenblicklich in einen tiefen 
Schlaf verfiel. 

V. 26. ,,Weibermuth. schlug das tapfere 
Heer des Sissera, und eine kühne Wei- 
berhand tödtete durch blofses Zeifgeräthe -r« 
Nagel und Hammer — den stolzen Heerfüh- 
rer . selbst; " Das ist die Hauptidee -dieses 

Siegsgesanges. nDn^M^n ni") -Die 

Schwierigkeit, welche die gewöhnliche Les- 
art hier verursacht,, schwindet, wenn man 
mit L. d e D i e u , in seinen Animadverss. 
ad h. I. JiinWH lieset: „was ihre Hand 
betrifft,. SO schickte (d. i. streckte) sie die- 
selbe nach dem Nagel aus. " Oder man neh- 
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jYie das Wort für das bei den Arabern Öfter 
vorkommende futurum paragogicum, statt 
n^u;ri. 2 Mos. 1, 10, Hiob 17, 16. und 
Obadj. V. 13. vrgl. Schnurr er zu d. St. 
»^^ mufs hier, im Gegensatze mit ni">>0'' im 
folgenden Gliede , die linke Hand seyn. 
D'»'?^i> n^^oSn wörtlich: £Z7i Hammer der 
Arhsitenden, d. i. ein grofser schwerer Harn* 
mer, poetischer: des Hammers Last, öSn 
contundere; dasselbe Wort, wovon 3n^>0^n* 
herkommt. Michaelis Üebersetzung : „sie 
heraiiscJite <[en Sissera" ist gegen die ganze 
Gedankenfolge des Gedichtes; erst soll lael 
Nagel und Hammer genommen , und dann 
den Sissera berauscht haben?-— ;-tpp)o — 

i-r -: -r' 

Das Wort pn>D/ welches man sonst rasit ^ 
dbrasib übersetzte, kommt nur in dieser ein- 
zigen Stelle vor. 11. I o n a s und T a n c h u m 
erklären es durch gän'dich verderhen , zerstör 
reu. Auch Schnurrer vergleicht es mit 

dem Arab. vjts:^ delevity perdidit, exstir» 
pavit, und übersetzt: ph'didit caput eius. 

n^inri^ Schnurrer vergleicht yn>3 

mit dem Arab. (jos:<c concutere aliquid pe* 
de. Er übersetzt es; concussit; im Deut- 
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sehen kann es durch zerschmettern gegeben 
werden.- Ueber K'^^n vergl. man Schul- 
tzens zu Spr. 31, 8. Schon die LXX und 
Vulg. übersetzten dieses W. -^ welches bald 
vorübergehen, wie Hiob 4, 15. Hohesl. 2, 
11., bald weggehen, wie 1 Sara. 10, 3., bald 
untergehen, verschwindeit , wie les. _2j 18., 
bald übertreten, wie les,. 24, 5. , bald ver- 
folgen, wie les« 21, 1., bald nachfolgen f 
jiachschiefsen , sich verjimgen , wie.Ps. 90, 
5. 6. Hab. 1, 11., jand bald durchgehen und 
durchbohren heifst, — hier richtig in der 
letzterri Bedeutung durchbohren, welches 
auch einen recht guten Sinn gibt. Schnur- 
rer legt dern Worte die Bedeutung; rem 
rei substituendi, per vices aliquid agendi, bei» 
und übersetzt: per vices, alternis pedibus 
calcavit tencipus eius, wodurch allerdings ei- 
ne Gradation in die Stelle kommt. Auch 
ist das Treten auf die Schläfe eines besieg- 
.ten Feindes bei einer feurigen Morgenlande- 
rin nichts Unerwartetes, so wie das Treten 
auf dv^n Nacken eines Feindes eine bekannte 
Sitte ^Qs Orients ist. Köhler findet indes- 
sen die Bedeutung , welche Schnurrer den 
Wörtern ynp ^^^d tx-)r\ beilegt, nicht er- 
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wiesen, und die Bedentwag durcJihohren hat 
hier mehr für sich. 

V. 27. Von dem poetischen Schmuck ent- 
kleidet , sagt dieser Vers nur folgendes : 
„Sissera legte sich nieder, um zu schla- 
fen, aber dieser Schlaf war sein letzter Schlaf; 
wo er sich zu 'lael's Füfsen krümmte, da 
lag er auch entseelt." Mit der Wortstellung 
mufs man es in dieser affektvollen Stelle 
flicht so genau nehmen. Ohne Grund be- 
hauptet Green, dafs das W. ^öJ iui erkten 
Gliede hier den Sinn und die Wendung: der 
Stelle verderbe , dafs es nachlässiger Weise 
aus der folgenden Zeile in diese herauf ge- 
zogen worden sey. Im Gegentheil hat die 
öftere affektvolle Wiederholung des ^Öi et- 
was Poetisches, irn zwischen — kann hier 
,^zu ihren Füfsen" übersetzt werden. i)'-|3 
wird sonst von heftigen konvulsivischen Be- 
we<^ungen gebraucht. ^ö3 — Im eigentli- 
chen Sinne fiel zwar Sissera nicht: er las 
schon schlafend da , und wurde schlafend er- 
mordet , das W. 'jö:) wird aber auch von 
Tödten gebraucht ,. die auf den Boden hin- 
gestreckt liegen, ^idu» bezieht Schnurr er 
auf die ^teife, unbewegliche Lage des ent- 
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seelten Körpers, und glaubt, dafs es den 
konvulsivischen Bewegungen entgegen ste- 
he , wovon vorhin die Rede war. Er über- 
setzt daher: „zu ihren Füfsen krümmte er 
sich, lag todt ohnfe Bewegung. " Man hat 
bisweilen, wiewohl mit Unrecht, die Ueber- 
setzung : er fiel widersinnig" finden wollen. 
"^Sissera lag doch wohl mit dem Haupte et- 
was erhöht ; da ihm die Schläfe durchbohrt 
"waren , zuckte er noch einigemal , t^nd 
krümmte sich dann zur Erde, oder lael 
warf seinen Leicknam herab. Der Ausdruck 
fallen ist darum keineswegs unpassend, i^iii;. 
eigentlich: beraubt^ nämlich des Lehens. Dies 
kann kürzer durch entseelt gegeben werden. 
Das W. selbst heisst auch : durch Gewaltthab 
-verderbt y d. h. erwürgt, Green bemerkt 
in diesem Ausdrucke - in so fern er beraubt 
heifst, noch eine Anspielung auf Sissera's 
Plan bei'in Streite gegen die Israeliten. „Er 
ervvartete (sagt er) nichts Geringeres, als sie 
zu Grunde zu richten ^ und mit B.auhe be- 
lastet, nach Hause zu kommen ; aber siehe 
da, er wurde selbst durch die Hand eines 
Weibes des Lebens beraubt." Sc Im urrer 
findet in diesem Worte auch den sclirecUl' 
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ihen^ scheusUchen Anblick des hliitigen ^ auf 
Sien Boden angenagelten I^eiclmams , und , 
übersetzt hiernach: ,, wo er sich gekrümmt 
hatte, da lag er, grauenvoll." 

V. 28. Dieser letzte Zug des Gesanges 
vollendet das ironische Siegsgemälde. Ein 
sehr treffender Zug ist es, dafs Sissera's 
Mutter die Ersteist, welche Unglück ahnet. 
Die heifse und doch fürchtende Erwartuna: 
der Mutter wird mit Meisterhand kurz und 
ergreifend geschildert. Man glaubt, sie selbst 
reden zu hören. Auf eine ähnliche Art sehnt 
sich, im Ossiari, Bragela aus der Halle nach 
ihrem Gatten CuthuUin, welcher auch im 
Kriege getödtet wird : 

>, Was säumest du zu kommen, Sohn des 

edlen 

,Semo — VVann wirst du kommen in dei- 

nen Waffen, 

Erster des moosigen Tura ? '* — 

lai-» und in Fiel ^2%"^ ängstlich rufen. An- 
dere leiten das W. her von n^Ü, ( Zachar. 
2, 12. ) und übersetzen: j^sie sah heraus mit 
auf die Seite gebogenem Haupte.'* Die LXX- 
im Cod. Vatic. und Aid. haben das W^ort 
ganz weggelassen, im Complut. . und Ales, 
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haben sie es durch. KureucivBciVc übersetzt: (sie 
wollte wissen. ) Die gewöhnliche Erklärung 
ist jedoch die natürlichste. Bei dem W. 
pSn (i Mos, 26, 8. 1 Sam. 9, 12. Spr. 7, 
(3. loel 2,9., und die Anmerk. zu d. Stel- 
le, in meiner Uebersetzung und Erklärung 
dieses Propheten, S. 113.) darf man weder 
an eigentliche Glasfenster, noch an Horii' 
oder Papierfensber denken; es sind vielmehr 
Gitterfenster oder lalousieen darunter zu 
verstehen , — Sommergitter , deren man sich 
im heifsen Oriente zu bedienen pflegte, um 
die brennende Sonnenhitze abzuhalten, und 
der Luft freien Durchzug durch die Zimmer 
zu verschaffen. ;2ii2;>? ist gleichfalls ein liäU 
%ernes9 netzj-örmiges Gitterwerk, eine lalou* 
sie, die Zimmer abzukühlen. Statt des un- 
deutschen Worts Jalousie und des schleppen- 
den Worts Gitterioerkf wählte ich das eben 
so gut bezeichnende Sommergitter. Schnur- 
rer's: frigidarium brückt den Sinn recht 
gut ans. Der Wohlstand erlaubte den mor- 
genländischen Frauenzimmern nicht, durch 
offene Fenster herauszusehen , sondern nur 
durch lalousieen durchzublicken , hinter wel- 
chen siet nicht gesehen werden konnten. Vgl» 
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Faber' s Archäologie. S. 432 — 459. Nie- 
buhr's Reis^beschr. Th. I. S. 4Ö6. Host's 
Nachr. von Marokko und Fes. S. 265. la 
Boque, S. liO u. a. 

lini?^ zaudern, weilen^ kommt eben sd 

- T 

vor Rieht. 3, 25. i^ninls/^^q ■>}Oi?q/ eigent* 
lieh: Schritte seiner PVa^en, incessus cur- 
luum eins , wie Schnurrer wörtlich über- 
setzt. Dies kann, dem Sinnenach, durch das - 
bestimmtere Wort Gerassel ausgedrückt wer- 
den-. 

V. 29. Die weisen KammerFräuen, die 
fürstlichen Gesellschafterinnen der Mutter 
Sissera's , suchten die Fürchtende zu beruhi- 
gen. r\'*\^ f ^ii^ö Frau, welche um eine an- 
dere vornehme Frau ist, eine Magnatin, an- 
gesehene Höfdame. Esth. 1, 18. les. 49, 23. 
hiV# eigentlich erwieäern^ antworten ^ hier» 
nach dem Zusammenhange soviel, als tro» 

sten. nV ■*" " ^4f ^, da rief 'Si6 selbst 

(Sissera's Mütter) sich ihre Worte Zurück**, 
cl. h. da besann sie sich selbst eines andern^ 
oder , wie M e n d e 1 s s o h n schön umschrie- 
ben hat : „ sie selbst bestraft den eitlen Kum* 
nier. " Schnurr er übersetzt: „dann wie- 
derholte sie auch selbst ihre Worte (indem 
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sie 'angstlich sprach. ) " Er glaubt nämlich 
Sissera's Mutter habe selbst ihre Klage wie- 
derholt, und was V. 50 folge, sey blofs Re- 
de der Mutter, die den Trost ihrer GeFähr- 
tinnen annehme, und jetzt, weiljnan gerne 
glaubt, was rhan v/ünscht, von der frohsten 
Hoffnung und fast iibermäfsiger Freude be- 
seelt werde. Michaelis meint, der letz- 
tere Theil des Verses werde vielleicht rich- 
tiger so übersetzt: 5, sie antwortete einem von 
den Frauenzimmern, die sie beruhigen woll- 
ten " , u. s. w. denn im 30. V. sey eine fei- 
ne Nachahmung eines Dialogs enthalten. S. 
Michaelis Anmerk. zu d. St. Schnur- 
rer bemerkt gegen diese Erklärung, dafs 
!2"»M?rt * wenn es die Bedeutung von- aiitioor' 
ten habe, allemal mit dem Akkusati ve der 
Person, welcher man antworte, nie aber mit 
dem Dative, verbunden -werde; (vrgl. 4 
Mos. 22, 8. los. i4, 7. 2 Sam. o, 11. 24, 
13. IKön. 12, 16. ),und dafs das Pronomen 
in n'»'^>ON ina Wege stehe, denn es heifse 
3a nicht: ,^'-!)05^ *5n^N ni\!;n , sondern : ^, n 
^>0?^/ tmd endlich werde nS ai^f mehrere 
weise Frauen bezogen ( ni^DIDh) / ' da es of- 
fenbar nur auf die Person, gehe , -welche re- 
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tiend eingeführt werde. ' Bie Michaells'aciie 
Idee von der Nachahmung eitles ' Dialogs", 
die der Verf. des exeget. Handbuchs genauer 
darstellt, und die auch D eres er annimmt, 
hat doch zuviel Gekünsteltes. 

V. So. S i s s era' s Mutter lafst sich gar 
bald durch ihre fürstlichen ■ Gesellschafterin- 
nen trösten. „Die Helden (sägt sie sich 
selbst) bfeiben so lange aus* um reichliche 
Beute zu holen , die der siegreiche Feldherr 
unter seine Krieger vertheilt; erbeutete Mäd- 
chen und deren kostbarer Kleiderschmucfc 
kommen in die Hände der Sieger!" Sisse- 
ra's Mutter redet ' noch weiblich- eitel, im 
Tone spottender Verachtung und voll freu- 
diger Zuversicht auf das Glück ihres Sohnes, 
während eine ihres Geschlechts den verjneint- 

•er 

liehen Sieger schon ermordet hat. TJnnöthi- 
ger Weise schlä'gt Green vor, statt ^^{'"> 
*li:i zu lesen : n^innj MJ'^Kf so wie ^i;«)j^ 
»l)OnS>0 einen Rrieger arizeigt. Beute ßndejif 

TT:* 

d. i. B. machen, holen. Em Mädchen, Bes» 
ser zwei -^ Jungfrauen waren im Morgen- 
lande der vorzüglichste Theil der Beute ; die 
besiegten Männer wurden getÖdtet, und die 
Mädchen als Beute unter die Sieger vertheilt. 

n. u 



,1 Mos. 54,f.29. 4 Mp5;;ol, 15. 1^. 35. Die 
alex. Version scheint durch die Bedeutung 
der Radix: Qh'^ zu ihrer seltsamen Ueber- 
Setzung des Substantivs OTT^ verleitet wor- 
den zu seyn. Das Verbum heifst liehen, 
sehr liehen, .Mitleid haben. Hiernach iibei- 
setzt sie (Ci Vatic. ) «kW^jW^v ««Tsj^vie-«, und 
in den übrigen Cocid. sj:ehtgar; (pß.Xitt^uv (p^ 
>iot?, welches hier gar keinen Sinn gibt. Die 
Vulg. wollte den Sinn errathen , wenn sie 
übersetzt: „ forsitan nunc dividit spolia, et 
pulcherrima feminarum eligitur ei." Dn^; 
gewöhnlicher DrT^ ; zeigt 1) den Mutter» 
leih, wie Hiob 51, 15., dann aber 2) Mää' 
chen, PVeih, von jenem sie auszeichnenden 
Gliede benannt, an. So hier. ,i)ori"i bedeu- 
tet dasselbe j sowie Qijn^on"^ zwei Mädcheiu 
Farbige, hiintge färbte und gestickte Kleider 
sind , nach morgenländischer Sitte , Staats* 
kleider und ein bedeutender Theil der Beu- 
te. 1 Mos. 37, 3. Wegen des hohen Werths, 
den man auf diesen Theil der Beute legte j 
ermuntert dort David die Töchter Israels > 
Saul's Tod zu beklagen (2 Sam. 1, 24.)» 
weil sie an ihm einen tapferen Heerführer 
verloren hatten , der ihnen sonst die reich- 
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gte Beute zu ihrem Selimuck ^piiti3rach,te. 

y^y^p'-) ez7i gesticktes Kleid-, eine Stickerei, 
pa man mit Gold zu . sticken pflegte j so 
kann man das Wort ischlechtweg durch Gold' 
gestick übersetzen, öiri^p'^'^isine doppelte 
Stickerei^ ein auf beiden Seiten gesticktes 
Kleid. -iÖarah hat man iaüch wohl 2 Sam. 
2, 21., zu denken. 

Die Worte 'j^'ü:/ '^")N^5fS sind schwierig, 

TT":-: 

und sehr verschieden übersetzt worden. Köh- 
ler übersetzt: j, doppelt schon gestickte De- 
cken um den Hals zur Beute. " JFast eben 
so W e s t o n : „ für den Hals eine Beiitei " 
Die mehrfache Zahl, sagt er, stehe hier, 
statt der einfachen, wie 1 Mos. 40, 14.* 
Wörtlich läutfet die Stelle so : „ um die Häl- 
se der Beute." Diese Worte können aber 
sehr verschieden erklärt werden. Unter Beu- 
te kann man entweder P^ieh , oder die erben- 
teten jungen Mädchen verstehen. Michae- 
lis, Schnurrer, Schulz, Horrer, He- 
zel, Dereser, der Verf. d es exegetischen 
Handbuchs u. a, denken (nach der erstem 
Ansicht) an das im Kriege erheubete Fleh; 
(1 Sam. 14, 32. 25, 19.) — Esel, Pferde, 
Maulthiere, Kameele, welche, nach der Mei- 

ü 2 
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nung der Mtitter Sissera's, mit prächtigen 
Decken und anderer Beute geschmückt, den 
Triumphzug ihres Sohnes verherrlichen soll- 
ten. Hiernach hat Schnurrer den ganzen 
"Satz so übersetzt : „ tincta ac utririque am. 
picta tegmina jjro collis iumentorum. " D e- 
reser findet in diesen Worten auch- noch 
einen treffenden Zug der Eifersucht der Kam- 
merfrauen ; ,) nur bunte Kleider und gestick- 
te Hals decken für erbeutete Thiere, aberAew^« 
Mädchen, weil sie den Harem nicht mit 
israelitischen Schönheiten vermehrt haben 
möchten. " Nicht übel ; doch -möchte ich 
lieber, imit Mendelssohn, unter Beute 
„ die erbeuteten Mädchen " verstehen, worauf 
die Goldstofße besser zu passen scheinen, 
als auf die Thiere. Herder (im Geist der 
hebr. Poesie ) übersetzt ganz frei : „ zum 
Siegsaufzuge des llaubs." Einige Ausleger 
halten den Ausdruck für eine Hyppallage statt 
Di*)N'^2£n hh'^\ andere glauben, die forma 
constructa stehe für die forma absoluta. T el- 
ler spricht i^j^^i^iS aus: „Beute, doppelt- 
gestickte Beute für meinen Hals, " Er meint, 
es sey nicht wahrscheinlich, dafs Sissera's 
Mutter 80 enthaltsam gewesen %Qy ^ und nur 
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für sich, keinen ' Antheil an der Beute ge- 
hofft haben" sollte. Allein in diesem Falle 
würde das letzte ^'^Mj überflüssig da stehen. 
Der andere Einwurf, den Sehnurrer und 
der Verf. des exeget. Handbuchs machen, 
„daCs man bunte gestickte Kleider .nicht ei- 
Keri Schmuck für den Hals eines Menschen 
nennen -könne", wird dadurch beseitigt, 
(lafs man , st§.tt : „ bunte, gestickte Kleider ", 
bunte, gestickte Stoffe übersetzt. Kostbar 
gestickte Tücher, um den Hals erbeuteter 
Mädchen, geben ein passenderes Bild, als 
gestickte Tücher , auf- Maulesel und Kameen 
]& gehangeiu Gekünstelter ist schon GTcen's 

Uebersetzung : • — „ für den Hals des 

Eroberers." Er lieset SViiy 'IN'liiS s> des- 
sen, der für den Hals Beute macht, näm- - 
lieh des Sissera. " Die Gründe für diese 
Lesart, die er von dem Metrum hernimmt, 
wollen nicht viel bedeuten, da wir gar we- 
nig von dem Metrum der Hebräer wiesen, 
jjim vorhergehenden V. (bemerkt er noch) 
sorge die Mutter für die Soldaten, in die- 
sem, wie es natürlich zu erwarten sey, für , 
ihren Sohn ; folglich sey es wahrscheinlich ^ 



dafs sie ihn mit ihrem Sohne , also im Sin« 
gular, endigen werde. " 

_ Eine besondere Erklärung dieser schwie- 
rigen Worte gibt Uri: Er übersetzt: „bun- 
te Kleider, doppeltgestickte für cMe Aufse- 
her über die Beute " ; und will aus einer , 
in Ben Alathirs arabischem Lexikon an- 
geführten Stelle beweisen , dafs der Hals fi- 
gürlich für die ganze Person eines Menschen 
gesetzt werde, und dafs man unter Hälsen: 
Oherhäupber , \^ii^scher zu verstehen habe. 
Er denkt daher bei den Worten: ^^u/ *»")N'*,^ 
an Vorgesetzte) der Beute, welche die Pflicht 
auf sich hatten, die Beute zusammen zu tra- 
gen und zu berechnen. Auch zu gezwun^ 
genl -- 

V. 31. Diese kraftvolle, unerv/artete Apo-. 
stroj^he thut eine herrliche Wirkung, und 
mit hohem Schwünge schliefst dieser Siegs- 
gesang. Durch die Weglassung einer Ueber- 
gangs - Formel, wie etwa : „ doch ihre Hoff' 
nung wurde vereitelt", wird die Wirkung 
dieser Apostrophe noch vergröfsert. ,jSo) 
Ew'ger gehen unter, etc. " bezieht Pl. Tanchum 
nicht auf das, v,>as kurz vorher von der 
Beute , sondern auf das , v\'as vorher von dem 



l^orfle des Sissera gesagt wurtle , wenn es; 
gleich etwas entfernt sey. Ein ahnliches 
Beispiel ist Ps. 34, 18., . WQ V. 16 mit V.. 
18 zusammen hängt. Was Deborah ani- 
£nde von den Verehrern lehovens sagt , 4as 
wendet S a 1 o m p , in seinen Sprüchen , (K. . 
/j., 18. ) auf das Leben des Tugendhaften 
an: „des Tugendhaften Pfad ist hell» "vvie 
Sonnenstralen ; stets; heller, bis an de?i ho- 
hen Mittag !" . 

11:211 Sil — ' — die ihn -liehen ; man sqlU. . 
te freilich eher^ii|-|}>i (J/e dich liehen^ in. 
der zweiten Person) erwarten. So will Green 
wirklich lesen. Die Vulg. , der Syrer, Ara- 
ber und 2 Mspte. haben eben so gelesen, 
Dathe und Köhler halten diese Lesart 
für die 'achte. Allein die gewöhnliche här- 
tere Lesart ^^-JiinN ist unstreitig die richti- 
gere, ursprüngliche, und Tj-j^HN ist blofse 
Emendation. Die Hebräer nehmen es nicht 
so genau mit der Bestimmung der Personen. 
In der deutschen Uebersetzung habe ich die 
geschmeidigere Lesart ausgedrückt. Das Bild 
von der aufgehenden Sonne drückt vortreff- 
lich den Aufschwung des lan^e niederge- 
drückten israelitischen Volkes aus. n^^^iS 
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Kr aft glänz f 'Macht der Sonne zeigt sich 
wenn alle Nebel sich zertheilen, und die 
Sonne hell zu leuchten beginnt. Man vrgl. 

1*8. 19 , 5. 6. Die Worte '. r\:^>ij" ■ t)p\ür\'i 

sind Worte des Geschichtschreibers, und hät- 
ten einen neuen Vers anfangen sollen. 

Der kraftvolle Endspruch dieses Gesan- 
ges ist eben so feierlich, als sein Anfang, 
lind nie werden die begeisterungsvollen Töne 
der hochherzigen Heldin unter den Palmen 
verwehen] — — 



■n t 'S 



V. 

Die Bückkehr aus Babylon, 

Ein Preifs- und Flehgesäiig» 



Psalm CXXVI. 



1. 

Jß i n le i t u n g, 

X-iin unbekannter Dichter strömt in diesem 
wehmüthig - süfsen Gesänge sein Dankgefühl 
aus für die eingetretene glückliche Pdlckkehr 
seines Volkes aus dem Babylonischen Rei- 
che in sein Vaterland. Bekanntlich aber 
kehrten die Vertriebenen, welche ihr hei- 
mathliches Land mit ihren bisherigen frucht« 
* baren Besitzungen in Babylon vertauschten, 
nicht alle auf einmal, sondern Karavanen- 
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Weise, mit ihren Stamm -Häuptern heim. 
Ein grofser Theil blieb auch in dem Lande 
€ler Verbannung zurück. Der heilige Sänger 
fleht dfilier um Vollendung der Heimkehr. 
"Das entvölkerte Land bedurfte neuer Bewoh- 
ner l — 

Yv^er einen Neil em iah oder Chaggai. 
für den Verfasser dieses Gesanges halten kann, 
der hat schwerlich den, durch tiefe Wahr- 
heit und sanfte Rührung ergreifenden Dich- 
tei-genius, der darin weht, in seiner ganzen 
Trefflichkeit aufgefafst. Ein geschätzter deut- 
scher Dichter gibt nicht mit Unrecht die- 
sem wehmiithigen Gesänge die Palme vor 
allen übrigen Psalmen *). Dafs es aber in 
den traurigen Zeiten des babyionischen Ex- 
ils noch einzelne hochbegeisterte Dichter ge- 
geben habe, zeigen uns so viele andere schö- 
ne Ueberreste aus dieser Periode. 

Unter den neuesten Uebesetzungen dieses 
Psalms verdient, aulser denen von Mendels- 



^') L. Th. Ko Gegarten, in der kleinen Schrift: 
Ueher den Dichl ergeist ilcr heiligen Schriftstel- 
ler und Jesu Chrisii. Greifswald a7y4« S. 32, 
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gohn, -Herder, Knapp, Kühnöl, 
S t u h 1 ni a n n n , u. a. auch diejenigje ge- 
nannt zu werden, welche Hr. D. Augusti 
in seiner prakcischen JEinleüwig in's alte Tc" 
stamenb — - III. Theil. (Die Psalmen.) Leipz. 
iW6. Seite 45 fg. gegeben hat. Im ersten 
Bande der von mir herausgegebenen 'Blumen 
althebräischer JDichbkunsl: ^ S. 225 fg. habe 
ich die nachstehende Uebersetzung dieses 
Psalms, ohne Anmerkungen, mitgetheilt. 
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Y. 1. £7« Gesang für die Zurüclikeliranden. 

Als UMS zurück nach Sion führt' lehovahy 
X)a war es uns, als ob wir träumten; 

2. Da ward voll Lachens unser Mund , 
Und, voll Frohlockcns unsre Zunge. 
Da hiefs es bei den Heiden : 
„ Tehovah thut an ihnen Grofses l " 

5. la, Grofses thut an uns iehovahl 
Defs sind wir hocherfreut- 

4. Lafs, Ew'ger! unsre Weggeführten wie« 

derkehren j 
Wie Wasserbach' ins Blittags - Land l 

5. Die unter Thränen säen , 
Mit Jauchzen ärnten sie] 

6. Mit Weinen geht der Saamentr'ager ausj 
Frohlockend kehret er zurück , 

Trägt seine Garben heim ! — — 
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Anmerkungen. 



V. 1. nS'»)i/ heilst, wie n^^St^'/ nicht 
Hofs Gefangenschaft , Gefangene, sondern 
lauch das ZuriichJiehren, Zurückkommen , und 
Zurückführen, von ^^\i; wenden, kehren, zu- 
rückkehren und zuriickfiihren. Das Bild : „ es 
Aval" uns, als ob wir träumten", wir konn- 
ten das unerwartete Glück der Befreiung 
kaum begreifen, wufsteu vor Freude nicht, 
wie uns geschah, hielten die Wirklichkeife 
für einen Traum; — dieses Bild ist zu 
schön , als dafs rnan es Wegwischen , und , 
mit Döder lein, die syrische Bedeutung 
des VVort3 cuSn convalescere zu Hülfe ru- 
fen, Und übersetzen sollte, sicub reviviscen» 
tes. Vrgl. Hiob 39, 4. les. 38, 16, „Nach 
' dem Exil lebten wir wieder auf, und schie- 
nen neue Menschen zu seyn." 

V. 2. „Als wir aus dem babylonischen 
Reiche zurückkehrten,, da lachte unser Mund, 
da sangen wir Frcudenlied.er, und unter den 



3x8 

Heiden sagte man erataunt: "welche Grofs« 
tliaten (S'^'l^n) hat lehovah an diesem Vol- 
ke gethan ! " 

^ V. 5. Grofses — Man konnte auch mehr 
dem Sinne nach übersetzen : PPunder, „ Ja^ 
Wunder thut an uns lehovah ! " Die Ret- 
tung aus dem Exiie glich einem Wunder. 

Vi 4. Das verödete, entvölkerte Land ver- 
gleicht der Dichter mit ausgetrockneten Bä- 
chen , die neue Bevölkerung desselben aber 
mit dem Wiederkehren und reichlichen Flie- 
fsen der Giefsbäche im Herbste. In den süd- 
lichem , dürren Gegenden von ludäa , Idu- 
niäa, Arabien, u. s. w. (^ji^;;! ^ los. 15, 19.) 
sind -die Bäche nicht nur selten, sondern sie 
versiegen auch oft in den heifsen Sommer- 
inonaten gänzlich, und schwellen erst in der 
Ptegenzeit wieder an. Der Dichter wünscht 
hier in einem anmuthigen Bilde dem ver- 
waiseten Lande einen reichen Zuflufs seiner, 
noch in fremden Ländern lebenden Volksge- 
nossen. Dafs nicht alle Exulanten auf ein- 
mal zurückkehrten , wissen wir aus dem 
E s r a. K. 1. 2. 7. 8. Damals waren nui> 
40,000 zurückgekehrt; zu David' s Zeiten 
iiingegen fand man, bei der bekannten Volks- 



Zahlung, in zwei Stammen allein 80,000 
Menschen. Eine reichlichere Bevölkerung 
wünscht also der Dichter. Wassisr ist im 
j*^ T. mehrmals Bild einer groiseh Men- 
schen-Menge, les. 8, 7. 17 j 12. ,13.. 

V. 5. Ein treffliches Bild! Oft besteÜt 
der Landinann weinend seinen Boden , he- 
netzt die rauhe Erde mit seinem Schweis 
und seinen Thränen; zur Saatzeit ist seine 
Aussicht nach der A ernte traurig, zumal, 
wenn mehrere Fehljahre , nach einander ein- 
getreten waren, oder der Krieg Alles rings- 
um verwüstet hatte; allein, gegen alles Ver- 
niuthen, fällt die Aeoite dennoch bisweilen 
reichlich und gesegnet aus. So bauten die 
zurückgekehrten Exulanten damals trauernd 
ihr Land; aber sie durften auf glücklichere 
Zeiten hoffen, denn auf Leid und Beschwer- 
den folgen oft die seligsten Tage* 

V. 6. Weitere Ausmalung des vorigen 
Bildes l Aj'-^in Tlli/^ — ^ Einige Ausleger ha- 

-rx - ' ••• V , 

ben diese Worte durch Auswahl des\ Saa^^ 
mens , d. i. vorzüglich - guten Saajnen er- 
klärt. Andere nehmen die arabische Bedeu?« 
tung : saccidus zu Hülfe , imd übersetzen 
t]M/>0 durch Saarneusac/c, Hiob 28» 18. Mi» 
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chaells und Knapp nehmen eile syrische 
und chaldäische Bedeutung zu Hülfe , wor* 
nach das W. einen Beutel aus Thierfellen 
oder JLeder verfertigt, anzeigt. Hiernach 
hiefse es wörtlich: „der im Fell den Saa» 
men trägt." Paulus: ij'^'jii .TO'^ dne 
iPortion Saatkorn,^ Hiernach könnte man 
übersetzen: „raiit Weinen trägt der Sämann 
seine Handvoll Saamen", obgleich der letz- 
tere Ausdruck nicht poetisch genug zu seyn 
scheint. • Noch andere übersetzen ^j-^-j T]"^)^ 
der Saamenziehende ^ der Saemann. S. Pio- 
senmüller zu d. St. 'iirDO^j^ NTl?i — 
übersetzt Knapp durch Gaj-henträger^ Es 
wird aber mit diesem Ausdrück eben dersel- 
be bezeichnet, der weinend ausgegangen war, 
Und der nun die Garben frohlockend in sei- 
ne Heimath trägt. Dies habe ich durch ei- 
ne kleine Umschreibung ausgedrückt. Die 
' Anwendung ist schön : mif das traurige 
Loos der Exulanten folgt freudige fVicdsr» 
herstellujig. 



»ä^Sltt?^^- 
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VI. 

Die goldene Zeit der Hebräer. 

Kin öesang 
religiöser Patrioten, 

les. K. LX. V. 1 ~ S8. 



Einleitung, 

-L'ieser pr'ächtigie Gesang, welcher zwar mit 
dem vorhergehenden Abschnitte, insbeson- 
dere mit les. K. 59, 20. 21., und mit den 
nach ihm folgenden Kapiteln, 61 und 62, 
in einem gewissen inneren Zusammenhange 
steht , kann doch auch als ein für sich be- 
stehendes Ganzes , als ein Gemälde der künf» 
tigen goldenen Zeit der Hebräer , betrachtet 

ir. X 
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werden. „ lehovali, • so hiefff -es vorhin, kann 
die,^ Verletzung alles E.echts und aller Treue 
nicht ränger gleichgültig ansehen , und dem 
in Sittenlosigkeit versunkenen Volke seine 
Hülfe nicht angedeihen lassen. Nur einen 
Theil des sich bessernden Volkes will er aus 
erbarmender Güte retten, und für sie sollen 
seine ; Strafen sich, in /^o7z/t/zim.V:erwandeln. 
'Für die gebesserten Bürger Siön's soll ein 
Retter kommen l" Diesen.' Gedanken fülirt 
der Dichter hauptsächlich K, . 59 , 20, 21 
aus. . Sodann folgt (Kap. 60.) die lebendige 
Schilderung der,' nach dem babylonischen 
Exile, eintretenden goldenen Zeit. 

Der begeisterte Sänger — ergriffen von 
dem. Gedanken, dafs seine Nation wieder 
auf lange Zeit ihren alten Glanz erhalten, 
und die Verehsung lehovens immer allge- 
meiner werden würde, — malt mit den feu- 
rigsten Farben diese reizenden Aussichten des 
religiösen Patriotismus. Er hofft, dafs die 
veredelte Denkart der aus dem Exile Geret- 
teten, ein Schicksal herbei führen würde, 
welches allgemeine Aufmerksamkeit zu er- 
regen im Stande sey. Da jedoch das Volk 
SO wenig that, um jene besseren Zeiten her- 
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Ijei zu führen, da die Reichsten von der Er- 
laubnis des Kyrus, sich unter dem Schutze 
persischer Statthalter in Palästina anzubauen, 
keinen Gebrauch machten , sondern , um ih^ 
rß erworbenen Besitzungen nicht einzuhiifsen, 
lieher zurück' blieben , in dem fruchtbaren 
J^ande des Exils; da nur die Aermeren in 
ihr Vaterland zurück kehrten , und auch voii 
diesen viele niedrig und unpatriotisch dach- 
ten, so konnten natürlich die süfsen, von 
dem liQchherzigen Seher angedeuteten Hoff- 
nungen nicht ganz in Erfüllung gehen. Spä- 
tere Propheten- modifizirten daher die glän- 
zenden Yorstellungen der früheren dahin, dafs 
durch grofse Katastrophen, welche über die 
Nationen der Erde verhängt werden würden, 
lerusalem's Vermehrung von aufsen ihren 
Anfang nehmen werde. Die bangen Ahnun- 
gen der heiligen Seher giengen gröfstentheils 
in Erfüllung; da § goldene Zeitalter aber, des-« 
sen sie sich getrösteten, ist in seinem gan- 
zen Umfange seit Jahrhunderten von dem 
gebeugten Volke vergeblich erwartet worden. 
Ganz unerfüllt sind indessen die Hoff- 
nungen unsres Propheten nicht geblieben ! 
Nach dena losephus, gewann die Vereh- 

X-2 
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rung lehovens, in dem nachbabylonischen 
Zeitalter j in manchen heidnischen Ländern 
Eingang, und viele unter den neuen Got- 
tesverehrern wallfahrteten nach Jerusalem. 
Späterhin sind die feurigen Schilderungen 
des unbekannten Sängers, dessen Weissagun- 
gen, unter lesaias's Namen, auf unsre 
Zeiten gekommen sind, die Grundlage vie- 
ler messianischen Hoffnungen geworden, 
und die Offenbarung des Johannes ent- 
lehnt noch Bilder aus diesem prächtigen Ge- 
sänge. 

Die altern christlichen Ausleger fanden 
darin eine eigentliche Weissagung auf le- 
s u m ; aber auch unter dtm neueren haben 
mehrere, z. B. Michaelis, Döderlein, 
Walther, Hefs *) u. a. diese glänzende 



^') Dieser letztere nennt K. 6o — 66 ,» die hoch- 
stsn Geistesscliwiaige des lesaias, und seine 
weitesten Aussichten in die Glückseligkeit der 
messianischen Zeiten. " Vrgl. dessen Geschich- 
te der Könige Inda und Israels, 2 Bd. 6 Buch, 
4Kap. , wo man zugleich eine, mit poetischem 
Geiste verfertigte, Uebersetzung des 60 Kap. 
findet. Aus einem freieren Gesichtspunkte se- 
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Schilderung auF die Zeiten dieses Unver- 
gleichbaren bezogen. Der erste schöpft so- 
frar daraus die Hoffnung einer allgemeinen 
ludenhekeh'ung , und auch L o w t h glaubt , 
„die ganze Erfüllung dieser prächtigen Be- 
schreibung sey erst dereinst noch zu erwar- 
ten." 

Mag nun gleich der Zustand des neuhe- 
bräischön Staates weit hir^t^r dem Gemälde 
unseres Propheten zurück geblieben $ und 
nur ein strenger religiöser Rigorismus, der 
alles nach dem mosaischen Gesetze und des- 
sen Buchstaben einzurichten strebte, darin 



lien diesen Abschnitt an: D. Kens 1er, in 
seinem lesaias , D. Paulus, in semer Klavis» 
und der sei. L. T. K. lusti» in seinen ver- 
mischten Abhandlungen über wichtige Gegen- 
stände der theol. Gelehrsamkeit. II. Samml. 
(Halle 1798.) S. 20. Als eine enthusiastische 
Schilderung einer glücklichen Zukunft betrach- 
tet auch Hr. D. Augusti diesen Gesang, in 
einem schätzbaren Aufsatze, unter dem Titel: 
Olam haha, oder das goldene Zeitalter der 
Hebräer; in den B^emorabilien des Orients, 
CJena 1802.) Seite 148 fg. 
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eingeführt worden seyn, so hindert doch 
dieses den unbefangenen Ausleger nicht, in 
unserem Gesänge ein begeisteningsvoUes Ge- 
viälde der schonen Hoffnungen zu finden, 
welche der bessere und religiöse Theil der 
Hebräer um jene Zeit nährte, da K y r u s 
den Exulanten die Rückkehr in ihr Valer^ 
land gestattet • hatte. Beziehungen auf die 
geistige Religion lesu dürften dagegen schwer- 
lich in diesem Gesänge zu entdecken seyn. 
Ohnehin gah es dem Stifter dieser Religion 
nicht urn Opfer und Ahäre, worauf nnser 
Sänger (y. 7.) einen so vorzüglichen Weith 
legt. 

Die Anlage dieses religiösen Nadonalge- 
sanges ist grofs und kühn. Der Dichter läfst 
lehoven selbst , in einer tröstenden Anrede 
an die, um ihre Kinder trauernde Salemitin, 
die künftige Glückseligkeit des neuen und 
veredelten Geschlechts mit den glänzendsten 
Farben schildern. Nur einmal (V. 8.) un- 
terbrich t der verwunderte Sänger die feuri- 
gen Ergiefsungen lehovens durch eine Frage, 
und sodann strömt die Ptede lehovens wieder 
fort bis zum Ende des Gesanges. 






U e b e r s e t z u h ^. 



V. 1. Auf! und Ärheitre dich! Dein Liclit buche 

. ■ aa,- - ■ 
TJaä, aber dir geht auE lehovens Hei-rlich* 

Iceitt^— 

2. Mag Finsternis, die Erde decken? 
Und Dunkelheit- die Staaten^ \ 
Ob deinem Haupte tagt lehovah , 
Und seine Herrlichkeit erglänzet iibes 

dir l 

0. Es eilen Völker deinem Licht' entgegen. 
Und Könige dem Glänze, der dir auf- 
geht! — 

4 Empor den Bliek ! schau rings umher! 
Sieh an die Schaaren , die; dir nahen! 
Aus fernen . Landen kommen deine Söhne», 
Und deine Töchter trägt . 
Man auf den Schultern dir herbei* 

5. Dann wird ein .Wonneschauer dich ergrei- 
fen , 
Und beben wird dein Herz und liborstvö- 
' ' ' ■ ' ■ • * . xrien", , 
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Wenn Schaaren dir vom Abend* het sich 

nahen» 
Und zu dir kommt der Völker Reichthum. 

y. 6. Dein Land bedecket der Kameele Zug, 
Samt Midian's und Epha's Dromedaren. 
Es nah'n in Schaaren sich Sabäer> 
Sie bringen Gold und Weihrauch dir> 
Verkündigend lehoyens Ruhm ! 

7. Dir treibt man alle Heerdeii Kedar's zu, 
Dir stehen zu Gebot die Widder Neba<; 

joths, * 
Zum Opfer auf den Altat, den ich mit 

erkohr! — 
So schmück' ich mein erhabnes Haus durch 

sie l 

8. „VVet sind die, ^reiche dort 

9, Herbei , wie Wolken , fliegen ? 
j,Wie Tauben zu den Schlägen? — " 

9. Die fernsten Küsten ehren mich » 

Und Tarsis - Schiffe kommen]) wie zuvor) 
Zu bringen aus der Ferne deine Söhne» 
Ihr Silber und ihr Gold mit ihnen. 
Zum Ruhm lehpvah's» deines Gottes» 
Des Schutzgott's Israels > der dich verherr« 

licht! 

10. Des Auslands Söhne bauen deine Mauern > 
Dir dienen seine Könige ! 



329 

Zwar schlug ich dich in meinem Grimme» 
Doch nun erbarm' ich, deiner mich voll 

Huldl 

V*. 11' Stets offen sollen deine Thore stehn » 

Bei Tag' und Nacht nicht zugeschlossen > 
Damit hinein der Völker Heere zieh'n » 
Und Könige mit ihrem Prachtgefolge 1 

12. Vergehen soll das Volk und Reich, 
Das dir nicht huldiget ; 
Verwüstet werde dieser Fremden Land| 

i3. Die Pracht des Libanon s soll dir sich nä- 
hern y 
Die Edeltanne» Ficht* und Pappel > 
Die Stätte meines Heiligthums zu schmü- 
cken; 
Und herrlich sey der Ort, wo meine Füfse 

i'uh'n! 

14. Dir nah'n gebückt die. Sohne deiner' Drän- 
Und die dich schmähten , sinken >dir zu 

Füfsen ; 
Sie nennen dich „ Tehovens Stadt", 
Und ,, Sions-Burg, geweiht dem Scliutz- 

gott Israels" l 

i5. Statt, dafs du sonst verlassen war'stj, 
Verhafst und öde. 
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Will ich dich bleibend - Iierrlich. machen. 
Zur Wonne komrijeuder Geschlechter! 

V^. 16. Die Milch der Völker sollst du saugen, 
Dich nähren soll 4,eri Königinnen Brust, 
Erfahren sollst du, ^dafs ich sey lehovah, 
Dein Retter, dein Erlöser, lakob'a Heldl 

sy. ^n Erzes Statt bring' ich dir Gold , 
Und statt des Eisens , Silber , 
Statt Holzes, Erz, und statt der Steine, 

Eisen, 
Ich gebe Frieden dir zu, deinea-i Obern, 
Gerechtigkeit zu deinem Herrscher! 

18. Man hört nichts mehr itx deinem Lande 

von Gewalt, 
In deinen Gränzen nichts von Plündern 

und Verwüstung, 
Du nennest deine Mauern Sieg, 
Und deine Thore Ruhm! — 

3g. Zum Tageslicht bedarfst der Sonne du nicht 

mehr, 
Dir leuchtet ferner nicht des Mondes- 

Schein; 
Auf e^?vJg ist dein Licht leh o v a h , 
Dein Gott , dein Siralen Schimmer ! 

20- Die Sonne geht dir nicht mehr unter-. 
Kein Mondeiiwcchsel ist für dich; 
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leliOTah bleibt dein immerwährend Liehe ^ 
Und deine Tiauertage sind vorüber ! — 

>- ■ 
y, 2i . Es ruht auf deinem ganzen Volke Segen , 

Sein Erbtheil ist die Erde; — 

Ein Zweig, von mir gepflanzt, 

Von meiner Hand gepflegt, zu meinem 

Rühme. 

22. Der Kleinste soll zu Tausenden, 

Der Niedrigste zum mächt'gen Volke, wcr- 

- _ den! 

Und ich , lehDvah , will es schnell , 
Zu seiner Zeit, vollbringen l 
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3. 



A n m e r k u n g e ü, 



V. 1. Wahrend andere VöJker in Uhwlsr 
genheit und Unglück leben , leuchtet leho« 
yah den Neuhebräern.. lerusalem wird, 
als die Hauptstadt des judäischen Landes, 
angeredet. Sie , soll für die Heiden eine 
Quelle besserer Erkenntnifs werden, und 
ihr neuer Tempel, durch 'die Wallfahrten, 
Weihgeschenke und Opfer ferner Völker und 
Könige , neuen Glanz erhalten. (V. 1 — 11.) 
^jj^rjp — Die personifizirte Hauptstadt wird 
als vorher im Staub' und in der Finsternis 
sitzend, und um ihre Kinder traurend ge- 
dacht ; jetzt soll sie sich erheben , an's Licht 
treten, und ihre Thränen trocknen, -j*)-}}^ 
werde Licht: , d. h. sey heiter ^ jauchze. Die 
Worte des Lichts sind bekanntlich bei dem 
Morgenländer auch Worte der Freude. Eben 
so wird im N. T. <p5i häufig für Glückselig- 
keit gesetzt. }s?:3 — ein anderes Licht — 
lehovens Herrlichkeit — geht auf. Wal- 
ther will das js{p nicht durch äiif' son- 



Jern durcli uniergehen übersetzen ; — ^y fleiri 
Uii^t geht unter y aber die Herrliplikeit le- 
liovens geht über dir auf, " Die Stärke des 
göttlichen Glanzes soll nämlich der Sonne 
ihren jSchein benehmen, n^n» ^iiD ver- 
stehen Paulus, Dereser u. a. von der 
Sehe c hi n ah; diese solle wieder ihren 
wohlthätigeri Glanz , wie ehemals in der ara- 
bischen Wüste, beweisen, und Gott solle sich 
den Israeliten in einem blendenden Lichte 
zeigen. ( V. 19. ) Wahrscheinlicher aber wird 
hier I e.h o v a h selbst als eine leuchtende 
Sonne gedacht. Diese Sonne soll zunächst 
Jerusalem , und dann auch andern Völkern, , 
heilbringend aufgehen. Die Vergleichung le- 
hovens mit einer «So72?ze , die Darstellung des- 
selben als des JLichtgottes darf uns, nach 
dem Aufenthalte der luden in Babylonien, 
nicht befremden. 

V. 2. ludäa lebt neu auf im Lichtglanze 
üer Erkenntnis und Seligkeit. Keine andere 
Nation kann ihre Glückseligkeit mit der 
ausgezeichneten Glückseligkeit ludäa's ver- 
gleichen. Die Ausleger dürften wohl zu 
viel in den Ausdrücken des Originals fin- 
den, welche darin ein durum vicLvris iugian 
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sehen, welches andern Völkern auferlegt 
■werde. V">^ und q^niS bezeichnen die L'än- 
der aufserhalb Palästinä's , die nicht von Je- 
hovah beherrscht werden. 
. f V. 5. »>Die Glückseligkeit lud'aä's wird 
aber auch viele Heiden reizen, sich gleich- 
falls zum lehovah ziu wenden. Gottes Licht 
wird auch die Heiden bestralen ; aber , wie 
Ijn folgenden, weiter ausgeführt wird , nur 
als Unterthanen der ludäer. " Unter den Kö- 
nigen sind auswärtige, zu verstehen. Der 
Seher lafst in der glücklichen Folgezeit 
ßchaareu auswärtiger Völker und deren Ge- 
bieter herbei eilen, welche mit Israel Bünd- 
nisse zu schliefsen und seines Glücks theil- 
haftig zu werden, wünschen, ^bil sie wer- 
7 den dem Lichte zuzvandebz. Diesen Aus- 
spruch hat der Verf. der Apokalypse zu ei- 
nenl schonen Gemälde benutzt. S. Kap. 21» 
24. 

V. 4. „ Nicht nur die Zerstreuten des 
Volkes kehren wieder zurück, sondern auch 
fremde Völker strömen, zum Erstaunen des 
neuhebr^ischen Staats, herbei." Die V. 3 — 
6 vorkommenden trefflichen Züge hat der 
berühmte englische Dichter P p e in seiner 
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hßküimtßn geistlichen Eklpge : der Messias.^ 
benutzt,, nn^ jene Schilderung verdient es^ 
zur Vergleichung hierher gesetzt zu werden: 

Sieh. Völker, deiner weiten Hallen Zier, 
,Si6h ungeboren ,^ Söhne , Töchter dir 
Sich in gedrängten Schaaren rings erheben , 
Voll heifser Sehnsucht iiach beglücktem Le- 
ben I 
Sieh Heiden dienstbar tu den Thoren zieh'n. 
In deinem Licht, -in deineih Tempel knie'nJ 
Sieh hingestreckt an deinen Hochaltären 
Mit Saba's Gaben Herrscher dich verehren. 
Dir Idumäa's Wäl.der würzig blüh'n , 
Dir Goldesf üir in Ophirs Schachten giüh'n *)< 

I Der Dichter l'äfst lehoven auf die 'Xiegend 
hindeuten, woher er die Schaaren in seiner 
feurigen Einhildungskraft annahen sieht. Die 
herbei eilenden Söhne und Töchter sollen die 
heidnischen Völker bezeichnen, welche sich 
zu den ludäern gesellen , und deren Religion 
annehmen wollen. Fremde werden mehr- 
mals, wenn sie die jüdische Religion an- 
nehmen, Söhne lerusalems genannt, ^i ^75) 



*) Niach- der schönen Freudenth eii'sch en 
Üebersetzung. S. Siona. S, g?. 
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n3>0N^ Diese Worte sind verscliieden ew 
klärt worden. Hensler punktirt: ns^Nh 
(fut. Hiph. V. 150V zur Rechten seyn'), uiid 
übersetzt : „ fernher kommen deine Söhne , 
zu ihrer Rechten deine Töchter." Paulus 
will entweder lesen: n:i)oKin'ti2f-^S> «an 
den Seiten der Wärterin" (|>oiN 4 B. Mos. 

11, 12.) -^der: n5>0Nn (3 pers. femin. pl. 
t^iph. ) ,9 sie werden fest ^ wie von der Wär- 
terin 9 getragen werden. " Es bedarf jedoch 
dieser Umwege nicht. i)o}s? heifst warten, 
pflegen, auf der rechten Hand tragen, tra» 
gen überhaupt; davon. 'ty2i4 ^in Kinderwär- 
ter, Fßeger, Erzieher, 4 Mos. 11,12. Esth. 
2,7. 2 Kön. 10, 1. 5. , und ]-|3>oi< ^ine FF'dr» 
terinn, Ruth. 4, 16. -tj^ die Seite, die Schul» 
ter , eigentlich : id quod est ex adverso ali- 
cuius rei — daher '^^j.'o ^^ul^ Seite von et- 
was — 5 Mos. 31, 26. Hier und les. ^^i 

12. hat man besonders an die Schulter vx 
denken. Dazu kommt, dafs die Morgenlän- 
der ihre Kinder wirklich auf den Schultern 
zu tragen pflegen. Man vergleiche nur ei- 
nige Kupfertafeln zu Niebuh r's Arabien. 

V. 5. Wörtlich: „d^nn wirst du zittern 
und dich Jreuen, dein Herz wird heben und 
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sich erweitern. " _ Dies kann auf Verschiedene 
Jirt erklärt werden. Zittern und hehen ist 
oft eine Wirkung grojser Freude ^ und gi^o?? 
fse Freude ist nicht selten mit einem Schauer 
verbunden. Im Deutschen hat man hierzu 
den passenden Ausdrutk ; fJ^onneschauer. 
Breite, oder Erweiterung des JECerzens steht 
gleichfalls für Zufriedenheit,- grofse Freude*. 
Ps. 25, 17. Auch dies kann, dem Sinne 
nach, übersetzt werden: „dein Herz wird 
überströmen.'''' 'Zittern^ Furcht und. Freude. 
sind aber auch in sofern beisammen, als der 
Glückliche, der ein grofses unerwartetes Guth 
besitzt, fürchtet, es zu verlieren. Diese letz- 
tere Erklärung könnte wohl auch hier statt- 
finden, obgleich die erstere mehr für sich 
hat. Vrgl. lerem. 33, 9- Matth. 28, 8. Eben 
so treu haben römische Dichter die Natur 
gezeichnet. S. Ho rat. Carm. II, 19. Lu- 
cret. IIL 28. In der letzteren Stelle heilst 
es : 

His tibi me rebus quaedam divina voluptaa 

Praecipitatque horror 

">^1t^ -— Statt der gewphnlichen Lesart: du 

lüirst sehen ^ haben 42 Handschriften, bei 

Kennicott, 28 Handschr. bei de Rossi, 
IL ' V 



338 

tinä fast alle Uebersetzer und Ausleger, Zc 
B. A b e n'e s r a, u.- a. gelesen : «,j;j «-(^j-, du 
wirst dich ßirchten, wirst beben, und diese 
LesaVt, die unter den neuern Erklärern auch 
D a t h e annimmt j ist vorzuziehen, und dem 

- folgenden inö angemessener. ^nS erleucTi^ 
t6b werden i gläri'X.en ; so auch im Syrischen 
und ChaldUischenj und dann auch sich freuen-, 
|>s. 34, 6. Licht ist immer ein Bild der 
Freude. Auch der Lateiner gebraucht sein 
nitere von der Freude. 

tD"» ii^Oi^ Schaareli i)om Abend, entfern» 
ie Völker , welche die Abendländer bewoh- 
nen, bringen auf Schiffen ihre reichen Ge- 
schenke. Andere: eine Menge am Meer, ei- 
iie Meeresmenge , d. h. eine so zahlreiche 
Menge voii Menschen , die , wie Meereswo- 
gen , herbei ströihen. D Ö d er I e i n : cor* 
versis ad te copiis raaritimis. W a l t h e r 
übersetzt giar : „ das brausende Meer wird 
dich überschwemmen." Besser Herder: 
„Wenn sich zu dir das Meetgetümmel wen- 
det. " Noch besser A u g u s t i .* „ wie Mee- 
reswogen strömen sie herbei. " B a u e r , in 
seinen Scholien , bezieht den Ausdruck auf 

' reichlich^, über das Meer gebrachte Gesehen- 



r\ 
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^<?, wenn, er übersetzt: iiarh divitiäe war/- 
timae et öpes gentium adferentur. Die LXX.: 

7r7\.Srcs ^xKoccrs-Tii — T ll e O d O r e t : jrAterai'» Vec- 

ehiung lehovens äufserte sich damals haupt- 
sächlich in grofsen und reichen Geschenken. 
Die Tempel der Griechen waren eben so 
mit ff^^eihgesclienkeii^ wie der Tempel der 
luden, geschmückt. ,, Der . Tempel einer 
luno Lacinia, ganz Kapüa und Kumä, Sy- 
rakusii imd Enha, die Tempel von Selinus 
unci Agrigent, noch jetzt das Wunder der 
lleisenden , enthielten zahreiche Bildsäulen 
wid viele FP^eihge'scheiike > welche der Reichm 
thiim oder die Daiikharkeib cpfeHe. " S. F r. 
laco b' s treffliche Rede über den Reichtimra 
der Griechen ian plastischen Kunswerken und 
die Ursachen desselben. (München 1810.) 
Seite 56. - i 

h^'n zeigt hier F'ermögeny Reiclibhum^ 
Oüblier an, wie 1 Mos. 34, 29. Hiob 2o, 15. 
Nach Hen'sler, (Bemerkungen über Stellen 
m den Psalmen u. s. w.) soll ^"»11 '^^ unse- 
rer Stelle eine Schaar voii PP^allfahrern aii- 
^^igen. Hiernach übersetzt er Ps. 84,8. die 
Worte: S'in hn ^■)n>D «sie, wallen von 
Schaar, zu Schaar, und erscheinen: dann auf 

y 2 - 
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Zion vor Gott. " Die histoiiache Interpve* 
.tation des Grotius von dem tyriscJien Hmu 
del^ (vergl. Nehem. 13, 16. ) preist mehr 
aus dieser Stelle heraus , als darin liegt. J^ 
den Worten Iesü,.Mattli. 8, 11. üyu U'vyTvi, 

hat man eine Anspielung auf unsre Stelle 
finden wollen. 

V.~6. «Von allen Seiten (auf Schiffen vom 
Abend her (V. 5.) und auf Kameelen vom 
Osten) werden tehoven Geschenke gebracht, 
Alles bekennt sich zu seiner Religion." In 
iliesem Verse wird besonders die Idee ausge^ 
führt, dafs das benachbarte reiche Arabien 
seine Schätz« zu lehovens Ehre darbringen 
werde. ni'D'lb'/ wi« i5ö\2? eine Menge, ein 
Zug z. B. von Menschen, Rossen, Kamee- 
len , ein Haufe , eine Karavane. 2 B.. Kön. 
9, 17. Ezech. 26, 10. -irila / von "^^i siihnell 
laufen — Substantiv, ^in schneller Läujer, 
Griech. ^Qo/zcci , der Z)romedar (Caraelus V^O' 
medarius Linn. ), eine Gattung kleinerer 
aber schnellerer Kameele mit einem Höcker. 
Hieran denkt der Ghald. und die LXX, Die 
griechische Benennung ^^ofAÜi (sc. Kauv.Mi) 
herumlaufend i laufend bezeichnet die Schnei* 
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ligkeit dieses Thiers. Bei'rn E u r i p i d e s ,. 
Or. 834 kommt der Ausdruck ^^oyAcn ßM^»- 
^oii vor. S. auch Gurt. i. V, c. 5., An den.' 
Dromedar denkt auch Ö e d m a n h , un d 
flammt die Gründe für diese Erklärung theils 
aus der Etymologie, theils' aus unserer Stel- 
le und lerem. 2, 23., v/o die üebersetzung 
junges _Kameel einen matten Sinn gibt. S. 
Vermischte Sammluiigen aus der Naturkun- 
de, zur Erklärung der li. Sehr* 5 Heft. 

Midiaii und Epha ■— Sowohl Midi ani«^ 
t e r als E p h a i t e r— beides Hirtenvölker 
— waren arabische Gränznachbarn von Par- 
lästina , aus Abrahams Ehe mit der Keturak 
stamiiiend. 1 B. Mos. 25, 2 — 4. 1 Ghron. 
1,32. 35. Sabäer — Einwohner des glück- 
lichen Arabiens, lernen, daher auch lemi- 
niter genannt. 1 B. Mos. 10, 7. 28. 25, 3; 
Sab a lag nahe ana persischen Meerbusen, 
Und v,^ar j seiner Gewürzt wegen, bei den 
'Alten sehr berühmt. PI in. hi^t. nat. 6, 
28. 10, 14. 12, 17. Arabien ist ala das, 
Vaterland des vorzüglichsten Weihrauchs be- 
kannt ; P 1 i n i u s nennt ^ die Araber thurife- 
^as gentes , von den S a b ä e r n sagt er : „Sa- 
Wi Arabum propter thura clarissimi. '* He- 
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rodot (lib. III. c. 107.) gedenkt des aralji- 
sclien Weihrauchs, der vorzüglich in der, 
herrlichen Gegend von Sa ha wuchs; aber 
auch P e r s i e n hat, nach d«m S trabe, 
(XVr, p. 1129) den vortrefflichsten Weih-. 
rauch (»a xißxv^ ßsXnrov.^ Vielleicht waren 
jene Gegenden auch goldreich, wiewohl die 
Säb'äer ihr Gold aus Indien hatten haben 
können. UeberSaha s. Abulfedae descr. 
Arab. ed. Hudson. T. III. p. 58. Eine ent- 
zückende Beschreibung voii diesem glückli- 
chen Lande findet maxi bei'm D i o d o r , lib. 
III. c. 45. 46. Die altern Atisleger fanden 
in dieser Stelle ' eine Weissagung auf die 
Huldigung der Magier, Mattli. 2, 11. Nur 
findet sich ein bedeutender Unterschied zwi- 
schen der hier und dort erzählten Huldigung. 
Hier sind es ga;nze Karavarien, welche sich 
init reichen Geschenken nähern ; dort hin« 
gegen sind es ein Paar Männer , welche — 
vielleicht auf einer Handelsreise begriffen — 
dem neugebohrnen lesus - Kinde, das sie 
als einen Königssohi behandeln , Geschenke 
bringen *). 



*) Dennoch hat.ein schätzbarer Künstler, Goltz, 
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V. 7. Kedar und Nebajoth sind zwei 
|)erühmte arabische Stämme. Die letztern 
heifsen gewöhnlich Nebatliäer, IB. Mos. 
25, 12.13. 1 Chron. 1,29. Kedarener und 
Nebathäer sind Ismaeliten im steinigten Ara^ 
bien. Der Reichthum dieser Hirtenvöker , 
die hier für nomadische f^Ölker überhaupt 
gesetzt sind, bestand in ihren schönen Heer- 
den. Vrgl. Diodor. 1. XIX. , p. 722. He- 
rodot, 1. III. p. 112., WQ diese Stämme, 
wegen ihrer Viehzucht gerühmt werden. 
I'jji'^ FFolilgef allen — Diese Heei^den sollen 
in dem jüdischen Heiligthume, als Gott wohl- 
sefällige Geschenke,i geopfert werden, nS •— « 
Auch hier wird Sion noch immer angere- 
det. 

V. 8. Der Dichter sieht in seiner Begei- 
sterung schon ganze Schaaren herbei kom- 
men. ; Er unterbricht durch eine Frage die 
kühnen Aussprüche lehovens. Die folgen-. 



die Idee des Pioplieten bei seiner Darstellung 
der huldigenden Magier benutzt. Dies ange- 
nehme Blatt gehört übrigens zu den vorzügli- 
chem Goltzischen Stücken. 
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den Verse, 9 «.fg. enthalten lehovens Ant- 
wort, kolken sind ein Bild der Menge uwcl 
Schnelligkeit, die zu ihren Nestern oder 
Schlägen fliegenden Taiibeii hingegen ein 
Bild der Sehnsucht. n:i*^N — ein allge- 
meineres Wort, zeigt|jede Oeffnung, jedes 
Loch, "Höhle, Nest, Schlag, Fenster n. -s. 
w. an, und der Zusammenhang mufs die 
nähere Bestimmung angeben. Baue r hat 
hier recht, gut columharia übersetzt. Pau- 
lus hingegen denkt an FVassergüsse , JBIU 
che, wo die Tauben zum Trinken zusam- 
men fliegen. 1 B. Mos. 7, 11. Ps. 68, I4. 
Sehr Tindichterisch ändern L o w t h und 
JHau bigant die Lesart in tsrT'Snbill^ 9jäuf 

\ ■■••••• — 

\ • • • 

ihren Schwingen, Fittigen. " Als ob Tau- 
ben auch auf eine andere Art fliegen könn- 
ten ? — 

' V. 9. Die entferntesten Ausländer wer- 
den dem lehovah huldigen. , tDi^h? deutet 
hier wahrscheinlich ferne Kihbenhewohner an. 
\2;'>U?'^n Sni^iJ^ übersetzt man gewöhnlicli 
Sclnffe.'üon Tarschisch (Tarsis) , oder 
Tartess'us. Auch H e n s 1 r denkt an 
Tartessus, „woraus einst zu Salomo's 
Zeit Gold und Silber nach Palästina gebracht 



545 

worden sey. Eben so sollten jetzt Schiffe 
aus' jenen Gegenden anlangen , welche, Gold 
und Silber nach lerusalera brächten. " Allein 
die Hebräer segelten, wie Paulus, Bre- 
dow und Tychsen gezeigt haben, und 
wie auch aus 1 Kön. 10, 22. (vgl. 2Chron. 
9, 21.) erhellet, nur nach Ophir, (wahr- 
scheinlich I n d i e n) nie aber nach T ar- 
schisch, (Tartessus in Spanien) und 
der Ausdruck TarschiscJi - Fährer möclite da- 
her eher metonymisch von grojsen liaiij-' 
matiiis • Scliiffen zu verstehen seyn. In dem 
Buche der Chronik wird nur aus Mifsver- 
stand oder Ungenaüigkeit von einer Fahrt 
nach Tarschis ch gesprochen, , Diese Idee 
hat Hr. Hofr. T y c h s e n zu Göttingen in 
einer, in der Versammlung der königl. Ge^ 
Seilschaft der Wissenschaften verlesenen Ab- 
handlupg, unter dem Titel: ät cammerciis 
et navigationihus Uehrxieorum ante exilium 
Babylonicmn, ausgeführt. (S. Göttinger 
gelehrte Anzeigen vom I. 1Ö05. 178 St. S. 
1769 fg. ) üebrigens glaubt der VerlF. , dafs 
Tarschi seh bei den .hebraitehen Schrift- 
stellern überall das berühmte Tartessus 
oder Tartessis, die Haupt - Kolonie der 



?ilten Phönizier am Bätis, bezeidme, und 
ündet die Versuche, ein anderes T-arschisch 
in Afrika oder Indien nachzuweisen, und 
die Vorstellung, dafs die salomonischen See- 
fahrer AErika umschifft haben sollten , gleich 
-unwahrscheinlich. Hr. Hofr, Heeren, in 
seinem vortrefflichen Werke: Ideen über die 
Folitik , den f^erkehr und den Handel der 
vornehmsten Völker der alten FVelt , 2te 
Aufl. Th. I. S. 664 behauptet, dafs der Na- 
me T?irsis überhaupt nur die im fernsten 
FVesten gele§;enen Oerter bedeute , imd auf 
allca in der dortigen Gegend liegenden Pflanz- 
städte der Phönizier übertragen worden sey. 
jE-ben so war vielleicht O p h i r eine allge- 
jn^eine Benennung der reichen Südländer an 
den arabischen und afrikanischen Küsten, 
so weit man sie kannte, und konnte von 
den Arabern und Idumaem mehreren Län- 
dern beigelegt werden *). Diesen Gedanken 



*) Pies glaubt Herten, a. a, O- S. 7OO. Ein 
gelehrter Rezensent von Heeren*« Ideen (le- 
iiaer A. L. Z. 1806. Nr. i5g. S. 46. behaup- 
tet dagegen, 1, Opliir sey nie ein aJ]geniei- 



|iat auch 'B r e d o w, mit inanGherlei Grüncleiiv 
unterstützt, im 2ten Hefte ^seiuer histoi^U 
scheu Unter sucliungen bei der Uebersetzting 
von Gosselin, Altona 1802, S. 255 — 505 
ausgeführt. (Vrgl. Intelligenzblatt derU al- 
lisch en A. L. Z. v. I. 1806. Nr. 16. S, 124.) 
Schon vor B r e d o w und T y c h s e n hat 
Hr.' G. KU. Paulus (im I, 1795.) die Be- 
deutuno: von u^hu»'*!?! Jll^iN / ^'^^^ «s TVelb'- 
vieerscliiffe y Schiffe, die auf dem stürmen-^ 



iier Naxne für Südland gewesen; ihm werde 
es wahrscheinlich, theils durch die geTTÖhn- 
liche Zusammenstellung mit Saba, einem be- 
stimmten und bekannten Punkte der alten Gep* 
graphie an der Ostküste des arabischen Busens, 
theils durch den schon vor Salomo.'s Zeit zu 
vermuthenden Karavanen - Handel von dorther, 
theils durch die Beschaffenheit und Geschichte 
der Schiffahrt der Alten überhaupt, dafs Ophir 
südlich von Saba an der Ostküste des araoi» 
sehen Busens gelegen habe.'' Allein sollten 
nicht eben so viele Grunde dafür sprechen, 
dafs unter Ophir, Indien verstanden wer- 
de? Dieser Meinung, w^ofnr sich auch Re- 
1 and ( Dissert. de Ophirw) erklärt, warschoifi. 
losephus. (Archaeol. VHI. 6. $. 4O 
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'^■den Meere aushalben können , anzeige , plii- 
lologisch erwiesen, und durch alle Stellen 
des A. T. scharfsinnig durchgeführt. Die 
Vulg. übersetzt bereits : naves niaris. Das 
W. "u;Su;*^n zeigt namlieh 1) Klippen, Sand" 
hänke^ und 2) das hohe gefahrliche' offene 
Meer an , von U'U/'^ zerschhzge?i , zerstofsen 
■werden. S. Paulus Rlavis zu les. 2, 16. 
und dessen weitere Ausführung dieser Idee, 
in dem Beitrage zu einem Kommentar über 
lesaiah. (^Memorabilien , 5 St. S. 103 fg.) 
Tarschisch wäre demnach der Ozean, 
oder die hohe See, und die Fahrt auf der 
offenen See stünde der Ufer - Schiffahrt 
cntgf-gen. Die Schiffahrt der Alten war fast 
„durchaus Küsten - Schiffahrt. Vom S a 1 o m o 
heifst es : „ er hatte ( grofse ) für die offene 
See gebaute Schiffe im Meer , die alle drei 
lahre einmal mit fremden Produkten anka- 
men." In grofsen Schiffen, hofft nun der 
Verf. unsres Gesanges, würden einst, bei'm 
Anbruche d§s glücklichen Zeitalters, Ein- 
wohner für Jerusalem herbei kommen, in 
Schiffen, wie die ludäer sie ehmals {niii/N")!^) 
gehabt hatten. Dies ehemahls soll sich denn 
auf das Salomonische Zeitalter, den Prototyp 
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^lles jüdäischen Wohlstandes, beziehen. Die- 
se ErldäruBg pafst besonders gut zu les. 23, 
±0, wo Ty r US u»iU;irinn genannt wird.-. 
Diese Hauptstadt des alten Handels konnte 
unstreitig passender eine Tochter des PFelb" 
meers^ als eine Tochter einer einzelnen Qc" 
gendi wohin sie unter andern handelte, ge- 
nannt werden. Auch meint Hr. Paulus, 
dafs das W. T a r seh i s c h selbst , wie ein 
Onomatopoeticum des Rauschens und Bräu- _ 
sens klinge, welches zur Bezeichnung des 
gefiirchteten Ozeans unmittelbar von den 
Seefahrern geschaffen worden seyn könnte *). 



*) Hr. Prof. Ant. Thieod. Härtftiahn zumo* 
stock hält T a r s c h i s c h für Tarsus, und 
glaubt i so habe die ganze umliegende Provinz> 
d. i. Cili cien £;eheifsen. Die häufige Ver- 
bindung dieses Namens mit Tubal und Me- 
sse h z. B. les. 66, ig. Ezech. 27, i5. nötbi- 
ge, an Kleinasii^n zu denken ; dieses sey ein 
Haupt* Handelsplatz für PliÖnizien, Tarsti» 
der Stapelplatz dieser Waaren, und Gilici-' 
cnfür sich anlockend für den Phönizier gewe- 
sen. Die Ausführung dieser und anderer Grun- 
de verdient, bei'm Verf. selbst nachgelesen zu 



Statt niiyN^^ü kann niaii lesen: i-|iii;j^^::i3 
wie vordem, wie ehemcds. So lesen 23 Hand- 
öchr. bei de R o s s i. So las auch der Sy- 
rer, wenn er iit ab initip übersetzt* Viel- 
leicht las er auch n^Ml'N'i:? / welches sich in 
4 Handschriften findet. JDeine Söhne , die 
Ausländer, die dir nun huldigen werden. 
Vn'^U'/» '^i^p ^3* Herder etwas gtj.yixm-' 
'^en Pracht gott Israels übersetzt. 

V. 10. Ausländer zerstörten einst lerusa- 
iem und seinen Tempel ; nun sollen sie auch 
den Bau derselben wieder befördei^n, die 
Volksmenge in Palästina vermehren , und 
' dessen Bewohner beschützen , K. 49 , 17. ;, 
fremde Könige werden mit ihrer Ehrfurcht 
vor dem lehovah auch Achtung für den 
Tempel und die Tempelstadt verbinden. Dies 
letztere wird so ausgedrückt, als ob fremde 
Könige lerusalem unterthan seyen. K. 45, 
I4. Ob der Dichter hier, wie Rosenmül- 
ier, Der es er, u. a. vermuthen , auf die 
Freigebigkeit der Könige JPersiens, ^les Ky- 



werden, in dessen Aufklärungen üher Asien, 
1 Bd. Oldenburg. 3806. 
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i-us und Darins Hy stä spes j , gfegen diö 
luden anspiele, (vergl. Esr. 1, 8. 6, 4. 8. 
9.) läfst sich nicht mit Sicherheit darthun* 
Der ganze Zug kann auch hiofses Dichter- 
bild seyri. Erzürnt über leriisaleih^s vörigö 
Abtrünnigkeit j besträfte^s Gott, und liefg 
es tief sinken: iiün aber nimmt er sich sei- 
ner wieder huldreich arii 

V. 11. Die Thore lerusalem's sollen niö 
verschlossen werden, wegen der Menge de- 
rer, die sich zur Feier der Gottes verehrun* 
gen, mit ihren Tem}3elgeschenkeh, dort ein* 
finden werden. :^!)ni herhei geführt — ent- 
weder : als Gefangene. ( So versteht es det 
Chakläerj der pp^jrif übersetzt* und Ahen- 
esra, vergl. Ps. I49, 8. Hiernach gibt 
es auch Koppe: triiimplio dilcti.) Oderj 
wie es Kimchi und Vitringä erklä- 
ren, 7nib -prächtigem Gefolge. Hiernach hat 
Lowth übersetzt, und diese letztere Er- 
klärung ist die wahrscheinlichere. Der Vf. 
öer Apokalypse benutzt K. 21 , 25. dies# 
Idee, • 

V. 12. Diejenigen Völker, welche Jehö* 
ven iaicht verehren, und feindselig gegen 
hidaa handeln, sollen bestraft werden. Uai 
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üir niclnb huldiget — Noch immer lafst der 
Dichter lehoven die Stadt lerusalem anre- 
den, öilsn — Diese fremden , auslände 
sehen f^ölker, 

V. 13. Mit dem kostbarsten Holze des 
Libanon, der bekanntlich an festem Bau- 
holze sehr reich war, soll lerusalem's Tem- 
pel wieder aufgebaut -Verden. S. Esr. 3 , 7. 
liiilSn TJ^D ^^f Schmuck des Libanons, das 
, Prächtigste, was der Libanon hat. Da nach- 
her mehrere Baume besonders genannt wer- 
den . so könnte man hier an die Hauptzier- 
de des Libanons — an die Zedern denken. 
K. 35, 2. Edeltanne, Fichte, und 
Pappel. U'i^::! wird bald durch Tanne, 
(Edeltanne) bald durch Fichte über- 
setzt. So die Vulg. Die LXX haben es 
durch itvTrci^KJ-croi (Gupressus semper virens 
Liun.) übersetzt, «^nih/ welches W. , aus- 
ser unsrer Stelle, nur noch les. 4I , 19. vor- 
kommt, übersetzen die LXX: «tcvkjj (lat. pi- 
cea) die JPechßchte, woraus Pechfackeln, 
und aus dem Holze allerhand Geräthe , Schif- 
fe und hölzerne Schreibt afein gemacht wur- 
den. Zum Bauen war dies Holz sehr taug- 
lich. Andere haben dies W. von der Bu- 
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che, noch andere vom Lerchen bäume 
verstanden. S. C e l s i i Hierob. T. II. S. 
271. *n^U?M?n hat man, wiewohl ohne hin- 
längliche Gründe, mit dem Chald. durch 
Buchsbaum übersetzt. Wahrscheinlicher 
ist's die weijse Pappel, Asv«;?. Die LXX 
übersetzen es durch xs^J^^e^, welches jedoch v 
hierher nicht gut zu passen scheint, da der 
Zedern bereits im Anfange des Verses um- 
schreibend erwähnt worden ist; man müfste 
denn Tracht des Libanons für die allgemei- 
ne Bezeichnung aller prächtigen Bäiime des 
Libanons nehmen, die sodann einzeln auf- 
gezählt würden. Diese schöne Stelle scheint 
Pop'e'n vorgeschwebt zu haben, wenn er 
in seiner Ekloge: der Messias y singt: 

Sieh hoch den Libanon aein Haupt erheben. 
Sieh Berggehöize tanzend dich umschwebea I' 

u. s. w. *) 

Ort des Heiligthums 9 heilige Stätte ist der 
Tempel, welcher gleich nachher als der Ort;, 



*) Nach F re u d e n th e iTa üebersetzung. S. 

Siona, S. Ö9. 
IL Z 
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wo Gottes Füfse ruhen, sein Thron, sein 
Wohnpalast bezeichnet wird. Ps. 99, 5. 1 
Chron. 28, 2. 

V* I4. JdUe Nationen, nicht hlo^s gleich- 
gültige Ausländer , sondern auch diejenigen, 
die einst lerusalenCs JDräjiger waren, sollen 
ihm dienen. Sich zu den Füfsen niederwerm 
Jen, d. i. huldigen, nach morgenländischer 
Art. Si^^l'vy Xi^'np Israels Schutzgott , nu- 
men Israelitarüm. Die Grundsätze dieses 
und ähnlicher Bilder liegen in den Psalmen; 
vrgl. Ps. 22, 72, 87, 102 u. a. Schwerlich 
aber konnte die Idee , dafs auswärtige Völ- 
lier nach lerüsalem kommen, daselbst anbe- 
ten und für Eingeborne angesehen werden 
sollten , reicher und schöner entwickelt wer- 
ben , als es von unserem Dichter geschehen 
iist. 

V. 15. Verlassen, verhajst , öde — lauter 
Züge des traurigen Zustandes von Jerusalem, 
während des Exils, "lüp liN — Niemand 
wagte es, hindurch zu gehen, weil die Ge- 
send unbewohnt und unsicher zu bereisen 
war. 

V. 16. Fjremde Nationen sollen lerusa- 
lem's Bewohner freundlich und zärtlich be- 
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handeln, und ihnen das Beste und Köstlich- 
ste, was sie haben, als Tempelgeschenke, 
bringen. ^-leiden, sollen die heilige Stadt, 
tlie hier unter dem Bilde einer Tochter vor- 
gestellt wird, wie sie oben unter dem Bilde 
einer braiirenden Mutter gedacht wurde, näh- 
ren, und Könige sie gleichsam an ihrem 
Busen tragen. Ein kühnes Bild I -{';y — • 
an Verwüstung ist hier nicht zu denken , 
man mufs vielmehr T^y punktiren (les. 66^ 
11.), wovon der Pluralis tD'»'^\2;' genugsani 
bekannt ist. Die LXX haben zwar nicht 
JBrilste übersetzt , allein ihr : ttxStov ßota-ixiav 
<puyiTCit scheint doch nur eine freiere Ueber- 
setzung von tDoS>0 ^M* zu seyn. Eigent- 
lieh heifst es nun zwar in der Urschrift: 
Brust der Könige;, da man aber an männli- 
chen Brüsten nicht saugt , so habe ich freier : 
,iBrust der Königinnen''' übersetzt, '^1:i^f 
der Mächtige f der Meld, ist hier soviel, al:i 
starker Beschützer. Vrgl. K. /|9, 25. 

V, 17. „Alles Verlorene wird reichlicher 
wieder erstattet, alles Geringere mit etwas 
Köstlicherem vertauscht. Allgemeiner Wohl- 
stand und eine gerechte, friedliebende Lan- 
desregierung wird den neuen , veredelten 
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Staat beglücken. "- Dieser Gedanke wird mit 
kühnen orientalischen Farben ausgemalt. 
Das salomonische Zeualter , „ in wel- 
chem zu Jerusalem des Silbers saviel war, 
als der Steine", ( i Kön. 10, 27.) soll noch 
herrlicher zurückkehren. Ji^'n^ Kvpfererz, 
TilD^ Das Abstraktum Obrigkeib ist hier 
pro concreto Ohere («^vovt:;, wie es die 
LXX geben) gesetzt, '^^ib einer, der etwas 
ein f oder by z. B. Abgaben, in bösem Sinne*. 
X)rängerf Tyrann, in gutem Sinne: Regent^ 
Obrigkeib^ In der letztern Bedeutung steht's 
auch les. 3, 12. Tyrannen, wilde Eroberer 
und harte FrobnvÖgte, wie in Aegypten 
und B abylon, wird es in dem neuen 
Staate nicht mehr geben , seine Herrscher 
werden sich vielmehr durch Gerechtigkeit, 
Huld und Friedensliebe auszeichnen. Den 
richtigen Sinn drückt R o s e n m ü 1 1 e r' s Ue- 
bersetzung aus: „dabo tibi praefectos beni- 
gnos, et praesides aequos. " Konynen-burg 
übersetzt den letztern Satz: „die Strafe will 
ich wandeln in Wohlthun, und Tyrannei 
in Gerechtigkeit", und bemerkt in einer 
Anmerkung, dafs der Parallelisnius hier ei- 
ne aus der Geschichte voriger unglücklicher 
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Zeiten er^tlehnte Antithese, nicht des Suh" 
jeküs, sondern des Objekts, fordere, und 
zitirt Döderlein's Anm. zu ,d. St. ( S. 
Untersuchung über die rNatur der alttesta- 
m&ntlichen Weissagungen auf den Messias. 
Aus dem Holländischen übersetzt. Lingen 
1795. S. 150.) Er nimmt also rripD ^nd 
\^;i^ in dem nachtheiligen Sinne, und es ist 
nicht zu leugnen, dafs der Ausdruck da- 
durch eine gewisse Rundung erhält. 

V. 18. Huhe und Sicherheib sollen in der 
neuen Haupt- Stadt und in dem Lände herr- 
schen , jede Gewaltthat soll verscheucht, und 
des Landes Festen sollen der Sitz des Frie-- 
dens, des Ruhms und der Freude seyn. Dies 
drückt der Dichter aus , dafs man die Mau- 
ern Sieg^ und die Tliore Huhni nennen 
werde. H e f s hat diesen Gedanken freier 
so gefafst: 

An deinen Mauern steht geschrieben; Heilt 
Und über deinen Thoren : Ruhm, 

A u g u s t i : 

Du rufst den Sieg von deinen Wallen, aus j 
Und deiner Tliaten Ruhm in deinen Tliorenl 

•^IS'ii; und T^y' kommen eben so zusammen 
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vor les. 59, 7. Das W. n^njl (Preifs, 
Ruhm ) haben die LXX durch y'hv^fjt.a sculp. 
^^7ira übersetzt. ' Der Araber: n3N'>X repo' 
sitorhim , indem er wohl Kci.xvfA[ic(. las. D Ö- 
derlein glaubt jedoch, dafs y'Kv^if/.a. in «y^sA. 
J\^tt(» herzustellen sey, wie K. 61, 11. oder 
in yctv^ia f/^oi K. .62, 11. S. die Anm. zu d. 
St. Die Ausleger, welche die Erfüllung 
dieses Ausspruchs in der Gest^hichte finden, 
denken an die zweihundertjährige persi- 
sche Regierung, wo kein Krieg die Grän^ 
zen ludäa's beunruhigte, und an die unter 
den M a k k a b U e r n erfochrenen glänzenden 
Siege der lüden, 

V. 19. „ lehovah wird sich in seiner gan-! 
zen Hoheit und Güte gegen sein Volk of- 
fenbaren. Er wird ihm mehr, als Sonnen- 
und Mondenglanz, seyn; das höhere, hiram-i 
lische Licht, das seinem Volke aufgeht, ist 
keinem Auf- und Untergang' unterworfen!" 
-Mit diesem kühnen Bilde von Glückselig- 
keit schwingt sich der Genius des Dichters 
am höchsten empor. Nach den Worten : 
\]h T»»V nh , haben die LXX noch den Zu- 

' X -x ' , 

satz : Tiiv-vvkTx, als ob noch n'?'»'?!! i^ii hebr, 
Texte gestanden hätte. Auch L o w t h 
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nimmt den Zusatz: in der Nacht, anj um 
einen besseren Parallelismus herauszubrin- 
gen. Eben dieses thut schon der Chaldäer. 
Iridessen bleibt es unentschieden, ob die er- 
wähnten alten Uebersetzer den Zusatz nSi^H 
wirklich in ihren Handschriften fanden , 
oder ob sie ihn blofs, dem Sinne nach , hin- 
zufügten ? n^INön ScJwmck, JPraclib f F'or- 
•^vg ; hier steht es für die erhabenen Vorzü- 
ge, welche lehovah gewährt. Paulus er- 
klärt diese Stelle so : „ lehovah wird sich in 
einem solchen physikalischen Glänze ^Sche- 
chinah) in Jerusalem vergegenwärtigen, dafs 
nicht sowohl Sonne und Mond, als viel- 
mehr dieses Glanz -Phänomen der Gottheit, 
die Stadt bestralen wird. Es wird die Stelle 
der Sonne und des Mondes vertreten , und 
nicht dem Wechsel von Aufgang und Un- 
tergang unterworfen seyn, ■' Auch diese schö- 
ne Stelle hat der Verf. der Apokalypse, (K. 
21, 23.) in seiner prächtigen Schilderung 
des neuen lerusalem's, benutzt. Eben dies 
thut Pope, in der oben erwähi^ten Ekloge, 
"Wenn er singt: 

Den Morgen malt nicht mehr der Sonne 

Licht, 
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Nicht mehr erfüllt der Mond sein Angesicht. 
Sie schwinden hin vor deinem höhern 

SchiVnrner. 
Nur Eine G^lorie — sie wölkt* sich nim- 

mer — 
Glänzt deinen Hallen; selbst des Urlichts 

Schein 
Srralt auf, und Gottes ew'ger Tag ist dein ! *) 

V.! 20. Die Leidens -^eit ist vorüber; le- 
hovah wird lerusalera dauernd beglücken. 
Den Untergang der Sonne drückt der He- 
bräer sonst durch ein Fingehen in ihr Zelt 
aus. i\OH "s^uriickziehen f Zurücknehmen, weg- 
nehmen, gebraucht loel, K. 2, 10. von Ge- 
stirnen , die ihren Glanz verbergen ; in 
Niph. heifst dies W. weggenommen werden, 
verschwinden, und wird bald vom Verschwin- 
den der Freude, bald vom Untergänge des 
Mondes^ u. s. w. gebraucht. In unsrer Stel- 
le ist es mit dem von der Sonne gebrauch- 
ten ii\2, parallel. Man könnte daher auch 
wörtlicher übersetzen-: „ dein Mond ver- 
schwindet .nicht !" tlSiSM *))D"» äie traurigen 



^) Siona. S.' ^i- 
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Zeiten der hahylonischen P^erhannung, Dex 
pichier häuft die Bilder des glückseligsten 
ZuStandes. Auch hier denkt Paulus an 
die S che ch i n a h , welche der Hauptstadt 
fjie Stelle der Sonne und des Mondes vertre- 
ten sollte. 

V. 21. Das veredelte Volk wird die rein- 
ste Glückseligkeit geniefsen. Der Prophet 
scheint in dieser Stelle auf die Vcrheifsung 
anzuspielen, welche dort Abraham erhielt. 
1 B. Mos. 18 , 18. Diese Verheifsung ist 
nachher ein Bild der Glückseligkeit über- 
haupt gev/orden. VrgL Mattli. 5, 5. Der 
Ausdruck D^r? soll die gmize grojse Kolks" 
jneiige bezeichnen. Q''p'l5i • zeigt nicht nur 
gerechte , J-romme Menschen , sondern auch 
solche an , welche die Früchte ihrer Recht- 
schaffenheit geniefsen, — gesegnete, glück-' 
selige Me?ische?2. Die letztere . Bedeutung 
pafst hier mehr zum Parallelismus der Glie- 
der. Die LXX sind bei der ersten Bedeu- 
tung des W. stehen geblieben, wenn sie 
übersetzen: o Xuö<; o-a «ras ^ * » « < o ?. y*i{sj 
kann das Land, (Palästina) wie August i, 
u. a. es verstehen, oder auch die Erde (or- 
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bis terrarum) bezeichnen. Das letztere gibt 
einen höheren Sinn, und patriotische luden 
träumten sich auch eine Rrdenherrschaft im 
goldenen Zeitalter. Dafs diese Hoffnung 
nicht in Erfüllung gegangen, dies ist kein 
Einwurf gegen die Erklärung. Statt *^i)t£i>;) 
lese man mit dem Keri : ^:^t3>D meine Päan- 
zzing. Diese Lesart wird durch verschiede- 
ne Handschriften bestätigt, und auch meh- 
rere Uebersetzer, z. B. der Syrer, Chaldäer 
und die Vulg. , haben sie ausgedrückt. Sehr 
schön wird das jüdische Volk hier als eine 
Lieblings - Pflanzung lehovens betrachtet, 
Vs. 80, 9. 16, 

V. 22. Das unbedeutendste Haus soll zum 
ansehnlichsten Geschlechte werden. Die Ver- 
heifsung einer ungewöhnlichen Volksver- 
mehrung, wo der geringste ^Bürger der 
Stammvater von Tausenden werden soll» 
beschlielst das schöne Gemälde des goldenen 
Zeitalters. nSni^n zu seiner Zeit, das heifst: 
wenn die günstige, schickliche Periode. ein- 
tritt. Pred. 3, .1. x.avcc xccifov, wie es die 
LXX übersetzen, u^'jnn - — I^ie Erfüllung 
dieser Verheifsung soll auch hesclüeimigb 
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werden. Im 65 und 66 Kap, der, dem le- 
saias zugeschriebenen, Orakel - Sammlung 
hallt die hier ausgesprochene Verheifsung 
herrlich wieder! — 



^Verbesserungen 
im IL Bde. der Nationalgesänge. 

S. iSy. Z. 14, St. Gestalt 1. Gestalt. 
S. x88. Z. 1. V» u rücke man hinter der noch eins 
Geschichte Jer« 
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N a t i o n al - Gesänge 



der 



H e b r ä er; 



neu übersetzt und erläutert 



von 



D. Karl Wilhelm Justi, 

Ronsistorialrathe, Superintendenten und ordentlichem 
Professor'' der Philosopbie auf der Universität zu 
Marburg. 



Dritter und letzter Band. 



Leipzig, 

bei Johann Ambrosius Barth. 
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Seinem 
vieljährigen j bewährten Freunde, 

,Herrn 

Dr. Christian Gottlieb Kühnöl, 

ordentlicliem Professor der Theologie auf der grofs» 
lierzogl. Hessischen Universität zu Giefsen, 



zum Zeichen inniger Hochachtung 
und Freundschaft, 

ge weihet 



von dem Verfasser. 
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V o r r e de. 



JVlit diesem Bande übergeb' ich dem 
Publikum den Schluls einer Arbeit, die 
mich zu verschiedenen Zeiten und in^ 
mancherlei Gemüths- Stimmungen viel- 
fach , aber immer erheiternd.> beschäf- 
tigt hat. Möge auch dieser Band ebeii 
die wohlwollende Ä.ufnahme finden, wel- 
che die beiden ersten Bände zu finden 
so glücklich waren ! / ' 

Die hier bearbeiteten, und in der 
Vorrede zum zweiten Bande bereits nä.» 
her bezeichneten , Gesänge mögen für 
sich selbst reden! Nur üb er dießearbei- 



VI 



V o r r e d 



e. 



tung des kühnen T r i u m p h g e s a n g e s 
über Babylon (Jes. Kap. XXXXVII.) 
seyen mir einige Worte erlaubt. Die 
liier niitgetheilte metrische üeberset' 
ziing und Erläuterung desselben er- 
schien zuerst im Jahr 17895 als eine be« 
sondere Schrift. (Marburg, in der neuen 
akadem. Buchhandl. S. 64. in 8.) Da 
<ia§ijgeleli^'te Publikum , und darunter 
Männer, ; wie , 3 icl?.h o rn , Herder, 
D öd e r lein, P aulu s , Sc hl e u s n e r, 
II. a. diese erste exegetische Arbeit eines 
ein und zwanzigjährigen Jünglings mit 
sehr ermunterndem Wohlwollen aufgC' 
nommen haben, die kleine Auflage aber 
längst vergriffen war, und mehrere 
Freunde einen neuen Abdruck dersel- 
ben wünschten , so habe ich, sie, sorg- 
fältig durchgesehen, und mit einigen 
kleinen Zusätzen vermehrt, im Wesent^ 
liehen aber unverändert, dieser Samm- 



V o r r e d e. vii 

lung von Natiöiialgesängen einverleibt. 
Auch ^ie einleitenden Worte , welcHe, 
wie Glockentöne aus einer freun^lichenr 
Jugend -Periode, manche süfse Erinne- 
rung in dem Gemüthe des reifern Man- 
nes wieder aufregen, mögen diesem Er- 
klärungs - Versuch noch einmal voran 
stehen. Uebrigens bitt' ich, mit diesem ' 
Triumphgesange das zu vergleichen, was 
ich in dem ersten Bande dieser Samm- 
lung, bey der Bearbeitung des To dten- 
gesanges auf den König vonBa- 
bylon (Jes. Kap. XIV.) Seite 92 iF. ge- 
sagt habe. V 
Was den, hier zum ersienmale be- 
arbeiteten, Lobgesang der Judith 
anlangt, so schienenmir die grofsen Ab- 
weichungen des griechischen und latei- 
nischen Textes von einander eine dop- 
pelte Uebersetzung dieses Gesanges zu 
fodern, die ich daher auch gegeben, 



VIII V o r r e 



e. 



und, um der leichtern Vergleichune 
willen^ neben einander gesetzt Habe. — • 
Mögen nun diese liarfenklange der 
sionitischen Muse, die mein Inneres in 
mancher feierlicheia Stunde tief und 
-mächtig ergrilfen, in gleichgestimmten 
Gemüthern wohlthuend wiederCÖnen 1 —• 

Marburg, . 

im Herbstmonate 1817, 



Dr. K. W. Justi. 
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S egeiis - Ge s ang Mo se's 

vor seinem Ende» 
ö ßucli Mos. Kap. XXXIIf. ■ 



1» 
Einleitung. 

leser S e g e ii s - G e s a u g M o s e' s ist in Tort 
und Charakter von döm Abschieds -Gesäu- 
ge des gi'ofsen Heerführers, 5 13. Mos, Kap» 
XXXIl. sehr verschieden ; er macht ein Ganzes 
i'iir sich aus, und wenn er — wie die üeber- 
ischrift will — mit jenem Gesänge einen Ver- 
fasser haben soll, so müTste dieser beide Ge- 
säuge in einer ganz verschiedenen Gemiiths- 
stimnmng, und unter sehr veränderten aufsern 
Umständen, Verfatst haben* Wenn in dem Ab- 
schieds- Gefan g e Mos ies hange Besorgnis-^ 
»e und harte Drohungen mit erfreulichen Aus- 



2 Segens * Gesang Mose's 

sicLten und Verlieissungcn stets a'bwecliaeln, 
so findet man dagegen in dem liier übersetzten 
Gesänge lauter Segenswünsche für ein, durch 
viele Wanderungen ermüdetes und sich nach 
Ruhe sehnendes, Volk. Eine unbefangene An- 
sicht beider Gesänge wird diesen verschiede- 
nen Charakter nicht übersehen lassen. 

Uebrigens ist, die Einmischung unseres Se- 
gens-Gefangs in die Geschichte dichterisch woLl 
berechnet. Kurz vor M o s e' s Hingang auf den 
Berg, wo er sein ruhmvolles Leben beschliefsen 
sollte, spricht er, wie einst der sterbende. Ja- 
kob*), diese Segnungen aus. Die ausgebrei- 
teten Stämme betrachtet er als seine geliebten 
Söhne, als eine einzelne, ihm theure Familie, 



••'} Aus der Uebereinstlmmimg einzelner Stellen in 
beiden Gesängen folgt noch nicht, dafs Jak ob's 
Segens-Gesang früher, als der dem Mose 
zugeschriebene, verfafst seyn müsse. Der Dichter 
von 1 B. Mos. /\g. könnte auch den mosaischen 
Gesang (5 B. Mos. Kap. 33.) vor sich gehabt, und 
vorsätzlich manchen einzelnen Zug anders modi- 
fizirt haben. Uebrigens ist der Ton des , seine 
Söhne fifcgneuden Vaters von dem Tone des, 
sein Volk segnenden Gesetzgebers und 
H e erfü h r e r s ^ auch wieder sehr verschieden. 



5 B. Mos. Kap. XXXIIL , 5 

und sieb als deren Vater und vieljährigeil Fuh- 
rer j er wirft Blicke auf die Vergangenheit, und 
enthüllt mit Zuversicht die Tage der Zu- 
kunft. Jede Lage und jede Gegend, wo ein 
Stamm wohnen lollte, wird von ihm heriick- 
isichtigt. Mit Wonnegefühl weilt der Sänget 
bei dem Wohlstande der spätem Geschlechter, 
Welcher patriotische Abrahamide sollte darUin 
diesen Schwanengesang nicht freudig in seinem 
Herzen bewahrt haben ? Der scheidende Gesetz- 
geber kleidet seine Wünsche in ein Geh et> 
seine Vorschläge in einen milden Segen ein 
und tröstet, wie ein Vater, seine durch man- 
che Drohungen niedergebeugte Nation. Der 
ganze Tou des Gesanges ist rührend und herz- 
ergreifend! — 

Die vorzüglichsten Üebersetzer und Erklä- 
rer desselben sind folgende : 

G. A. Teile ri Notae crlticae et exegeticae 
in Genes. XLIX. Deuter. XXXÜI. Exod. XV. 
lud. V. cum varr. lectt. etc. Halae 1766. 

Ebendess. Uebersetgung des Segens Ja- 
kobs und Mosis, ingleiclien des Liedes der 
israeliten und der Deborali^ Ebendas. 1766. 8» 

A 'j 



^ 



Segens - Gesang Mose's 



M. G. A. Horrer's Nation algesäüge der 
Israeliten. Leipz. 1780., unter d er Aufschrift: 
M o s e s S e g e n. 5 B. Mos, 33. Seite 65 ff. 

J. G. V. Herder, im Geist der ebr. 
Poesie, Tli. II. S. 211 ff., in seinen t he ol. 
Briefen, Tii. I. S. 87 ff., Hefs, in seiner 
Gescliiciite Mosis, Ed. II. 8 B. 2 Kap. imdMo-^ 
sesMendelssolin, in s. Verdeutschung der 
fünf Bücher Mose, — herausgeg. von Fränkel 
und Bock (Dessau und Berlin, 181 5. S. 444 ff.) 
ha.hen poetische Uebersetzungen dieses Gesan- 
ges gegeben , und Herder hat auch einzelne 
Stellen sehr glücklich erläutert. 

Wilh. Green hat diesen Gesang erklärt^ 
in seinem kritischen und exegetischen 
Kommentar über einige poetische 
Stücke des alten Testaments, unter der 
Aufschrift: Mosis letzte prophetische 
Worte an d i e ü; w ö 1 f Stämme Israels. 
Deuter. XXXIiL S. ii3 ff. 

In des Hrn. Prof. T i n g s t a d i u s zu Üpsala 
vSamling of ökaldestycken 1794. steht j 
hinter JNo. 5 auch : Mos e Wälsi g^ie Ise (der 
Segen Mose-sJ) 5 B. Mos. 33. 



r. 



5 B. Mos. Kap. XXXIIL 5 

Explicatio nova capitis XXXIIL Deuteromii 
anno 1797 scripta a J. Fr, Gaab, in den Com* 
inentatt. theol. ed. a J- C. Vel thus en , Chr. 
Th. Kühiiöi Gt G.,A. Ruperti. Vol. IV. S. 

374 — 85, 

Eine üebersetzung dieses Gesanges Lat auch 
Hr. Pfr. Seh er er seiner Geschichte der 
Israeliten von Jesuj Th. I. S. 4o6 ff. und 
seinen schönsten Geistesblüthendes 
ältesten Orients (Karlsruhe 1809.) Seite 
73 ff. einverleibt. 

Hr. Prof. Vater gibt eine flielsende üeber- 
setzung mit treffenden Erläuterungen, in seinem 
Kommentar über den Pentateuch (Halle 
i8o5.) Th. UL S. 344 ff. 

Die prosaische Ueberfetzung des sei. Do- 
jßiinikus von Brentano ('die h. Schrift 
des A. T. 1 Th. frankf. a M. 1797. S. ySS ff.; 
ist von mancher brauchbaren Anmerkung be- 
gleitet. Meine eigene üebersetzung wurde vor 
einigen Jahren, als Probe, eingerückt in : S u 1 a- 
niith, eine Zeitschritt zur Beförderung der 



6 Segens- Gesang Mosers 

Kultur und Humanität unter den Israeliten. Her- 
ausgeg. von Dav.Frankel. HI. Jahrg. 2 Bds. 
2 Hft. (i8ii.) Seite 107 IT. und erscheint hier 
guerst mit Anmerkungen und einigen Veiliesse-. 
yungen ira Ausdrucke. 






Ue b e r s e tz urt g. 



2. Dies ist der Segen , welchen Mose, der 
Mann Gottes , den Söhnen Israels vor sei- 
nem Tode ertheilte : 

2. So sprach er: 

Jeliovah kam von. Sinai, 
Von S e i r ging er ihnen auf ! 
Er glänzte vom Gebirge Pharan, 
Und zog mit IVtyriaden Heiligen heran,, 
Zur Rechten standen ihm die Starken! 

3. Fürwahr, er liebt sein Eigenvolk, 
Trägt seine HeiPgen all' in seiner Hand j 
Sie werfen sich zu seinen Eüfsen nieder, 
Empfangen sein Gebot. 

4. Gegeben hat uns Mose das Gesetz, 

Ein Eigenlhum der Volks - Gemeinde 

Jakobs! 

5. Er ist der König Israels, 

So oft des Volkes Häupter sich versammeln, 
Vereiuet mit d«n Stämmen Israels! — - — 



8 Uebersetzunec. 

6. Es lebe Rüben! sterbe niclit! 

Und zahlreich werde seine Maunscliafl; 

wieder ! -rrr- 

7, Und dies für Juda! 

Jehovab, spracli er, höre J u d a' s Flehen, 
Und l'ülire ihn zu seinem Volk' zurüek, 
Wenn feine Haud gleich viel vermag, 
So fchalP ihm llüife doch vor seinen JDrän-r 



gern 



1 



8. Zu Levi sprach er: 

Dein Licht imd Recht verbleibe dem Ge- 

prüften, 
Den einst bei M ass a, du versuchtest, 
Mit dem da hadertest an Meriba's Ge- 

■\vassern, 

^. Der von dem Vater und der Mutter spricht: 
„Ich seh' sie nicht ! '^ 
Vom Bruder: „ich erkenn' ihn nicht !'^ 
Und von den Söhnen : j, ich weifs nichts 

von ihnen! " 
Der treulich deine Sprüche hält, 
Bewahret deinen Bund! 

l o. Sie Averden J .ik o b' deine Rechte lehren, 
Und deine Vorschrift I s r a e 1 j 



Uebersetzung,' ^ 

V 

Sie 'briiigeii Weihrauch 'dir zum ^Yohlge- 

ruch, 
XJifd stete Opfer deinem Altar! 

11. Jehovah, segnei^eine Kraft, 
Und lasse dir seiiiTjinn gefallen-, 

Den schlage, wer sich auflehnt wider ihn. 
Und wer ihn hafst, erhebe nimmer sich ! — 

12. Er fprach zu Benjamin: 
JehovaVs Liebling wohne sicher; 
Der Höchste schirm' ihn allezeit, 

Und trage ihn auf seinen Schultern! — 

i3. Zu Joseph sprach er: 

Gesegnet voii Jehoven sey sein Land, 
Mit Thau, des Himmels Köstlichkeit^ 
Und dem, was zollt aus ihrem Schoofs' die 

Tiefe!. 

i4. Mit allem Trefflichen, was durch die Sonne 

reift. 
Und was die Monde Treffliches nur zeugen! 

i5. Was Herrliches auf Urgebirgen sprofsl. 

Und was derVorwelt Höhen Schönes tragen 1 

'i6. Was Köstliches die Erde bringt aus ihrey 

Fülle, 



10 üebersetzung. 

Von dessen Huld , der in dem Dornbusch 

wohnte, - — ' 
Dies alles komm' auf J o s e p li' s Haupt, 
Und auf des Fürsten seiner Brüder Scheitel ! 

ij. Der Schmuck des erstgebornen Stieres ist 

sein Schmuck, 
Des Waldstiers Hörner seine Hörner, 
Mit ihnen stöfst er alle Völker nieder, 
Bis an des Landes Gränzen. — — 
Dies sind die Myriaden Ephraim' s, 
Und dies die Tausende Manasse's! — 

18. Zu Sebulon versetzt' er: 

Freu.', Sebulon, dich deiner Züge, 
Du, Issaschar, dich deiner Zelte I 

1 9. Die Stämme laden sie zum Berge ein , 
Dort opfern sie gerechte Opfer 5 — 
Des Meeres Ueberllufs geniefsen sie, 
Des Sandes tiefverborgne Schätze ! — 



20. ZuGad sprach er: 

Heil dem, der Raum für G ad gemacht! 
Er lieget, gleich dem Löwen, da^ 
Zerfleischet Arm' und Schädel ! 



üebersetzimg. ii 

21. Die Erstling -.Beute siebter sicli gegeben^ 
IVeil dort sein Fürsten -ErblUeil sicher 

liegt, 
Des Stammes Häupter nahen , 
Jehovens Reclit vollstrecken sie, 
Und sein Geheifs mit Israel l -— 

33. Zu Dan versetzt er: 

Dan ist ein junger Lövv'e , 
Aus Basan springt er auH — •■ 

23. Er sprach zu Naphthali:: 
Gesätigt von Jehovens Huld, 

Von seinem Segen reich sey Naphthali! 
Der West und Süden sey sein Eigenthum ! — . 

24. Zu A s s e r sprach er : 

Gesegnet sey vor allen Söhnen Asser, 
Er sey das Wohlgefallen seiner Brüder, 
Und tauche seinen Fufs in Oel I 

25. Von Erz und Eisen seyen deine Riegel, 

W ie deine J ugend sey dein Alter ! 

26. Dem Schutzgott' Israels ist keiner gleich, 
Kr lahrt am Himmel, dir zurHülf^ einher, 
iii seiner Majestät, auf Aether- Wolken«! 
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Üebersetzung. 



S7. Ein Helfer ist der alte Gott, 

Sein ew'ger Arrn reicht in die Tiefe, 

Er treibt den Feind vor deinen Augen weg, 

Und. spriclit : „vertilg' ihn ! " 

$8. Und Israel wehnt sicher und allein; 
Es weidet J a k o b s Auge siah 
An einem Land voll Korns und Mostes, 
Und. seine Himmel träufeln Thau! 



29,. Heil dir, ©Israel! — wer ist dir gleich? 
O Volk y _be§lücket von Jehoven^ 
Dem Schilde deiner Hülfe 
Und deiner Hoheit Schwert ! — 
Es-schmeicheln deine Feinde dir. 
Und du ersteigest ihre Höhen ! — 
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Aninerkungerii 



V. 1. Diese Uebersclirift rührt uiistreitig 
von dem Sammler des Pentäteuchs , und nicht 
vom Mose, her-, er selbst würde sich wohl 
nicht Mann Gottes genannt haben. Der 
Ausdruck r)\n'\ TJ!? , -welchen der Sammler K, 
34, 5 von ihm gebraucht, wo er seinen Tod 
er/äblt , sagt nicht völlig soviel , als unser 
t3"<nS«n ^y**** (göttlicher Mann), welcher Ehren ".' 
name dem Mose in keiner andern vorherge- 
hendea Stelle beigelegt wird. Wenn nun gleich 
die Ueberschrift von einem andern, Verfasser 
herrührt, so kann der Gesang seJbst doch M o- 
sen zum Verfasser haben , wiewohl der vierte 
Vers diese Idee nicht zu begünstigen scheint,- 
Wahrscheinlich hat dieser Gesang stellenweise 
spätere Üeberarbeitungen erlitten. Hr. de 
Wette spricht auch diesen Segens - Gesang^ 
wie den Weissagungs- Gesang 5 B. Mos. K. Sa.j 
dem Mose gänzlich ab. S. Kritik der israeli- 
tischen Geschichte . Xh. f. S. 394. 



i4 " Anmeikimgen. 

Das inlö liaV hat Herder zu wörtlich: 
vor'm Auge sieht des Todes, übersetzt. 
So wie hier der Sammler mit grofser Ehrerbie- 
tung von dem grofsen israelitischen Heerführer 
redet, so thut dies auch der Verf; der üeber- 
schriffc zum 90 Psalm. 

V. !2. Mose führt sein Volk ^uf die ehe- 
maligen furchtbar -herrlichen Erscheinungen 
Jehovens in der Wüste zurück, und erinnert 
es an die grofsen , ihm zu Theil gewordenen 
Wohithaten. t)ie hier vorkommenden Gebirge 
führen auf eine Erwähnung der Wüste über- 
haupt, Imd so scheint auch der Sinai nicht 
besonders auf die Gesetzgebung hinzudeuten. 
tJebrigens gehört der letzte Theil des zweiten 
Vv, so wie der dritte V. dieses Kap., zu den 
schwer zu erklärenden Stellen des A. T, 

Mose beginnt seinen Gesang mit einer 
Schilderung des Jehovah, als des Führers, Ge- 
setzgehers und Beherrschers seines Volks, Die 
erwähnten Gebirge werden , als die merkwür- 
digem Aufenthalts- Oertcr der Israeliteu iu der 
arabischen Wüste, herausgehoben. 

Sinai und Horeb sind SpilKcn eines ein- 
zigen Berges. Sinai ist die Spitze gegen Osten, 



Anmerkungen. i5 

Horeb die Spitze gegen Westen. 2. B. Mos. 3, 
1. 12. 18« Mal. 3, 22. . Sinai ist die höhere, 
Horeb die niedere Ankölie derselben langen 
Gebirgskette. Bei den Arabern kommt das 
ganze Gebirge unter dem Namen Dscliebel 
M US a, d.i. der Berg Mosers vor. 

S e i r , ein arabisches Gebirge j dem Gebir- 
ge P h a r a n ini Norden gelegen* Es erstreckt 
sich bis an die Gränze von Palästina, und die 
jetzt A k ab a und T e genannten Gebirge gehör- 
ten dazu. n'iT er ging auf. Jehovah wird 
als aufgehende Sonne betrachtet ; eine Idee, die 
in der Uebersetzung nicht verwischt werden 
durfte. Statt iöV drücken die LXX, der Syr. 
Vu]g. und Onkelos siiS aus. Vielleicht steht 
•löS auch pleonastisch, wie es Saadia» genom- 
men haben mag, wenn er übersetzt: ,,unil er 
liefs sein Licht aufsteigen." 

P h a r a n , ein arabisches Gebirge im Nord- 
westen von Sinai, welches zu der grofsen sei- 
litischen, Bergkette im steinigten Arabien ge- 
hörte. S, Niebuhr's Pieisebeschreibimg Th. 
1. S. 24o. Hab. '6, 2. Das W. J^-'ain , dem W. 
n'lt angemessen, deutet auf eine glänzende Er- 
scheinung Jehövens hin. Schulten« (bes 



i6 Anmerkungeil. 

Hiob 3, 4.) bält dies W. für ein vevhnm. grän- 
disonum, das nur im liökerii Stile vorkomme 
(Ps. 5o, 2. 8o^ 2. 49, 1.) und de luagnific© et 
vibrantissimo luraine gebraucht werden 

ttfnp ribi'i» — Myriaden Heili-. 

ge. — — Man liat darunter En^el verstan- 
den, die als Zuschauer der grofsen Bege]5enheit 
gedacht würden. Diese Idee deutet iedocli zu 
sehr auf spätere Zeiten hin, auch wird diese Be- 
nennung anderswo häufig von den Israeliten ge- 
bfaucht. Z. B. 2 B. Mos. 19, 6. 4 ß. Mos. 16,3. 
tJebrigens sagt Jesus nach dieser Ansicht im 
N. T.- von sich, „dafs er einst mit vielen tau- 
send Engeln kommen werde. " Teller denkt 
sich unter den Heiligen rechtschaffene, 
hrave, auserlesene K,r i e g e r, Herder 
iieset uiSjD njah'iö, und übersetzt: „er kam von 
Ka des ch Bergen." So übers. a:uch Rosen- 
müller, in seinen Schollen : „ex collibus 
(deserti) K a d e s." Diese Erklärung träglK a n* 
telaar vor, in "Spec. observ. philol. et crit* 
ad quaedam V. T. loca. Green behält zwar 
die zehntausende bei, nimmt aber ahck 
K a d e s c h hinzu. Der samaritanische TextliaC 
hier eine bedeutende Variante j er Iieset iri>^ 
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ßtatt nrn , und dieLXX, Vulg. Onkel. Syr.nius- 
6en eben so gelesen Laben. So übersetzt z.B. 
die LXX : Gvv (ivgiXiTi Kdtä^Q in ^s^iuv aurou 
ctyysXot fisr aVTOv. Ihnen folgt K e n n i c o 1 1 , 
in seiner öissß^t. sup. rat. text. hebr. V. T. p. 
4o5 — 4io. Die Vulg. „et cum eo sanclo- 
rum millia, in dextera eins lex ignea." Ei- 
ne Vergleichting der übrigen Uebersetzungen s. 
bei Hrn. Vat'fer, S. 347. ßei einigen alten 
Uebersetzerh läfst es sieb nur schwer erratlien, 
wie sie gelesen liaben mögen. Mehrere dersel- 
ben bestätigen die gewobnlicbe hebräische Lesb- 
ar t, die sich auch in allen Handschriften findet^ 
nur einige wenige lesen »<ni>*'). Uebrigens ge- 
ben beide Lesarten einen recht guten Sinn. 
Teller übersetzt: „er reisete mit den vielen 
Tausenden des auserlesenen Heeres." Er lieset 
toinjD, und nimmt nn« in der Bedeutung, welche 
dies Wort so oft im S j/ischen hat : p r o f e c tu s 
est. Vergl. 2 Mos, 19, 6. 4 Mos. 16, 3. Eben 
so Dathe: „profectus est cum myriadjbus le* 
clissimi exercitus" 

li^ö^ö-'-'- — Auch diese Worte werden seht 
Verschieden erklärt. Horrer übersetzt; „in 
seiner Rechten ein Feufergesetz an sie." Er 



denkt dabei an das Gesetz, \yelclies unter Don- 
Tier und Blitzen gegeben ward. So aucli H ef s : 
gpract aus die Feuerworte des Gesetzes.'* Hier- 
23ach wäre n^i soviel als Gesetz. Estli. l. i3 
i5. 19. 2, J2. 3,8. Fast eben so Moses ^Ifen* 
d e 1 s s o,li n : ,, aus seiner Recb ten Feuersgluth- 
Religion.*! (S. die fünf BücLer Mose; S.444.) 
Estb. 5, i4. 8, i3. 9, i4. zeigt nn einen Öffent« 
lieb b ekanntgemacbt en Befebl an* 
Feuer des Gesetzes stünde biernacli für feüri-« 
ses Gesetz. Allein das V. m kömmt nur in 

es 

den spätem Schriften des A. T. vor. Mi- 
chaelis liest daher lieber in Einem Worte: 
nlniÖN : und übersetzt: ,,zu seiner Rechten 
Wasser gü s s e.'* R o s e u m ü 1 1 e r übersetzt: 
„a dextra eins coliimna ignis iis (seih Israeli tis.)" 
Dies soll denn soviel seyri : „in coluinria ignis 
praeivit Jehova Israelitis. " DT, a rad. nn*», in 
altuni protendi scheine zusammengesetzt 
2U seyn aus roj tensio , protensio^ daher nach 
einer gewöhnlichen Metonymie : id quod tendi- 
tur , seu prolenditur. Insbesondere raö^e nun 
m columnamaltius eminentem atqueprotensam 
anzeigen. Vei-gl. 1 Sam, i5, 12, sSära. 18^ 18. 
Herder gibt die Worte: „und um ihn wallte 
Feuer." Er beruft sich auf den Habakuk, 
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vro n*Ttt;N wällerides JFeiier, sc lii ef sen- 
de Stralen anzeigen soll. Die Vorstelliuig 
vom Gesetze , als Ausspruch des Mutides Got- 
tes, isclieint ihm würdiger zu seyn, als wenn 
Gott das Gesetz in der Hand mitbrächte. G r ee n 
überisefzt: „Feuer von seiner Recliten war ili- 
lien ein Zeichen j " und macht dabei die Anmer- 
kung : jjFeüer j das von seiner Rechten aus der 
glänzenden Wolke ging^ war ein Zeichen für 
diie Israeliten, wenn sie ihre Gezelte abbre- 
chen, und fortrücken 3 und wenn sie dieselben 
wieder aufschiägeri söiUeti." Vergl. Hab* 3, 5. 
Aiidh Brentano erklärt den letzten Satz des 
Verses von der bekannten Wolken- und 
Feuersäüle. Einige Ausleger haben Feuer- 
titid Wasserbehälter zugleich in diese Stelle 
bringen wollen; Geddes ändert deri Textj 
tiacU den ältesten Auktöritäten, so: ni^niö nnt^l 
iüH ninuiN n:a"»D iiiip. Die nnu?« sind ihn» 
Ströme voti Wasser^ vorzüglich solche, wel- 
che von Felsen und Gebirgen herabstürzeni 
fnsiJl, sagt er, möge eine grofse Quanti- 
tät, und zwar hier insonderheit j voii. Was- 
Ser bedeuten; So gehe die üebersetzung her- 
vor: ,>vi)n seiner rechten Hand kommen Stro- 
me von Wasser für sie aus den reichen Quellen 

ß a 
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von Kades." Die Erklärung des Wbrts mjaii-» 
dnrcli Wassermenge ist doch hart , da das- 
selbe sonst imzähligemal im A. T. für Myria- 
den vorkommt. Auch steht Spt« dabei ganz 
iiberflüssig. Weit mehr hat diie von Hrn. Va- 
1er angegebene Erklärung für sich. ttiVp rii"a:i*i 
sind- ihm die Heersc haaren seines He i- 
li g t h u m s , die seinen Thron umgeben : E n- 
gel, nicht als ob damit die Theiinahme oder 
Gegenwart der leiztern beider sinaitischen Ge- 
setzgebung gemeint wäre; denn es sey kein 
Grund, zu glauben, dafs der Sänger schon hier 
an diese denke, sondern weil der Gott des Mor- 
genländers von seinem Hofstaate, seinen Heer- 
fichaaren umgeben sey. n^iuf« kann dann, nach 
einer, auch im Arabischen niclrt ungewöhnli- 
chen Bedeutung: Starke bezeichnen, und die- 
se wären dann wieder nichts anders, als die 
im ersten Gliedc sogenannten h eiligen My- 
lüaden. Die LXX haben einen ähnlichen 
Sinn , wenn sie ayysKoi ix&r avrov übersetzen. 
'F\ik mit ihm sind — " Von allen Schwie- 
rigkeiten ist freilich auch diese Erklärung nicht 
frei. ' 

V. 3. D''öy Völker, bezeichnet hier Jg- 
Jiovens E 2 £ e n v o 1 k , d i e z w Ö 1 f Stämme 
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Israels, wie aucli Onkel os riclitig über- 
setzt hat. So kommt D-»»!? aucJi vor 5 ß. Mos. 
32, 8. Riclit. 5, i4. Ehrfurchtsvoll werfen sicli 
alle Stämme vor Jelioven nieder, und Mose 
wird ihr Vermittler. Die LXX brauchen nicht 
anders gelesen , sondern nur den ihnen wahr- 
sclieiiilichen Sinn ausgedrückt zu haben, wehn 
sie Tov Xxov »vTov üb.ersel2en. Statt tji< hat der 
gewöhnliche- samaritanisohe Text: :ih, indes- 
sen haben selbst 6 samaritanische Handschrif- 
ten die Lesart unsers hebräischen Textes. Nach 
der Lesart des saniaritahischen Textes müfste 
man übersetzen: „als Vater liebt' er sein Volk." 
Unsere gewöhnliehe Lesart hat jedoch mehr 
kritische Auktorität für sich. Seine Heili- 
gen alle — — Jfchovah trägt seine Lieblin- 
ge, die von andern Völkern abgesonderteajsra- 
eliten (2B. Mos. 19, 6. 4B. Mos. 16, 3.) gleich- 
sam in seiner Hand, d. h. er ist ihr Ireuesier 
Beschützer. Der Syr. übersetzt : -iT*:: er seg- 
net, als ob er '"('13 gelesen bätte. Wenn die 
Vulg. übersetzt : in manu iliius, so braucht 
sie nicht gerade IT'i j^elesen, sondern nur freier 
übersetzt zu haben. Sie werfen sich — — 
nieder-, ein Zeichen der i^Iirerbietung. Va- 
ter: sie bleiben bei deinem Hceie; er nimmt 
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!?3n in der Bedeutung mansit, und ü^Si*n fi^p 
pedites. Etwas zifkünstlicli ! Ich nelinie pn 
in der ai ab. Bedeutung : zur Erde gebeugt, 
davon : sich niederwerfen. Statt n\ü*» lie- 
set der samaritanische Kodex , welchem aucl; 
der Syrer beistimnit, iNty. Diese Lesart nimmt 
auchDathe an. Seine Worte, d. h. seine 
Gebote, Befehle, Gesetze, Ehrfurchts- 
\'pil empfangen sie die göttlichen Gebote, 

V. 4. Der Name Mose scheint in einen^ 
■von Mose selbst yerfafsteii I^iedtJ nicht an sei- 
liem rechten Orte zu stehen. G e d d e s glaubt 
daher, dafs r.u?r> auszustreichen sey, auch K e n^ 
nicott verniulhet, dats dies Wort aus einer 
fehlerhaften Wiederholung des folgenden rm^'d 
entstanden sey. Doch fehlt es dieser Behaup-? 
tting an kritisphen Gründen. Man hat wohl 
?iuch noch ein 3 vo r nu/D setzen wollen : „d u r c h 
Mosen,'^ danait J eh o vali das Subjekt blei-r 
he. Aber auch diese Ellipse ist nicht durch 
jihnliche Beispiele zu rechtfertigen. Ohnehiri 
ist Mose als Verfasser dieses Gesanges, an 
seiner jetzigen Gestalt, noch nicht aus- 
geiDacht, Ist er Verfasser j, so fing vielleicht 
ijgend ein anders Lied von ihm mit dieseni Einr 
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gang an. r:d^ b kann sicli entweder auf das vor- 
hergehende nvin bezielien, und sonacli würde 
das Gesetz das fortdauernde Eigen tlium des 
israelitischen Volkes genannt; oder es soll da- 
mit das neue Eigeuthum der Israeli- 
ten, das Land Kanaan, bezeichnet werden 
welches Jehovah den Israeliten zu geben bc- 
gtimnat hatte, und hiernach Vv'ürden in den bei- 
den Gliedern des Verses zwei verschiedene 
Wohlthaten erwähnt. So erklärt es Teller: 
,,der Gemeine Jakob hat er den Besitz des Lan- 
des Kanaan bestimm t.'f Vgl. 2 Mos. 6,8. Eine 
leiphte Veränderung der Lesart schlägt Vater 
vor: n^Hj^n tziMö, und betrachtet das zweite 
W. als den Genitiv des ersten. Hiernach könn- 
te man annehmen, dafs das Verbindungswort . 
ist dazwischen ausgelassen sey: „das Gesetz 
— — ist ein Eigenthum der Gemeinde etc/' 
Wenn man im zweiten Gliede das W. nns aus 
dem ersten wiederholt, und es noch auf den 
Mose bezieht, so kann man übersetzen : „er 
wies der Gemeine Jakobs ihr Erbe a n ,'' denn 
auch so kann das W. ms erklärt werden. Und 
hiernach hatte ]\4-ose in beiden Gliedern von 
sich iu der drillen Person gesprochen. 
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V. 5. ir;''.i_ — Er ist — die Zukunft mit 
eingeschlossen. Wer ist das Subjekt? Mose, 
oder J eil o vak? Seh od er, in seinen Schol, 
iu V. T. T, I. p. 745, zielit "jV/D auf JVlosen, 
und erklärt er durch c,o 11 s i l i a r i u s et p r o- 
X ex, D e i regis ad populum i n t e r p r e s. Er 
vergl. das syrische >«:dS/0, welches auch den he- 
zeichnet qui regis loco est. S. Castelli 
lex. ^lieptagl. col, lO/S. (vrgl. das chald. tjS» 
consilium iniit, consultavit.} Allein nicht 
Mose, der sich nie fiir einen König ausgab, 
vielmehr dies zu seyn , bestimmt verneiutei 
(5 B. Mos. 17, i4.}^ sondern Jeho vah ist da» 
Subjekt. Jehovah, von welchem unser Gesang 
ausgeht , v. 2. 3. wird mehrmals K ö n i g I s r a- 
cls genannt. Ps. 9, i. 99, x. i46, 10. Iha 
liatte die hebräische Nation feierlich als ihren 
König — Gesetzgeber und Ptegenten — aner- 
kannt. 2 B, Mos. 19. 3 — 9. Dadurch wurde 
ihre Nationalregierung eine T h eo k r a t i e. 
Hiev wird Jehovah als Köjiig gedacht, derindet 
Tolks- Versammlung den Ausschlag gibt. ^Jj^tr*'. 
-— eine Art von Oiminulivum von bi>«*ikh. Die 
EXX übersetscQ es '^yxvjjuivog f die Vulg. di- 
Iccliis, der Chald. Syr. und Perser schlecht- 
weg ^K'^i^/'a S- das bei 5 B. Mos. 32. i5. Ge- 
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sagte; Nation algesänge, II, Bd. Seite 

V. 6. Die Zahl derRubeniten war ge- 
ring , im VerhälLnils einiger andern Stämme ; 
deunocli soll Rub en*s Stamm nicbt völlig aus- 
sterben, seine Nachkommenschaft vielmehivwi^'^ 
der zahlreich werden. Das zweite Glied die- 
ses Verses heiFst wörtlich: „et sinthomineseius 
immer US," d. h. ; „sie sollen eine Zahl 
ausmachen , jz ah 1 r ei c h s ey n. " So scheint 
es auch der Alexandriner verstanden zu haben, 
wenn er übersetzt: j, stfw •jToA.o« sv ap/3'^fitf. " 
Datlie, Rosenmüller u. a. nehmen diese 
natüiliche Erklärung an. Nach der gewöhnli- 
t'Len Erklärung enthält dieser Satz keinen Se- 
gen, s,oudefn eine Verwünschung. So übersetzt 
ij. ß. die Vulg. ^,ct sit parvus in nuniero/* .Um 
diesen uiinassenden Gedanken zu vermeiden, 
könnte man das 1 im letzten Gliede durch ob- 
wohl übersetzen: ^, obgleich seine Mannschaft 
der Zahl nach gering seyn sollte." Ueber diese 
Bedeutung des 1 s. i Sam. 1, 5. Bulh 2, i3. 
Dathe sagt^ '^^DJ'-l stehe nur Is, lo, 19. abso* 
iufo von iAnQv gerinijen Zahl , und glaubt es 
dcsMIs hier auch vcji einer grofsen , nahnihaf- 
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ten Zalil nehmen zn dürfen. Vater tinsegea 
bemerkt, dafs T5Dü sicL öfter für zählbar, 
geringe Zalil finde ; besonders biete das oft 
genug (vgl, 5 ß. Mos. 4,127. * Cbron. 16, 19. Ps.. 
io5, 12. Jer. 44, 28.) vorkommende ^aöö "^liiiH 
(Ezech. 12, 16.) die näcliste Analogie für dea 
gegenwärtigen Fall dar, der für den Sinn einer 
geringen' Zal^l spreche. Wenn man mit einer 
kleinen Veränderung , mit Cl e r i kus und M i-y 
chaelis, T'nK läse, so wäre der Sinn in der 
entgegengesetzten, Bedeutung des ^SDö: „die 
Zahl seiner Sterbenden mindere sich ;" womit 
man 4 B.Mos, 26, j 4. verglichen hat. Hiernach 
wäre das letzte Glied eineblofse Wiederholung 
des ersten. H o r r er übersetzt: .,so gering auch 
seine Männschaft sey, " und bezieht sich auf 
Michaelis Anmerkk. zu 4 B. Mos. 1. Hr. 
Vater schlägt aufser der obigen, noch eine 
andere Erklärung vor. Man könnÄ, sagt er, 
auch nsts» lesen, und nach der bekannten Be- 
deutung der Präposition ^» übersetzen : ;„so, 
dafs man sie nicht zählen könne," oder auch 
-iSöic „ nt recenseri nequeant. ^' Nur durch 
diese Veränderung wird der Satz eine volle Ver- 
lieifsung. 
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Diejenigen, welche übersetzen: „es müsse 
seine (Rubens} Mannsphafl, gering seyn," sehei?. 
(lies als Strafe für seine cbejmals begangene - 
Scbandtliat an,, um welcher willen ihm sein 
Vater des Ei stgeburLs- Rechts für verlustig er^ 
klärte. 1 B. Mos. 49, 3. 4. 

JN^ach der Lesart eines Kodex d^r LXX : Hotl 

^vßsivv iqdb vcXvQ SV ocpiS,a(vCvgi. Telleri 
not. erit. S. 32 ff.) hat man aucli den Simeoir 
in den Text gebracht. So übersetzt Hefs: 
„es vermindern j Simcon, sich deine Sterben- 
den ! *' weil nämlich der Stamm S i m e o n kurz _^ 
vorher sehr abgenommen haben ^soil, Aivch 
Green übersetzt: „Simeon's Zahl soll nicht 
klein seyn.". Er sagt, „dieser Stamm sey un- 
umgänglich nöthig, um die Zahl der 12 Stämme 
voll zu machen. Seine Auslassung sey ein merk- 
würdiger Beweis von der Sorglosigkeit dei' Ab- 
schreiber. Hätten ihn nicht die LXX an die- 
sem Orte in ihrer Abschrift gefunden, so hätten 
wir, wenn wir gleich die Aushissung desselben 
I bemerkt halten, doch seine wahre Stelle nicht 
gewufst." Er vergleicht den 18 VetB, wo eben 
so, wie hier, 2 Stamme unter einem Segen be- 
gviüen sind. „Dieser Segen, fahrt er fort, passe 
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ganz besonders auf den Stamm E üben und 
Simeon, denn der ers lere habe 3ooo, und 
der letztere über 3o,qoo Mann in der Wüste 
verloren." Allein die Lesart: nxt ^vßsiav B?ta 
elc. welche der alexandriniscbe, komplutensi- 

T 

r-che und aldin. Text Lat, findet sich nicht in 
allen Handschriften; die korrektem Mscpt. der 
LXX lesen blofs: xxt s^oDj ohne das Wort So- 
ftstav, und einige Kirchenväter bemerken sogar 
ausdrücklich, dafs die korrekternMsc.pt. der LXX 
es nicht hätten. Auch die koptische Üeberset- 
zung hat dies W. nicht. Origenes verwarf 
diese Einschaltung gleichfalls , weil sie zu sei- 
ner Zeit auch im hebräischen Texte fehlte 
Man sieht leicht, warum man das Wort in he- 
bräische oder giiechische Handschriften ein- 
schaltete. Geddes glaubt, dafs die Einschal- 
tung des Stamms Simeon eher im 7 Verse zu 
crv/arten sey, da der Sänger die Stämme wahr- 
scheinlich nach der Lage ihrer nachmaligen Be- 
sitzungen aufzähle und ordne. Dort findet man 
den Zusatz gleichlalis. S. unten. Herder 
sagt dagegen geradezu: „Simeon wird über- 
gangen, weil Mose ihm, nach Jakobs Testament, 
kein Land zuzutheiJcn wufste, " Dieser Grund 
will nun fieilich, nnch den neuern Ansichten 



Anmerkungen. 09 

von dem Gesänge Jakobs , nicht viel sagen. 
Sollte dieser Zusatz , wie H o u b i g an t , und 
unter den neuesten Auslegern Friedrich, be- 
haupten, dennach äoht seyn, so müfste der ein- 
creschllchene Fehler wenigstens sehr alt 
seyn. 

V. 7. J u d a' n wünscht der Sänger eine 
siegreiche Rückkehr von seinen Kämpfen, und 
jehovens Beystand gegen seine Unterdrücker. 
Jehovah selbst soll seine Schulzwehr seyn, und 
Juda's Stimme hören, wenn dieser Stamm zum 
Kriege auszieht. In diesem "Wunsche liegt zu- 
gleich eine stille Aufforderung an J u d a , seiner 
Pflicht, als Anführer der mbrigen Stämme, Ge- 
nüge zu leisten. Weit reicher und kräftiger, 
ist J ak o b' s Segen über J u d a , wo er als ein 
"Vom Rauben stark gewordener Löwe geschil- 
dert wird. 

Das Targum des Jonathan hat hinter 
Ju da noch die Worte: „und von Simeon" 
eingeschoben. Dieser Zusatz scheint aber hier 
eben so wilikühilich, als im 6ten Verse, einge- 
schaltet zu seyn. Den zweiten Satz des ytea 
Verses übersetzt tiefs: „ sey da in seines Vol- 
kes Mittel"^ nach dem Vorgänge der LXXr 
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j,kommin sein Volk Mneiii" ,^6^*^0/5 oli/j odef 

- ih Si i*»*!*^ — -i- Horror übersetzt diese 
Worte: „seine Hand vertlieidige ihn'' Hefs: 
„sicli selbst genug sey seiner Streiler Sdiaai*:« 
(wobei er bemerkt jdäfs Ja da der niäcbltgsle 
Stamm gewesen sey). Herder: ,jsein Arili 
wird tapfer streiten," Sclieref: „und sind 
schon seiner Hände viel" — Vater über- 
setzt: „weit breite er auf seihen Seiten sich," 
und bemerkt, däfs bei 2*1 das Wi sey ausgelas- 
sen worden wäre; ^2*1 könne nicht wohl unmit- 
teibär auf den Pluial oder Dual i"'T^ bezoseä 

TT »J 

1 

werden, sondern letzteres stehe absolute, i^ 2i 
komme eben so iB.MoSi33,9. von iii"* könne nun 
entweder sejn: iii A.b sieht seiner Hän- 
de, sei her Kraft, Mächt, öder: auf 
seinen Seiten; jenes möchte nicht so gut 
dem folgenden Salze j als das letztere, ange- 
messen seyn. Fast eben so, wie- Vater, über- 
setzt auch d e W e tte : „ weit dehn' er sich aus 
zur- Seite. " Statt iiT» las der samaritaniscbe 
Kodex 1"i% Xäaab, a. a. O. S. 3/8, sciilägt 
vor: rnSj statt i"! zii lesen , von jsm -^ j>ädge 
luanus a latere eins pngnahles.*' Mau kann die 
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Worte aber äucli so fassen : „wehii seine'Hände 
viel f üi' iliii sind," ct. L. „ wenn er gleich 
viel T e I «i a g , UüIfsVölker genug gegen sei- 
ne Feinde liat^so gewalire ihm dennofcli Hülfe 
ii. s. w." Diese Erklärung habe ich in meinet 
üebersetzung ansgediuckt* . 

Vi 8. Dieser Segen iiber den Stamm L e vi, 
der mit den Verwünlchungen i B. Mos^ 49, 5 ff. 
auf's istärkste kontrastirt, ist ganz in dem Geiste 
Mose's ausgesprochen, der, als Bruder Ä a- 
rouK undals Levitej seinen Stanim von Her- 
zensgründe segnet Licht und Recht be- 
zeichnet den* prächtig - glänzenden Brüst- 
schrimck des Hohenpriesters ; dieser soll dem 
geprüften Manne bleiben, d. h* Aärön soll mit 
seinen I^achkommen das Priesterthum behaltenj 
und von ihnen soll ein erleuchtetes und gerech- 
tes Urtheii ausgehen. Der Geprüfte ist A a- 
ron; Die Begebenheit bei Massä and Mer i-' 
b a' s G e w ä s s er n ist eine und dieselbe. Dort 
hatte sich das unzufriedene Volk gegen den Aa- 
ron aufgelehnt, und wider ihn und Mosen 
um Wasser gemurrt. Dies soll eigentlich mit 
den Worten ^•'^n und n'iDi angedeutet werden. 
Vgh aB/IVIos. 17, 2 ff* iß.^Mos. 20, 2 ff. Her* 
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der maclit aus Massa uud Me Meriba einen 
P r ü i'u n g s or t und eine H a de r q u e 1 1 e (Vgl. 
Vater zu 2 ß. Mos. 28, 8, S. 97.) Mendels- 
sohn übersetzt gleicLfalls Had er wasser^ 
Uebrigens betrachtet Herder, in seinen theoL 
Briefen, Th. I. S. gi. diesen Abschnitt nicht 
als Anrede M os e' s an sein Volk, sondern als 
ein an Gott gerichtetes Gebet. Hiernach hätte 
Mose den Jehovah selbst, im Strom der Rede, 
angeredet. Schon mehrmals hatte A a r o n Prü- 
fungen beim Aufruhr des zum -^GÖtzendienste 
hingesunkenen Volkes bestanden , und doch 
schien Jehovah einmal bei Massa nicht mit 
ihm zufrieden gewesen zu seyn. 

V. 9. Weitere Ausführung dos vorigen Ver- 
ses , Preis des A ar o n s, und fortgesetzte Schil- 
derung dieses würdigen und geprüften Priesters 
seines Stammes. Als Priester Jehovens hängt 
er einzig an diesem, und nicht an seiner Fami- 
lie, läfst sich durch ihr Wohl oder Wehe nicht 
aus seiner Fassung bringen , und kennt keine 
höhere Angelegenheit, als die Befehle Jehovas 
in Ausübung zu bringen. S. 3 B, Mos. 21, 11. 
H o r r e r u. a. fangen mit diesem V. einen eignen 
Satz an, den sie so fassen: „Wer ganz unpar- 
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teüsclij ohne Ansehen der Person^ blofa nacliN^eA 
Gesetzen spricht , der soll ein walirer und Gott 
angenehmer Priester feeyn." il e r d e t ziebt de» 
Singular 'iWi^n auf Aaron, den folgenden 
Plural aber auf die Leviten, die seinem 
edlen Beispiele der Unparteilichkeit in Rechts- 
sprüchen und der treuen Anhänglichkeit an 
Gott folgen sollten*. Dabei macht er auf deii 
schönen Uebergang vom Lobe Aar ons auf die 
Pflichten des Stammes Levi aufmerksam: „das 
Denkmal deffen, der zuerst das Gerichtsschild 
trug, solle ihr ewiges Vorbild werden* " Und 
diesen Uebergang scheint der Dichter wirklich 
im Sirine zu halDen, Jehovens Bund be- 
wahren, ~ Jehovens Bund mit den Israeli- 
ten war, dafs sie liur ihm, und keinem anderii 
Gotte, dienen sollten ; diesen Bund brachen sie, 
da sie ein goldenes Kalb verferliglen , und es' 
Verehrten. Um diese ßundbiüchigkeit zu stra- 
fen, rief Mose aus: ,,wei' ist auf Jehovens 
Seite?" Da die. Leviten sich zeigten , befahler 
ibnen, an den üebertretern unparteiische Ra-* 
che ansKuüben. Diese vollstreckten sodann^ 
ohne Pvücksicht auf Bluts- und Auverwandt- • 
sclmft, ein schreckliches Gericht an. den Anbe-- 
terri des goldenen Kalbes, a B. Mos< 32, 2Öi 

C 
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Auf diesen Beweis von unparteiisclier Gerech- 
tigkeit wird hier von Mose, zum Lobe des le- 
■vitisclien Stammes , angespielt. S. Green zu 
d. St. 

V. lo. Hier werden die Pflicliien desPrie- 
sterstammes (3 B. Mos. io, 1 1. 5 ß. Mos, 
17, 9 ff. 24, 8. Neil. 8j 7. 8. 2 Chron. 17, 8. 9, 
Mal. 2, 7.) in Hoffnungen eingekleidet. Dieset 
Stamm soll sicli würdig machen, der Lehrer und 
Ausleger des Gesetzes zu seyn, und Jehoväli 
wohlgefällige Opfer darzubringen, und dies 
wird ausgedrückt als etwas, dasgewifs in Er- 
füllung gehen würde. 

^SJ^3 — Vater übersetzt dies wörtlich: 
„(Weihrauch) deiner Nase." So auch de 
Wette: „sie bri ngen VYeihrauch deiner N a- 
s e." S c h er € r denkt bei dein W. f\H an Z o r n^ 
wenn er übersetzt: j, dir Weihrauch streuen, 
wenn du zürrtfest. '* Noch andere haben 
das W. t)« in der üebersetzung gar nicht ausge- 
drückt. Ich habe , mit H e r d e r n , das edlere 
•W. W o h 1 g e r a eil gewählt, h'^h^i — eine Aii 
des Opfers wird genannt, und die übrigen wer- 
den darunter initverstanden. 
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V. 11. Brentano übersetzt das W. Vn 
iiicbt diircli Kraft, sondern durch Einköm- 
in e n. Er denkt dabei an die Zehnten, wel- 
che die Leviten nicht nur von dem Vieh, son- 
dern auch von den Frücliten in den Gärten und 
auf den Feldern erhielten. Hefs etwas dun- 
kel; j,duj lafs ihm's iaufgehh ! '* Ich folge der 
JErklärung der LXX. 

Den se^hläge eigentlich: „zer-^ 

brith die Hüften seiner Widersacher." Die 
Widersiacber sind diejenigen^ Welche den Levi- 
ten das Briesterthum entreifseü wollten. Der 
samarit. Text iieset i^ttp "»^nö, und die alten 

t't •• : t ' 

Üebersetzfer haben durchgehen ds 'jiDp für den 
tjehitiv des Vorhergehenden Worts gehalten. 
Wahrscheinlich ist "»jn» die richtige Lesart, und 
'ääs angehängte D tils ein Versehen eines Ab- 
schreibers - zu betrachten. Das letzte Glied 
heifst eigentlich: >,uud seine Hassfer -— dafs sie 
nicht wieder aufstehen." Der Priester Jeho- 
vens hatte Feinde, die ihn, seiner Vorzüge we- 
gen j beneideten, und ihm das Priesterthum ei- 
higehiäl zu ientreifsen strebten, , 4 B, Mos. i6, 
3 ff. Hier wird nun Jehovaji aufgefordert, sich 
^eihfer guten Satlie änzuhehimeö, und ihm Schutz 

y G ä 
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\incl Beistand zu verschaffen. Statt ^nöi^pHj^lieset 
der samarit. Text:- IJö^p'' •'ö, welches aber 
vielleiclit eine Ijlofse Konjektur ist. Schickli- 
cher würde man vielleicht ]■•«; st, ^tt, oder noch 
passender- ^5) lesen können. Doch fehlt es au 
kritischen Be^yeisen für diese Veränderung. 
Mau könnte )p auch durch ne übersetzen: „ne 
resurgant." So kommt ]ö, nach einem Syrias- 
mus , vor : Dan. 4, 1 1 . 1 3. Vgl. S t o r r ' s Ob- 
servatt. ad anal, et synt. hehr. p. 25/. Vater, 
zu d. St. 

V. 12. nlniin^ Liebling Jeho vens, 
ein ehrenvoller JSeiname Benjamins! Das W. 
T»*!'' komrnt nur Ps. 84, 2. von einer Sache, 
und sonst überall, wie auch in unserer Stelle, 
von einer Person vor; pi;/'' ziehe ich auf 
Ben ja min, Jehovens Liebling, nicht auf den 
Jehoväh selbst, wie Horrer thut. "j-^^y 
(hei ihm) ist entweder unächt, oder es steht 
pleohastisch da, und braucht in der üebersel- 
zung nicht ausgedrückt zu werden. Der sa- 
marit. Text läfst das erstere iiSy ganz weg, der 
Syr. nnd die LXX drücken es gleichfalls nicht 
aus. In 4. hebr.' Mscpt. fehlt das zweite itSl». 
Wahrscheinlich ist es einmal zuviel in den Text 
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gekommen. Wie so ganz anders lautet hier der 
Segen Benjamins, als der , welclier in Ja- 
kobs Segensgesange \j:orkommt!_ Hier ist Ben- 
jamin kein räuberiscHer Wolf, sondern ein 
L i e b 1 i n g J e li o V e n s ! 

Der Höchste scliirni^ ihn — Dies 
Bild des Schutzes scheint von einem Adler ent- 
lehnt zu seyn, der übfcr seinen Jungen schwebt, 
sie, wenn sie fallen wollen, aulFangt, und sie 
aui' seinem Rücken zwischen seinen Flügeln sich 
ausruhen hilst. S. 5 ß. Mos. 32, ii. 2 B. Mos. 
ig, 4.. Hefs, Horrer u. a. verstehen un£er 
den Schultern (n*»SnD} Gebirge. So übers 
Hefs: „bei ihm gefällt's Jehoren , auf dem Ge- 
biige seinen Sitz zu -wählen," und glaubt, daTs 
mit ilieaemZuge Rücksicht auf (Iqu, im Stamm • 
Benjamin, zu Jerusalem erbauten (z d 
erbauenden) Tempel genommen werdei 
Auch Horrer und B o s e n m ü 11 e r denken 
au den später hin im Erbtheil Benjamins erbau- 
ten Tempel. Der letztre vgl. Pa. 68, i6. 17. 
Eben so B r e n t a n o : „zwischen seinen Bergen 
habe er seinen Sitz. " Green macht bei die- 
ser Stelle die Bemerkung: „ein Theil von Je- 
rusalem, wo der Tempel stand, scheine in 
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dem Bezirke von Benjamin gelegen zuhaben: 
die Stämme Inda und Benjamin seipu innig mit; 
einander verbunden gewesen ; -und Benjamin 
habe sicli endlicbin den Sl^trim Juda verloi-en.'' 
Aucb F r i e d r i c li (in seinem Segen Jakobs ete. 
S. 48.) findet bier eine solche Anspielung, un4 
läfst S ch n Itern dichterisch statt Berge, Zjon 
nämlich und M o r i a h, gesetzt sey n. Allein esi 
ist noch unervyiesen, dal's S c h u 1 1 e r n für Ge-. 
birge gesetzt seien, auch hat Jehovah nie 
zwischen den Bergen Z i o n und M o.-. 
riah gewohnt. Zwischen diesen Ber- 
gen Avar eine Kluft, Jehovah's Tempel abey 
stand auf den Bergen.\ Statt des zweiten 
. l^by iieset Hi erder l[i"'Si*, der H och erb f^- 
ne. . So scheinen auch die LXX gelesen zu ha-. 
, ben , wenn sie 6 S'soq ffmx^si u. s. \v. iiber- 
setzen. Diese Erldäriing nehmen auch Dathe 
und R o s e n in ii 1 1 e r au , und S c h o d e r hält 
sie fü;' sehr Avahrscheinlich. Üebrig^ns kommt 
das Wort f",an nur hier vor, und es findet sich 
kein erlräuterndes I)erivat im Hebräischen. Die 
dern W gewöhnlich zugeschriebene ßfdeutnng 
; b cd e c ke n, die das W, r\Br\ hat, ^ Sam. i5. 
So, J'er. i4, 3. 4, findet sich auch in dem Arab, 



Anmerkung to 3 g 

iA.c>; verbergen; doch hat die arab. Rad. 
auch die Bedeutung propensus fuit, wel- 
che gleichfalls hier sehr passend wäre. Im 
Chald, heifst'tisn incubuit, operuit. S. 
Y^ter zu. d. St, ■ 

y. i3. Reich ist der Segen Josejph's. 
Alles, was der Himmel Köstliches gibt, erquik- 
jcender Regen und Thau, und was die Tiefe 
des untevn .Meer, diese Mutter der Fruchtbar- 
keit, ausströmt, soll ihm zu Theil werden. 
Mit diesem und den folgenden Versen verdienen 
die Segensvvünsche der Athene über ihre 
Scliatzstadtjbei'm Aes chylos, in den Eume-' 
niden, v. 887 IF. verglicjieu zu werden. Hier 
Jieifst e&: 

\Yas wohl errungneu Sieges; Hort nur je 

verschönt , 

J^s sprosse yon der Erde Boden, aus dem 

INafs 

Des Meers, des Himmels! — -^ Windewe- 
hen, säuselndes, 

Aus sonniger Luft durchwalle kühlend die • 

ses Land I 

Und dafs der Erde Früchte, wie der Heer' 

den reich 
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GedciJjtt clea JBürgorn, und ©rltranlvGii nim- 

iwermelir, 

llji4 Mts dey Meusclien Same blülie Se- 
gens voU VI. s. w. 

(Vgl. die vscliörfe Uebersetzung von Hrn. C o n z. 
Tübingen j8}6.) Die Präposition ^ö soll wohl 
^uf 4en Begriff der Fülle hindeuten, der in 
r!:^.i:a)D liegt. So aucli im folg. V, vergl. Uos^ . 
7j 5, (p"*» n»n ■— « uter piönus vino, ) n3.>a 
seigt im Hebräiscben und Arabisclien das Kost- 
bare, Herrlicbe an, öobesl. 4, i3. Statt 
^m3 iieset Herder bl?jp, iiacb der Analogie 
des Segens Jakobs, weil sonst der P^rallelis- 
mas 2erstuui;t würde, und ^12x5 als ßandglosse 
dnawiscben stünde. Den letzten Satz übersetzt 
de Wette: „and mit Wasserfüil' in der Tie- 
1^," btlm Ä e s eil ylo s, a, a, O. v. 932 kommt 
uuchi },der wnterirdisclieKeiclitUum** voiv wo- 
bei Aber wobl an die atbeniensiachen Berg- 
werke, diQ Siiberminen von Laurium, zu den- 
ken isti 

V« i4. Alles KösÜidiej w^s die Sonne all- 
juhrlicli auT Heii"^ bringt, als Wein, Weisen, 
Gerste , u. s, w, und was die einzelnen Mo- 
nate iTicbn^^ils er^ciigejtj wie 2. B, Feigen, 
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wird für Joseph -erileljt. lyii -^ dies W, 
\Velches nur hier vorkommt, kommt Eer von 
^•13 aus treiben, her vortreiben, erzeu-^ 
gen, daher auch p r otr udit, davon pr o* 
trusum: Gaben, Erzeugnisse jedes 
Monates. Es macht Gegensatz mit, ni^iin im 
ersten Gliede. Das fruchtbare Palästina tragt . 
Früchte, die mehrmals im Jahre reifen. 

V. i5. ^Aile Köstlichkeiten fliefsen auf Jo- 
seph'» Haupte zusammen. Die Gegenden,; 
welche Ephraim und Manasse zu Theil 
wurden, waren vorzüglich fruchtbar; die Hö- 
llen, besonders Gilead's Höhen, trugen al- 
lerlei Gewürze, kostbare- Stauden, Balsam u, 
s. w. 1 B. Mos. 37, 25. Dafs. jedoch das W. 
ü/j^*^ welches bisweilen das Vorzüglichste 
in seinejr Art, und daher wohl auch die 
e d e 1 s t e n W o h 1 s e r ü c h e, wie a-'atyja •»liin'n ■ 
Hohesl. 4, i4, Ezech. 27, 22. Jandeutet, gera- 
dezu Gewürz heifse, wie Michaelis übet- . 
setzt , ist nicht erweislich, 

V. i8. Diese Worte klingen wie Nach- 
hall des Segens Jak ob's, und sind viel-^ 
leicht alte Worte der Tradition , von beiden 
Oichtfern bjsuuizcl;* In böidem Gesängen heilst ^ 
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Joseph der Gekrönte (oder Aus erwälil*» 
-te) lUJter seilen Brüdern. Alle Segensl'ülle 
ist diesem Erkohrenen von dembescjiieden, der 
einst aus. dem lodernden DorJibiische spracU, 
Die Anspielung anf jene erste OlTenbarimg, 
■^'"elciie Moses erhielt, ist nicht zu verken- 
nen. S, 2 ß. Mos. 3, 2 fF. Dergleichen An- 
spielungen hatten für die Hebräer etwas be-r 
sonders Anziehendes, 

*Tii< i?t wohl hier, im Gegensatze mitUr- 
g e b i r gen und Höhen der V o r \r e 1 1, (V, 
45.) das niedere Feld. Pie Form i.*j5Ü 
, ist selten, doch findet sich das angehängte r 
auch 1 B. Mos, 49, 11. Der samarit, Text 
|iat p-r. Die Lesart nnNi:3ri ist eine völlig 
unhebräische Form , und plTenbar corrumpirt. 
Vielleicht istnJi^'SDn zu lesen? Bei dem Mascu-! 
lino, "{"i^l ist schon das Feniininuni ^^"inn lui- 
erwartet. (S. Vat er zu d. St.) üebrigens ver- 
gleiche matii mit diesem Segen 1 Buch Mos. 
49, 26. 

V. 17. Diese. Stärke und Kriegstapferkeit 
ansdrückenden Bilder waren für den Morgen- 
länder, dessen gröfster Beichlhum in Heerden 
bestand, schön und anziehend. Die von J o« 
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sepli Iierlcommeriden Stämme Ephraim nncl 
ItJ ei nasse w^reri zalilreicli, mächtig und krie- 
gerifcli. Voti M a n a s s e (taiamte J a i r, J e p h- 
ta und Gideorij und von Epliraira der 
tapfere Josua ab, In spätem Zeiten, da die 
zelm Släfliu^e von döni Hanse David's abfie- 
len, war Ephraim ihr Anführer, und wur- 
de das liaupt des Königreichs Israel; Dar- 
um wird dieser Name späterhin von den Pro- 
pheten auch hau Cg für Israel gesetzt. Das 
\Y. 'rity-in Jak ob's Segen wird hier in der 
ßedeutting S t i e r gebraucht. Der Seh m ü c k 
^es Stiers aber sind seine Hörn er. In jenem 
Segen wird Ephraim zum Erstgebornen 
der Söhne Josephs gemacht, und hier ist von 
den Zehnlausenden E p h r a i m s und den 
Tausenden Manasse's die Rede, um dea 
Jüphraini gleichfalls über den Manasse zn 
st'lzen. H Ö r n e r sind ein bekapntes Bild von 
Stärke, Macht, Elire, Ueberllufs und Trefflich-?- 
keitj si egen lieifst im Arabischen das Hörn 
halten. Koran, S. 43. 12. Mohammed 
n:|achte sich eiserne Hö'rner, zum Symbol des 
Sieges, Jer. 4S, 21. heilst es : „das Hörn der 
Moabiter solle zerbrochen werden." Vgl. Fs. 
18,3. i4o, 8, i48; i3. Jes. 59,17. Beim Lu~ 
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"kaSf Kap. i, 69. lieifst der Messias selbst 
x£pyiC <7tf}T7jpiXQ, h ei 1 b r i n g e n d e r B e s c h ü t- 
7, er, üamra geben auch die alten Völker 
ihren Gottheiten Hörner, und Ale^iiander, 
der G r o f s e genannte, der sich iür einen 
Sohn des Jupiter Ämmon ausgab^ verlangte, 
dnfs man ihn mit Hörnern abbilden möge. 
(Curtius de reb. Alex, m, lib. IV, c. 7.) üeber 
Ephraim und Manasse vgl, 1 Mos. 48, 1 4 — 20. 
Bei der letzten Zählung der Stamme war dei- 
Stamm Ephraim zwar wirklich schwächer, 
als der Stamm Manasse; allein die Folge- 
zeit bewies doch das Ueberge wicht seiner 
Kraft, Der samarit. Text hat Tiw st. n'n'ü;; 
auch die LXX. Vulg. und der Syrer haben 
blofs niui ausgedrückt. Den ersten Satz die« 
ses Verses hat Brentano sehr Unverstand- 
Jich so iibersetzt: „Wie dem Erstgebornen sei'< 
nes Ochsen, so sey es ihi» zur Ehre.^*" 

Di4*i kann nicht, wie einige Ausleger wol- 
len, die Gazeile seyn. Dies erhellt u«ter 
andern aus Hiah Sg, 9. 10. Ps. 22, 22. wo 
Von einem gewaltigen, unbändigen Thiere die 
Hede ist. S. auch 4 B. Mos. 24, 8. Ob je- 
doch Ui^'i Rhihoceros bicornis aus Süd- 
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afrikä, oder, Tv'ie J. A. Scli iilteii s, ih s, 
Comment. in Job. will ^ Tau rtis bulialus 
sey? ist, bei Ermangelang aller naturliiöto- 
lisch -entscLeiden der Merkmale ^ iinbestimni- 
bar. In der angelülirten Slelie aus dem Hiob 
miifs ein, dem zalinien Stiere ähillicbes wil- 
des Thier" gemeint seyn> das man rergeb- 
licb, zum pflügen zu gebrauchen, suchen wür- 
de. Bekannter aber sind^ wie aucli Hr. Vä- 
ter Zii 4 B. Mos. 23, 22. bemerkt i den West- 
asiaten die B LI f f e 1 > als der R hin o c,e r o s 
oder das Einhorn^ und sie sind wild und' 
stark genug, um in alle Stellen zu passen, wo 
dieses W. vorkommt. Ich habe daher hier 
auch, mit vielen alndejn Interpreten, die Be- 
cleu tnirg wilder B iV f f e 1 oder' Vv" a 1 d s t i er e " 
gewählt, S. Michael. Suppl. S. 2212. 1''nn^ 
könnte man im Deutschen wohl diircb all- 
zumal üfaersetzeu. Die Präposition "rJ^ ist 
vor ynt< •'tsaN ausgelassen, wie Ps. 89, 3. les. 
i5, 8. Des Landes Gränze« sind die Grän* 
Säen Ka na ans. 

V, 18. Green übersetzt, oder erklärt vicl- 
öiehr so: „Freue dich, Sebulon, deines 
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Handels ausserhalb, und du, Issascliar- 
deines Feldbaues zu H a u s e.**' A uch H e r- 
d e r : „ freue dicli , Sebulon ; d e i « es Ha n- 
dels, und deiner ilü.tten> Issascliar.'« 
Teller, Dätlie, Geddes, Väter, Bren- 
tano ( j, Gesciiäi'te " ) u ud Pi o s e n m ü 11 e r 
(^jiiavigätiönes aut conimercia cum vicinis Tj~ 
i'iis et Sidohiis") denken gleichfalls an Sebu- 
ion's Handel. . Das W. ?jni4^a zeigt eigent- 
lich Ausgang, Auszug an. Dies könnte 
aber eben sowohl von Fe Idzü gen, Heldeii- 
zügeii verstanden werden. So neUmen's Mi- 
chaelis j Horr'er,Hefs, Hezel u. ä. lii. 
Vgl. Rieht. 4. u. K. 5} ig. imd so macht irjriN^Jä 
ieinen guten Gegensatz mit !?[iVnki. Hiernach 
sollte Sebulon sich seiner siegreichen Feld- 
züge, Issaschar hingegen sich seines stil- 
lern Hü 1 1 e n 1 e b e n s erfreuen ; der erstere 
Stamni sollte siiegeuj und dei andere iii 
Ruhe leben, und Viehzucht und Ackerljaü 
treiben. Vgl. i B. Mos. 49, i5. V>^enn inail 
jedoch den folg. 19 V. vergleicht , so scheint 
die erste Erklärung vom Handel oder Han- 
delsverkehr vorzuziehen zu seyn. „Se- 
t)ulön, heilst es da, werde seihe Nachbar- 
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sciiaft mit Sidoh und de^ Küste des Handels 
nützen":*}*- ; , 

y. ig. Dafs D'^öi? liier hicht fremdeVöl- 
je er, 'sondern die verschiedenen Stämme be- 
zeicline, wie das W. anch melirmals in den. 
Psalmen vork,ömmt, feeigt V. 3 n. 21 und die 
besten Ausleger baben bier aucli so übersetzt. 
Der Berg ist ein dem Jeboväb geweib- 
terBerg^ wenn gleicli das W. ni.h*» nicbt 
dabei stebti Die Israeliten hielten äii hoben 
Festen Opferraablz eilen , und diese kohhleii 
i mu\ auf einem geweihten Berge gehalten wer- 
den. Der Stamm Issascliär ladet die Slam- 
nie zu Dank- und Freudehopfetri aiif deiii, dein 
Jebovah geweihten, Berge ein. Statt hn lieset 
der samäritanische Text wirklich '*i'^n; wö- 
durch die von mir ängehomniene Erklärung 
hoch deutlicher bestimmt wird. Der hier ge- 
i ' ■ , ■■. 



*) Eine sehr spezielle Deutung der Wortie: ,> dei- 
nes Ausgangs freue dich, Sebulon,'* 
gibt Hr. Friedrich, in seiner Erläuterung des 
Segens Jakob, iB. Mos. K. '49. wenn er sie 
von dem G l a$s andgr aberi versteht, welches 
die Sebuloniter für die Phönizier zu ficco besorgfj 
und tvomit sie viel gewonneü hätteoi 
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Kieinte Berg war , hacli S c h o d e r , anfangg 
Schiio (Jos. 18, 1.) nacLlier Sioa:, diesen 
jiieiiit aucli Dathe; es könnte dabei aber 
auch an den auf den Grannen zwischen« Se- 
h ul on und Issa schar gelegenen berühmten 
Berg Tähor gedacht Werden, wie Herder 
lind Rosenmüller thun. Aridere Deutun. 
gen- von diesem Berge heben gröfstentheils den 
eigen tliche,n Parallelismns der Glieder auf. 
Statt Cty lieset der sainarit. Text; üd^ und 
statt -pJS"''» — pj'^'». 

I T • It. 

Den Üeberflufs des Meeres saugen, d.h. 
geniefsen. Die Stämme Sebulon und Is- 
sasch ar lagen andern See Tiberias, und führ* 
len einen grofsen Handel auf demselben. Dfe 
Schätze, welche man auf dem Meere herbei« 
führte,' werden hier ü e b e r f 1 u f s des Mee- 
res genannt. Wenn gleich Sebulon nicht 
bis an's mittelländische Meer reichte, so er- 
streckte es sich doch bis au Sidon's Grän- 
zen, und stand, ohne Zweifel, mitTyrus und 
S i d o 11 in Handelsverkehr. Den üeberflurs, 
den der Stamm Issasch ar durch Seehandel 
erhielt, setate iha zu öfteru festlichen Opfern 
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in den Stand, und dadurch wurden aucli an- 
dere Stämme zu Opfern gereizt. 

hin t5!iöt3 iijiiyt!— — Das W._i39iy kommt, 
ianfser unserer Stelle^, sonst nicht -vor. Es hat 
die Bedeutung der ihm verwandten Wörter 
^äD und ]3X bedecken. Dies bestätigen auch 
die Derivata im Chald» und Syrischen. Hier- 
nach wären j wie Vater u. «.annehmen, 
DtiiJDts *'3*!\ö die verborgensten Diuffe, 
d. h. Schätizfe; die Vulg. thesauri ab- 
sconditi/ Unter SSn Saud, Sand des 
Meeres versteht derselbe das Meer über- 
haupt. Michaelis, Dathe, Herder (in 
6. theol. Briefen, a. a. O. S. 98.) Hör r er u. a», 
möchten dagegen bei den geheimen Schät- 
zen des Sandes lieber an di^ Glasfa- 
briken am Ausflusse desBelus denken, 
j,Die Erfindung des Glases» sdgt Hofrer, ist 
sehr alt, und vermuthlich blofs Zufall. Aus 
Palästina wird häufig Pottasche üusgeiühl't ;, die 
phönizischen oder kananitischen Kauileute holii 
teil solche, und da sie an Ufern, wo noch keine 
Städte waren, unter freiem HimnieL das Essen 
kochen muisten, so scheint, dafs sie, statt der 
Steine, Stücke Potl«sche genommen hatten, ihre 

D 
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Töpfe darauf zu setzen ; diese vermischte sicli 
mit Sand, sclimolz durcVs Feuer, und wurde 
Glas. Dies aber war lange einGeLeimnifs,und 
wurde dem Golde gleicligescliätzt. " — Diese 
Erklärung gibt sclion Jonathan, wenn er 
sagt: ex arena producent speculaet vasa vitrea, 
quoniam thesauri limitura revelati sunt ipsis. « 
S. auch Plin. histi nat. lib. XXXVl. a 26. 
Strabo, Lib. XVI. p. 621. Taciti hist. lib. 
V. c. 7. Joseph de b. iud. lib. IT. c. g. Ba- 
chiene descript. Palaest. P. I. Vol. I. p. 176. 
Michaelis Anmerk. zu unserer Stelle;, und 
S c h e u c h z e r s Phys. f. in Job. 

V. 20. Gad wird wegen seiner Tapferkeit 
gerühmt. Er hat sich sein schönes Erbtheil, 
wie ein Löwe, geraubt. Jehovali hat ihm seine 
Gränzen erweitert, vgl. 1 ß. Mos. 4gi, 9. Gad 
befand sich unter den Stämmen , die schon vor 
dem wirklichen Uebergang über den Jordan ilir 
Erbtheil erhielten , aber dessen ungeachtet an- 
gewiesen wurden , mit den übrigen Stämmen 
das Land Kanaaii zu erkämpfen. Ueber diesen 
kriegerischen Stamm, der sich noch zu Da- 
vid's\Zeiten durch Tapferkeit auszeichnete, s. 
1 Chron. 5. 18. 
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Y. 21^ Gad hatte-sein scliöities fii'btheil 
ftuf der Osbjeite des Joi-daiisj er bescliützle^sei-^ 
neu Distrikt, feog als Aüiulirfei* toi' dem Volke 
her, und vollKog Jelioveiis Bpiüch, inderh ei* 
das iiim beslitomte Land ieihrialim, ütid sicli Zu- 
eignete. 4 B. Mos» 32. 11. A. m. JoSö 4^ ii2* h^if^t^'l 
dasEtste, s. di e E i'S tun g sb e titfe; pi^nfe 
A 11 füll r et Fiirst Iliclit. 5j g* Jes^ S2j iß* 
mit t\0r\ zusararaeh t H ie !• r s c li fe 1- - Ä n l b e i 1, 
l?ursteli - Ejfbtlifeil. Datlie^ ändert die 
Lesart) Und lieset nl^pnö., Rösöhiiiüllet 
lieset gleiclifails anders , und fivvar Pi^nnü diese 
Aenderungen scheihen jedoch niqbt iiöthig !zu 
seyti* ^nab bedeckt, verborgen (eigentL 
bier das Siibslänliv leguieüij d. bi ge-* 
schützt, gesichert* 4 ß. Mos. 52, l6. 56. 
Hn*» V» nn^ koiiirheni aniiäheril öi> be* 
zieht sicli hier auf den Stamm Gad, Jeho- 
vensB. öciit ii. s. w* d. \\. sie leisteiidie ihueti 
gegen Isi'afel obliegenden Piiichten, und machen 
sich verdient um ihr Voikt 

Vi 22. D a ri j der in Jakobs Segensgc- 
saiig e i n e\V u r f s c h 1 a n g e a ni W e g e heifst, 
wird hier mit einem Löwen verglichen > dei* 
sich an basailitisehen Bind ■* Schaf»- und Zie- 

Ü 9 
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genvieli gleiclisam stark und mulhig gefressen 
hat. In dem gebirgigen Basan gibt es vieltj 
Löwen. In diesem Gebiete scheinen die Dani 
ten, ehe sie über den Jordan gingen, ihr La- 
ger gehabt zn haben j der Dichter stellt sie vor, 
wie sie von da aus mit Löwenwuth gegen die 
Kananiter hervorbrachen. Auch war ihre 
Stammes - Besitzung in Kanaan ein buschiges 
Berg- und Ilöhlenvoiles Land. Hefs hat den 
letzten Salz des V. mehr paraphrasirt, als über- 
setzt: „aus Easans Bergen geht er aus auf 
Raub. " Dieser Segen soll die damals wahr- 
scheinlich noch in Basan gelagerten Daniter an- 
feuern zur Eroberung des Landes. Die Art 
wie dies in der Folge geschah , macht die Ver- 
gleichung mit Löwen vorzüglich passend. S. 
Rieht. 18. Von der Stärke des Stamms Dan 
zeugen unter andern die kühnen Unternehmun- 
gen des Daniten Simson. R^icht. 1^, 25 — i4, 
5. 6. 19. Das nur hier vorkommende W. pliT'«(Pi} 
drückt Kimchi durch prosiliit aus. und 
diese Bedeutung hat man ann treffendsten mit 
der syrischen eiecit, proiecit ulterius 
s a g i 1 1 a m, und der chaldäischeii e f f u d i t ver- 
slichen ; her vörs chiefsen steht hier ixii 
hervorspringen, aufspringen, 
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V. 23. . Sowohl lYS'i als n3*i:3 beziehen sicli 
auf Hin*;. Statt p's*i lieset der samaritanisclie 
Text, paint , st. n^ — njos , und st. niy'i'» • - urT^*; 
Das Meer steht für den Westen, und der 
Süden bezeichnet einen Landesdistrikt am 
Jordan , auf der dem Stamm Dan südlich 
gelegenen Seite des Sees Genesarelh. Man 
mufs nämlich, niifBochart, annehmen, dafs 
Mose von der Lage des Stamms Is^ a p h t a 1 i in 
Ansehung der D a u i t e n , deren ler unmit- 
telbar vorher erwähnt hatte, und nicht in An- 
sehung des ganzen Landes Kanaan rede; denn 
der Stamm I^aphtali lag weder am mittellän- 
tlischeti Meere , noch an der Abendseite von 
Palästina, üeber die Fruchtbarkeit G a 1 i 1 ä a's, 
^Yo N a p h t a li und 1 s s a s c h a r ihre Erbtheile 
hatten, vgl. Josephus deb. iud. III. 3. Das, 
erste Glied hat Hefs nicht edel genug über- 
setzt: „im üeberflusse wälzt er sich." Das 
Wälzen erinnert zu sehr an ein bekanntes 
unreines Thier. 

V. 24. Ässer wird den gröfsten üeber- 
ilufs haben ! Sein fettes Land wird so viele Oli- 
ven tragen, dafs er seinen Fufsjn dies kostba- 
i'e Oci wird tauchen können. Vgl. i B. Mos. 
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49, ^0, Im Segen Jakohs soll Asser freui- 
-den Königen Leckerhissen vorsety,en,oder nach 
einer andern Erl^liining, Icövstliclje Gericli, 
t e , königliche Leckerbissen dcirbieten- 
hier soU er seinen B rüd ern diircli die reichen 
P^^odukte seines Landes nützen, Rosenmiil- 
IßX übersetzt t3''35^ T''*»^ benedictus filiis, mul 
versteht dies von ^zahlreicher Nachkommen- 
schaft, Statt TT^ lieset der samarit. Text ■»nii, 
und st. 'iS,'\*i iieset derselbe und die sawarit.Ver^ 
sion im PJnrc-^li: ^'^h:,'^', 

V. 25. Wörtlich; „Eisen und Erz seyen 
deine l^egeL ^^ v!e mehi' Ässer die Pi'odukte 
seines reichen Landes benutzen wird, desto 
grüi'aer wird auch seine politische Ki-aft wer-« 
den, und so wie seine Nachkommen sich meh- 
ren j so wird der Stamm auch zunehmen au 
Macht, Feindliche Heere Averden seine festen 
Siädto nicht einnehmen, und wie sein Leben 
slüh in seinen §öhnen vermehrt, so wird auch 
seino Ivrai't waclxsen. irjSyiX} -»- die alten Üe« 
bersflKer , ausser dem Saadias, drücken alle 
den Begriff Seil ah e aaa, Üies haben die Aus-» 
leger so vor.^fanden,' „Erz und Eisen werden 
§0 hi^'uüg in Assera Ljinde seyn, dafs es an den 
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Schollen kleben bleibt.*^ Aucb Green erklärt 
das W. von Scliuhen, und übersetzt: „unter 
seineh Schuhen wird seyn Eisen und Erz;" und 
glaubt, entweder sey nnn weggefallen, oder es 
müsse darunter verstanden ^verdeu. Dabei macht 
er difi Anmerkung: „Im Homer wird von ei- 
iiem Frauenzimmer aus Sidon gesagt, es kätpe 
aus einem Lande , das reich an Erz wäre. Und 
beides Zarphat und Sidon haben ihren Na- 
men von dem Metallschmelzen. " Saadias 
drückt dagegen den ßegrifffiiegel aus. Dies 
pafst^ \vie auch Teller not. crit. S. gS. be- 
merkt, besser in den Zusammenhang, und ist 
der Bedeutung desVerbunis Sl*^,) welches cl an- 
dere sera, pessulo sive loro heifst, a 
Sam. i3, lö. vollkommen angemessen. Audi 
Bochart, Michaelis (der an^die ßel'esti- 
gung der Städte denkt} Herder, Hefs, Hor- 
rer, Scliod e r, V ater u. a. nehmen die Be- 
deutung Riegel an. „ Nicht von Holz , son- 
dern von Eisen und Erz sollen die Riegel seyn!" 
In Palästina waren damals, wie noch jetzt, höl- 
zerne Riegel im Gebrauche. Die h. Schrift be- 
merkt es als etwas Aufserordentliches, dafs ia 
dem Lande Arg ob, Giiead und Bas an 
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sechszig Städte gewesen seyn , . welche elierne 
Riegel hatten. iKÖn,4, i3. 

JrjifSit -^ Der samarit. Text lieset ^IKa'Tij 
welches von nai abgeleitet, eine recht passende 
Form für den Begrilt Fülle gibt. Hr. Vater 
bemerkt jedoch sehr richtig , dafs diese Lesart; 
nur zu sehr das Ansehen einer erleichternden 
Konjektur habe. Die allen Üebersetzer, ausser 
der Vulg., drücken meist den Begriff Stärke, 
IC r a f t aus. So versteh la auch Herde r.. ün-' 
gewifs wird immer die Bedeutung des W. ^ü:2't 
bleiben, (wovon die Radix im Arab. abnndavit 
oj)ibus heißt, denn das Substantivum kommt 
in üea verwandten Dialekten nicht vor.) Horr. 
r e r und R o s e n ni ül 1 e r übersetzen ; Reich-. 
Ihum; Hefs: Olück und Ruhm} Dathe: 
Glück; noch aadeie denken an den Handel 
des Stamms Asser. Vater zieht die Bedeutung 
Ruhe vor," die auch Gesenius in seinem 
Wörterbuche für passend hält. Ruhe könnte 
nun das Alter, und ^jtjs*» die .lugend be- 
zeichnen. Diese Bedeutung haben Luther 
und Moses Mendelssohn gewählt, und 
hiernach habe ich übersetzt. Aber auch eine 
apdere Eiidärung, avo man den Ausdruck K. r a l't 
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beibehält, gibt einen guten Sinn. Hiernach 
]cann man übersetzen: Gleich deinem X-ehen. 
^vaclise deine Kraft! 

V. 26. Der Gesctng schliefst mit einem rei- 
eben Segen iur ganz Israel, Nach solchen 
Segenswünschen für die einzelnen Stämme, 
konnte der Gesetzgeber und Heerführer in ein 
Lob Jehovens g.usbrechen, und Isr^iel selig prei- 
fsen, dafs Jehovah es zu seinem Schutz volk er- 
kohren habe, :3D1 — er fährt, wie auf einem 
Kriegswagen, Israel zur Hülfe herbei. Ps. 18, 
9.10. D'^ir^nii; aether teruissimus. Hiob 37,18, 
Spr. 8, 28, ^ 

V. 27. Horrer u. a. beziehen das AV^ 
dtpnu; im vor. Verse noch auf diesen 27. V. 
„Wolken — die Wohnung des «illen Gottes, ^* 
so, dafs nii^ti Apposition des QnpnM; ^väre, -r- 
n5'i?ö, soviel als ^ll^ö, ist ein kräftiges "Wort 
Mose's, um die fortwährende sichere Hülfe 
des ewig-treuen Gottes auszudrücken. Ps. 90, 
1. Ps. 76, 3. JN^ah. 2, i3. Ohne dafs man die 
Vokale zu ändern brauchte, hat das W. die ße-r 
deutung Hülfe, Zuflucht u. ». w., undDa- 
t h e hat hiernach richtig übersetzt : „ p e r f u- 
gium est Deus anti^uus/^ Pie Worte mp und 
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öSiy erinnern das Volk an die alten Wunder 
Gottes, zum Besten der Israeliten vollbracht. 
Jeliovah heilst alter Gott, im Gegensatze 
mit den neuangenommenen Götzen. 5 B. Mos. 
32, 17. S c Her er übersetzt niy» durch Woh- 
nung , und DT p durch Aufgang, und fafst 
den ganzen Satz so: „aus seiner Wohnung reckt 
der Gott des Aufgangs herab den ewigen 
Arm u. s. AV.'' Einige andere Erklärungs-Ver- 
«suclie s. bei Vater, S. 385 IF. *i^ipn — als 
A nrede an 1 s r a e 1 : „ vertilge (den Feind !) " 
Als Anrede an den Feind; „vergeh! sey ver- 
tilgt!" 

V. 28,' Ein liebliches Bild der Glückselig- 
keit Israels! Es wohnt sie her, allein, d. h. 
abgesondert von allen Kananitern, und weidet 
seine Augen an den kornerlüllten Auen und 
Weingeländen , die der Morgenthau beglänzt. 
*iT^ bezieht sich, auf die Absonderung von den 

TT ' ^ 

Kananitern, „Jakobs Auge (ist gerichtet) auf 
ein Land,** kann poetischer übersetzt werden: 
., Jakob weidet sich an einem Lande u. s. w. " 
Eine ähnliche Ellipse kommt vor Ps. 101, 6. 
Wollte man in:i zu bpi?*» py ziehen, so müfste 
man in 3 punktiren, dispersit, dispersus est. 



Anmerkungen, 69 

vagatus esf. „Jakobs Auge wird allent- 

lialberi um sich her erblicken ein Landl, vpll 
Korn und ÄJost." So erklärl: es Teller, not. 
crit. p. 57 Ol, 96 Ö". Green üherselist i^v durch 
Brunnen, und glaubt, dafs der Singularis 
koÜektivisch l'ür den Plural gesetzt sey; 
j Bruniien und Quellen, sagt er, geborten in den 
Ländern, wo man nujf Früh- und Spatregen, 
batte, unter die gröfsteu Glückseligkeiten, 
Mose set2;e die ßrunnen unten dem 
T h a u d e s li i m ni e 1 s v o n ob e n entgegeji.** 
J^och andere haben bei Jakobs Quell oder 
Jakobs Brunnen an das Wasser gedacht, 
das aus jenem Brunnen hervorsprudelt, d. h. an 
die Nachkommen Jakobs S. Ps. 68, 27, Jes. 
öl, 1. Diese Erklärung, deren S c h od er und 
R o s e n m ti 1 1 e r mit Beifall erwähnen, nehmen. 
Dathe und Brentano an. So übersetzt 
aucb derSyres;: „fons lacobi in terra frumenti,'* 
und Onkeios denkt gleichfalls an die Nach- 
kommen Jakobs. Die erste Erklärung, dieaucJU 
Hefs annimmt, scheint jedoch naturlicher zu 
seyn, Statt Y*^^. ^^. » Ueset der samarit Text: 

Y. 29, Bey dem Gefühle des grofsen Se- 
gürss, dessen sich Israel erfreuen soll, schliefst 
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der Sänger mit dem tiefempfundenen Ausrufe: 
Heil dir, o Israel ! wer ist dir gleich ?" Jeho-- 
vah selbst ist sein Schutz , er selbst sein Ver- 
theidiger ; — Scliild und Schwert ! Seine Fein- 
de müssen ihm schmeicheln, um seine Huld zu 
erlangen, und als Sieger wandelt Israel auf 
Feindes - Hoben einher. Welcher Gesang 
schliefst so prächtig, wie dieser? Mit der froh- 
sten Akklamation scheidet der Säuger von sei- 
nem geliebten Volke. -Das Tti/i^i vor n'irr sieht 
• ganz überflüssig da, ist von keinem alten Ueber- 
setzer ausgedrückt worden, und scheint eine 
biolse grammatische Glosse zu seyii. 

Den letzten Satz : -nSin löTiSaa - Si? rir\n^ 
haben mehrere alte üebersetzer metaphorisch 
verstanden, und nicht an eigentliche Höhen, 
sondern an den Nacken der Feinde gedacht. 
Die LXX : irri rov rpotXTjkov »CrSv iiriß^tTTi, 
Die Vulg. „eorum colla calcabis." Eben die- 
sen Sinn drücken der Chald. , Ärab. , S3'^r. und 
Perser aus (wovon der letztere nicht, wie die 
Poiyglotle übersetzt : excelsa, sondern e x- 
eis OS hat.) Mehrere neuere Interpreten neh- 
men gleichfalls dies'e Erklärung an. So über- 
setzt Hefs: „auf ihren Kacken setzest du den 
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Fuls-^' Eben so Brentano: „du wirst auf ih« 
jen Nacken treten ! " S c Ii o d e r , D a t h e und 
R p 5 e n ni ii 1 1 e r : „tu vero calcabis terga, eo- 
rnm." Dabei denkt man an die harte Behand- 
lung der besiegten Feinde bei den alten orien- 
talisch;?:! Völkern. Vgl. N at i onaigesänge, 
11 Bd. S. 20§. Was man für diese Deutung an- 
führen könnte, ist das; dafs das Scbmeicheln 
der Feinde schon eine Unterjochung derselben 
und Eroberung ihrer Festen voraussetze. — 
Besser denkt man jedoch an eigentliche H ö- 
hen oder Festen, welche die Israeliten sie-^ 
gend ersteigen sollten. Die Feinde, die ihren 
sichern Sieg voraussehen, schmeicheln ibneUj 
um sie, — die bald ihre festesten Anhöhen be- 
sliegen haben werden , einstweilen für sich zu 
gewinnen. Habakuk nennt (JL. 5, 19.) Pa- 
lästina nlö^a , seiner vielen Berge wegen» S. 
auch 2 B. Mos»i5, 17. Geddes hat bei unsrei' 
Stelle nicht sowohl eigentliche Festen, 
als vielmehr die, der Verehrung heid-^ 
nischer Götter geweihten Piätxe im 
Sinne» 
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IL 
Chan nah' s L ob g esang. 

iß. Säuii Ki II. V. 1 ' — 10. 



1. 

E in 1 e i tu n g. 

ililkanali, ein Levite> welcliel* zU Rama- 
t iiai m-Zopli im wolinto, hatte nach claiiia'- 
liger Sitte zwei GaUiunea; die eine, Pen in- 
na, hatte ihm Kindel' geboren . seine geliebte 
Channah hingegen wdr tin fruchtbar. Dies 
schmerzte sie tief, Weil Kinderlosigkeit in jener 
Zeit für eine Schande, wohl ^ar für eine Strafe' 
Gottes, angesehen wurde, und weil Peninna 
noch mit sJolür Verachtung auf die Unfrucht- 
bare herabsah, Kun wallfahrtete Elkanali 
alljährlich mit seiner Familie nach dem , nicht 
•weit von seinem Wohnorte entlesenen. Siloh 
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zum Gotteszelte, um daselbst zu opferu,' und 
bescUofs diese Feierlichkeit jedesmal mit einem 
Opfermahle. 

Einst, da diese Familie aucli nach Silo.h 
bewandert war, um ihr Opfer zu verrichten, 
stand G h a n n a h von der Tafel auf, und betete 
vor dem Gotteszelte leise, in Gegenwart des 
Hohenpriesters Eli, der vor der Hütte safs. 
Sie flehte zu Gott, ,,dafs er sie docli mit. einem 
Sohne erfreuen möge,^' und that das Geli'ibde, 
„den zu g<^hährenden , Sohn dem (für heilig 
geachteten) Nasiräate (Rieht. 1 3, 5.) zu 
weihen. " Ihr sehnlicher Wunsch ging in Er- 
füllung. Nach Jahresfrist gebar sie einen 
Sohn, und nannte ihn Samuel,' (von Gott 
erbeten)^}. Sobald er entwöhnt war, wel- 
ches bei den Hebräern erst im dritten Jahre ge- 
schah, (2 Macc. 7,28.) führte sie ihn.nach dem 
heiligen und vielbesuchten S i lo h, damit er 
liier, unter der Aufsicht des Hoheiipriesters^ 
lili, — vermuthlich bei einem Leviten, einem 
Verwandten des Vaters, — erzogen, und ganz 
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') In der Folge erhielt sle'noch vier andere Kin- 
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für den Dienst des Heiliglhnms gebildet Aver- 
den mögei 

An dem ersten Feste niin^ wo C li a n li a li ili- 
i'e Mutterfreuden zuSiloh feierte, lafst sieder 
alte Geschieh tsclrreiber, im Vorhofe der Stilb- 
hütte, ihre Empfindungen in einem Lobgesange 
aasdnickenjder als ein Denkmal eines häuslicli- 
iriedlichen und religiösen , weiblichen Sin- 
nes aufbewahrt zu werden verdiente, wenn 
auch Channah selbst nicht Verfasserin des 
jetzt noch vorhandenen alten Liedes seyn, son- 
dern dasselbe enWeder blofs auf ihre Lage an* 
gewendet haben, oder ihr von dem spätem Ge- 
schichtschreiber nur in den Mund gelegt wor- 
Häen seyn sollte. Mancher Zug darin pafst we. 
jiigstens nicht auf Chan n a h' s damalige Um- 
stände. Wahrscheinlich ist der Gesang selbst 
spiteru Ursprungs, zu den Zeiten der Kö- 
nige verfertigt , und der C h a n n a h von dem 
Annalisten in den Mund gelegt worden. Er 
schien dem Sammler den Afiekt der frommeil 
Frau um so passender auszudrücken , da er, — » 
worauf es hier ankam, ■— bessere Zeiteit 
verkündigt» 
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Unser Qesang hat viele Aehnliclikeit mit dein 
lobgesange der Maria, der Mutter Je^ 
SU, Lue. 1, 46 — 55. Dort werden nur An- 
wendungen auf das Reich des M 
macht. 



es Sias ge- 



Einige Anmerkungen über diesen Gesang 
finden sich in W. Gr een's krit. und. exc- 
g e t. K ö m fn e n t a r über einige poeti- 
sche Stücke des alt eil Testaments. 
Aus dem Englischen (Gielsen. 1784.) Seite 
109 — 162. " 

Herder, in seinem Geiste der ebräi- 
schen Poesie (Th. II. 8.998 — 3oo.), Hefs, 
in seiner Geschichte! der Heerführer 
(Th. 11. 4 B. i Kap.} und Scherer (in den 
schönsten Geistesblüthen des älte- 
ste n Ö r i e n t s, S. 1 48 fP.) haben dieses Lied mit 
Einsicht übersetzt. Eben so verdient vergli- 
chen zu werden, was Niemeyer in seiner 
Charakteristik der Bibel, Th. III. dar* 
über gesagt hat. 

Hr. Prof. D. Thadd. Anton Bereper 
hat diesen Gesang in der Fortsetzung des ß ren-J- 
tano'schen ßibelwerks, ,11 Th. i.Bd. S. 3541F. 

E 
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in einer harmouisclien Prose übersetzt, und mit 
zweckmälsigen Erläuterungen begleitet. 

In den Erläuterungen des erste« 
Buchs Samuels etc. von Dr. Chr. Gottli. 
H t n s 1 e r f^llamburg u. Kiel. 1 796.) steht S 12 — 
19. eine Uebersetznng und Erläuterung desLie. 
des d e r C h a n n a h. Der Yerf . dieser treffli- 
chen Erläuterungen glaubt, dieser Lobgesang 
sey in einer Zeit gedichtet, wo die Nation in 
einem Kriege mit Feinden begriffen war, über 
welche sie , durch Jehovens Beistand;, ganz si- 
eher die Oberhand zu erhalten hoffte j auch sey 
die Nation selbst redend eingeführt. 

Eine metrische Uebersetzung dieses L o b g e- 
sanges findet man auch in einem lesenswer- 
then Aufsatze des Hrn. M» H.W. Spitzner, 
tmter d er A ufschrif t : Einige G e d a n k e Ji 
über das Studium der hebräischen 
Sprache u. s. w. in Hrn. K. H. v. ZobePs 
Magazin für bibl. Interpretation. 1 Bds. 2 St. 
nr Vll. S. Sog — 320. Die Uebersetzung ist 
treu und fliefsend. Die FragQ jedoch : „ob die- 
ser Gesang von der Channah selbst gesunijeii, 
oder ihr nur in derj Mund gelegt seyn mögeV^ 
bat der Verf. nicht beantwortet. 
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Die neueste Sclirift über diesen Gesang ist 
folgende; Canticum eucharisticura et 
triumphal e .Hannae matris Samuelis, 1 
Sam. II, 1 — 10. quod illusträvitt), Michael ' 
S c hl ö s s e r 5 Theol. in Üniv. Herbipol. Prof. 
publ. ord. Erlangae 1808. 60. S. in 8. Der im 
J. 1808 gestorbene Verf. verbreitet sicli über 
den Urheber des Gesanges, gibt eine deutsche 
metrische Uebersetzung desselben, und tlleilt 
jtritische, grammatische und aridere Änmerkun* 
gen mit. 
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Üeberse tzung. 



i. Und C bannall betete und spraeii: 
„Jehovali hat mein Herz erfreut, 
Und durch Jehoven ward ich Siegerin ! 
Mit Freimuth sag' ich es vor meinen Fein- 
den : 
Ich rühme deiner Hülfe mich l 

2. Kein Gott ist hocherhaben, wie Jehovali, 
Und Keiner, aufserdirl 

Kein Fels, wie unser Gott! •^— •— 

3. O häuft nicht so die stolzen, stolzen Re- 

den , 
Verbannt den Trotz aus eurem Munde ! 
Jehovah ist ein Gott, der Alles weifs, 
Und alle Thateja wäget 1 — 

4. Der Starken Bogen wird zerbrochen. 

Mit Heldenkraft umsürtet er die Schwa- 

cfaeiJJ 



üebersetzung.' ' 6§ 

5. Es dient um Bröd der Wohlgesä'ttigte, 
Den Hungrigen wird Oeberflufs zu Tlieil; 
Die nicht gebar, wird Mutter- sieben- 

. fach, 

Die Kinderreiche wird erschöpft! 

6. Jehovah tödtet und belebet, 

Stürzt in das Todtenreich, und führt herr- 

aus ! 

7. Jehovah machet arm und reich, 
Erniedrigt und erhöhet ! 

8. Er hebet den Geringen aus dem Staub', 
Und zieht den Dürft'gen aus dem Koth 

hervor. . 

Er setzt ihn in der Fürsten Mitte, 
Und hebt ihn auf den Ehrenlhron ! — 
Des Ew'gen sind der Erde Säulen, 
Worauf er gründete die Welt! 

g. Er sichert seiner Treuen Schritte, 

Der Gottvergefsne kommt im Dunkel 

um; — 
Denn nichts vermag der Mensch durch 

Stärke! 



7© Üebersetzung, . 

!o. Wer mit Jelioven hadert, gejit zu Grunde, 
Ihn trifft sein Donner hochherah^ 
Des JErdballs Gränzeu richtet Gott, 
Gibt Stärke dem erkohrnen König*, 
Verleihet dem Gesalbten Sieg ! -r- — 



\, 
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3. 
Anmerkungen. 



V, 1. ^Sanni Chapnah sang 

ein religiöses Lied, pries Gott in einem from- 
men Gesänge. So bezeiclinet auch dasSubstan«- 
ti? n^an bisweilen ein religiöses Lied. Ps. 72, 
20. Mein Herz jauchzet im Herrn, 
d. h. ^der Herr hat mich erheitert, hat mich 
jauchzen genlacht. D e r e s er : „ mein Herz 
frohloclvt über Gott!" — Der aus dem mqrgen- 
ländischen Nomadenleben entlehnte Ausdruck: 
das Hörn erhöhen, ist soviel, als Kraft 
Verleihen, Stärke geben. Die Stärke 
des Ochsen besteht in seinen Hörnern 5 daher 
ist Horu soviel:, als Kraft ^ Stärke, Sieg. 
4 ß. Mos. 23, 22. 5 B. Mos. 20, 17. Ps. 18, 3. 76, 
7. li. Der arabische Ausdruck: ein liorn 
haben, ist mit siegen gleichbedeutend. 
Hörn des Heils zeigt Luc. 1, 69. einen 
heilbringenden Beschützer an. S. d, 
Anmerk. zu 5 ß.Mos. 33, 17. Hier ist's soviel, 
als : „ Gott hat mir den Sieg über meine spot- 
tenden Feinde verliehen.'* HerUer übersetzt 
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wörtlicli: „hodierhaben ist mein Glückslioni 
diireji Jeliovali. " Ilmi sind mehrere Neuere ge- 
folgt. Bei andern Nationen ist dies Bild selt- 
ner, doch nicht ungewöhnlich. So erblickt man 
auf einigen Münzen der Könige von Kyrene, 
z. B. Battus IV. und Arkesilaus IV. Wid- 
derhörner. zum Zeichen ihrer Macht. — «Ich 
öffne meinen 31 und weit ävor den 
Feind en ,"/.d. h. ej>tvveder: „ich lache mei- 
ner Feinde ," wie es He n s 1 e r übersetzt, oder; 
„ich öffne meinen "Mund weit in 
Siegsgesang," wie es Her der gibt, oder: 
3,ich rede m.it Freimuth vor meinen 
Feinden." Die letzte Erklärung ziehe ich 
vor. Die Sängerin braucht nicht mehr vor 
ihren Gegnern, besonders der sie höhnenden Pe- 
ninna, zu verstummen. n'V^M:'^ — •— Hül- 
fe, Heil, d.i. hier: Helfer, R.etter, So 
heifst es in einem ähnlichen Hymnus: „meine 
Seele lobet den Herrn , und mein Geist freut 
sich Gottes, meines Erretters." Dafs übrigens 
die meisten Ausdrücke dieses Verses sehr unei- 
gentlich auf die Lage der C h a n n a h passen, 
fällt in die Augen. 

V. 2. ^'i'i|5 ist hier soviel, als herr- 
lich, hocherhaben, anbetun gswüiJ.*', 
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dig. Hensler hat esgxofs überset25(r; Fels 
— BescMitzer , wie 5 B. Mos. 32, 5. ' Keine 
heidnischia Gottheit vermag so , wie Jehovah, 
2U schützen ! 

V, 5. Anrede an die Feinde. Hoch, hoch 
steht für sehr stolz. Auch im Deutscheu 
thut die Wiederholung eine gute Wirkung, 
Nach der Anwendung dieses Gesanges auf die 
Channah, ist hier vom Grofsthun der 
Peniuna auf ihre Kinder die JRede.v 
Herder übersetzt nna.^ nnha L-öheUj Hö- 
hen! und denkt dabei an die befestigten H5* 
hen, worauf man stolz gethan habe ; ,,A s s a ph 
(sagt er) habe Ps. yö, 6, so wie den ganzen Ge- 
sang, auch diesen Ausdruck nachgeahmt iind 
schön verändert." pnj^ das Harte, das 
Freche, Trotzige, und: das Alte. N^ch 
der ersten Bedeutung hat Green: harte Bede^ 
Hensler: die Frechen, Hefs: Trotz, und 
Herder: das stolze Wort, übersetzt; — 
nach der letztern , schon von der Vulg. ange- 
nommenen Bedeutung ^ übersetzte Luther, 
und dies gibt auch einen guten Sinn. Man 
sollte nicht immer die alten Vorwürfe wieder- 
holen,, wobei vielleicht ünfruchlbarlieit nm* 
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der Verwand, die grÖfsere Liebe des Gatten zur 
C ii a n n a h ^aber die wahre Veranlassung war ; ^ 
der Spracbgebraucb ist jedoch mehr für die er- 
stere Bedeutung. S. Ps. 3i, 19. 94," 4. i^s'» 
lasset gehen, d. h. r edet n ich t mehr 
- davon, lasset weg. Gott ist ein Gott 
de r Erken ntnis s.e , d. h. j^er weifs Alles, 
folglich auch diese übermüthigen Reden." Er 
wägt seine Tltateu ab, d. i. er führt das, 
was er vorhat, weise aus. . Oder, er wägt 
die Thaten ab^ d. i. er ist gerecht, und 
vergilt jedem Menschen nach seinen VV^erken. 
£ine Anspielung auf CL annah's Nebenbuh- 
lerin, die 4nit Verachtung auf sie, die Unfrucht- 
bare, herabgesehen halte. Das ßiid, wornach 
man Gott eine Wage gibt, ist auch bei Griechen 
i;nd Romern gewöhnlich ; und wer kennt nicht 
die, schöne Stelle unsers deutschen Dichters? 

„Gott aber wog, bei Sternenklang, 
Der beiden Heere Krieg j u, s. w. *' - 

Gleim. 

Statt i^"^"! kann man i^ lesen; sonst müfste mau 
eine Fj a^^e annehmen. Hr. S p i l z n e r über- 
setzt nach der Lesart i^^St, wiewohl ohne Fra- 
ge: und was er thut, fafst nicht des Menschen 
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Geist ''' (wortl. „seine Werke werden niGlit ab- 
gewogen '"^ von den Mensclien) d. li, sie können 
von iliü^en nickt beurtlieilt werden 5 er bemerkt 
aTjer, dafs man, nacli der Lesart iSl, unter 
rilS^l^ Werke d e r M e n s c b e n verstehen, und 
hiernacb übersetzen müsse: „aucli eure Tbaten 
sind ihm wobl bekannt." S. 3icj. 

Hensler erinnert selir richtig, dafs die 
hier vorkommende Aeufserung, ,, die Feinde 
sollten, da Gott allwissend und höchst weise 
seyf, mit ihren trotzigen T^eden inne Jialten,'^ 
vi>.l zu stark und feierlich sey, .J.^ dafs sie durch 
jene kleinen häuslichen Zvdstigkeiten sollte 
veranlafst worden seyn können. . v 

V. ,4. Der Starken B ogen. Es 

beginnen neue und friedlichere Zeiten! Die 
rohe Kraft, der nur Arm und Bogen gilt, liegt 
unter," und auch Schwache und Arme werden 
glückselig. , Den Gedanken : . „Kraft erhalten die 
unvermögenden , i* drückt der Hebräer aus: 
«sie werden mit Helden-Stärk e umgür- 
tet. " Der B ogen -^ Green glaubtj dies 
W. habe ursprünglich im Piurali gestanden, - 
'^vie das Adjectivura zeige. Vielleicht will 
^hannah in diesem Verse blofs sagen : ,-, eis 
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kra.'iM sicli Alles ändern; sobald der Allmächtige 
nur will." ' 

y. 5. Wichtige Veräjiderungen ereignen 
sich! Die einst reichlich zu essen hatten, müs> 
aen um Lohn dienen, und den Hungrigen wird 
nun ÜebGiüufs zu TheiL ,yDie (^vorher) uu-, 
fruchtbar war, gebiert noch (i"i^) sieben;" d. 
li. j, sie wird noch oftmals Mutter." Ps, iig, 
r64. ,.üie unfruchtbare Frau kann, mit Got- 
tes Hälfe, noch viele Kinder bekommen. " nai 

- T 

d-iüi — — Die viele Söhne hatte, d. i 
die Kinderreihe. nH^»>t verstehe ich, mit 
H e n s 1 e r, von Er s c -i Ö p f u n g. Andere, wie 
der Verf. des excget.Mandb. , 4 St. S. lo., den- 
ken an ein V e r s c li ra a c h t e n , Verzehrt- 
werden entweder v o r K u ni m e r , ( wenn 
die Mutter wieder alle ihre Kinder verliert,) 
oder vor Neid, (wenn sie sieht, dafs die ün- 
fruch-tbare Kinder bekommt.) Herder nimmt's 
allgemeiner für H ü 1 f e b e r a u b t. 

V. 6. Jeh-ovah nimmt und gibt das 
I/eben, d. h. entweder: „Tqd und Leben ste- 
hen in Gottes Hand," oder: /, Gott läfst die 
Menseben in Lebensgefahr kommen, und befreit 
sie wieder dai^us." Ps. ?)0, 3. 4. 6;, 5. 6.' 2 Kor. 
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2 10. Beides ist Umschreibung der Allmaclit 
Gottes. An das Dogma der Aufers teh ung 
ist jedoch hier durchaus nicht zudenkei;). Wohl " 
eher j^wird in diesen Worten auf die Dich- 
tungsart der frühern Juden hingewiesen , nach 
welcher die Seelen der Menschen erst aus dem 
Scheel hervorgehen odei* gerufen werden, wenn 
der Menseh auf der OberWelt seinen Anfang 
nimmt." ( S. J. K. H, v. Zobels Magazin für 
bibl. Interpretation^ i B. i St* Seite i35. i36.) 
Der Verf. gibt folgende erklareiide üebersetzung 
unserer Stelle: 

Jehovah ist Urheber des Todes und des 

Lebens, 
Indem er in's Todtenreieh führt und aus 

demselben eiupol-hebti 



V. 7. Jehovah bringt die unerwartetsten 
Veränderungen in den Schicksalen der Men- 
schen hervor. 



V. 8. Staub — ein gewöhnliches Bild der 
Niedrigkeit und Verachtung, nli-tr« — Koth, 
Mist-^ Ps. i3, 7. dasselbe Bild der JNiedrig- 
fceit. Herder und Ren s 1 e r erkläi en das 
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\V. anders. Sie detikgm dabei anFeld steine 
H i r t e n s t e i n e , nach dem Vorgange von M i- 
cliaelis, der das W. rriätyi^ von dem steinern 
D r e i f u f s der Beduinen vers teht, welclier 
liier ein Bild des niedrigen Nomaden- 
lebens sey. Die morgenländisclien Noma- 
den, und besonders die ärmern unter ihnen 
bedienten sich nämlich dreier gleichgrofser 
.Steine, als einer Art von Dreifufs, hei der ße- 
xeitan^^ ihrer Speisen auf dem Felde. Das Bild 
von Koth liegt jedoch hier näher. Stuhl 
der E hre, ehre uvol 1er Sitz — Ehren- 
thron, Herder übersetzt : ,, er läfst ihn er- 
ben einen Fürstenstuhl, '' und denkt dabei a« 
Samuel, insofern er Richter des Vo,lks- 
nvar. „Auf ihn und die Familie Eli, sagt er 
passen die folgenden Strophen sehr, ob er ih- 
nen gleich ihren aligemeinen Sinn nicht neh- 
men yv'olieJ^ Des E w' g e n sind -^ — > Säu- 
len d. i. jjJehovah ist Herr der von ihm er- 
schaffenen und eingerichteten Erde ; er kann 
daher auch auf derselben verfügen, was er 
will." Säulen der Erde.— Nach der Vor- 
stellung der alten Hebräer ^ war die Erde im- 
beweglicli , und ruhte auf starken Säulen oder 
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Pfeilern. Ps. 82, 5. Spr. 8,-29» ^io^ 9>~6. wo ^ 
es heilst; 

Die Erde regE er anf Ton ilirer Stätte 
Dafs tief erbeben ihre Säulen ! 

Van Welt, Erdkreis 5 das poetische Wort 
fiirV*}.^. Ps. 18, 16. 90, 1. Hioh -34, i3. 37, 12, , 
Wollte man den in dieser Stelle liegenden Ne- 
benbegrifi- mit ausdrlieten, so könnte man Vsn 
d u rch L ä n d e r - M a\c h t umschreiben ; die an- 
dere Erklärung ist jedoch natürlicher. 

V. g. Er sichert -^-^ d. h. er "bewahrt 
die ihm redlich Ergebenen vor Irrthum, FehU 
tritten und Ungirick. Ps. 56', i4. ii6, 8. 121, 
3. Finsternifs, D uukeiheit — ein be- 
kanntes Bild des UngUickä. Hiob i5, 22. i'8, ' 
5. 6. Im Unglück werden die Gottes vergesse- 
nen vergehen. Nichts vermag — Der' 
Mensch ist zu schwach, um deUi Gesthick, 
das Gott über ihn verhängt, zu entfliehen. 
Menschenstärke ist es nicht allein, womit mäil 
überall durchdringt mid den Sieg erhält. Die 
LXX haben hier noch eine lange Tirade, die 
sich ira hebräischen Texte nicht findet. Wahr- 
scheinlich schrieb ein Abschreiber die ähnli- 
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che Steile ans Jerem. g, ^3 fF- anianglicli zur 
Erläiiteruug an den Rand, und allmählig kam 
diese Kandglosse in den griecliisclien Text. 

V., 10. Wer — * — gellt zu Grunde. 
üEigentL. „Entsetzen wird die ergreifen, die mit 
dem Jelioyali streiten.*' Ihn trifft sein 
Donner — — d. h. Jehovah beweiset seine 
Macht über ihn durch die am Himmel erreg- 
ten Gewitter, die man als Symbole der gött- 
licben Gegenwart und als Strafmittel Jehor 
vens betrachtete. Nach Kap. 7^ 10. wurden 
die Philistäer unter Samuel durch ein Don- 
nerwetter besiegt, und vielleicht hat der spä- 
tere Verfertiger oder Ueberarbeiter des Lie- 
des auf diese Begebenheit anspielen wollen. 
S. auch Hiob 38, 33. 4o, 9. Rieht. 4, i4. Des 
Erdballs G ranzen richtet Gott — — 
Er kann die Menschen überall, strafen; wer 
will ihm also entrinnen? Herder, der Verf. 
des exeget. Handbuchs, u. a. denken bei Welt- 
ende, Erdeng ranzen — blofs an die 
Gränzen des jüdischen Landes ;- die allgemei- 
nere Erklärung gibt jedoch einen umfassendem 
Sinn,? und ist den Vorstellungen der Hebräer 
vom Jehovah nicht entgegen. 
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iSTeinemKönige, d. h, dem vo« ihm 
erkornen Könige. Im letzten Gliede des V. 
ivird dieser König sein Gesalb t er genannt. 
Israel hatte damals noch keinen siphtbaren 
König. jyach theokiatischen Begriifen war 
Jelioyah selbst der König des Volks. Man 
könnte also diese Ausdrücke von einem Ober- 
hau p t e im Allgemeinen (Hensler: Haupt ) 
verstehen, und dabei an einen der sogenann- 
ten Schophetim denken , worauf auch der 
Ausdruck Geweihter, Gesalbter palst. 
So haben einige an den S a m u e t gedacht, 
der, seiner Wirksamkeit nach, König 
der Hebräer war, und als Fürst und 
Richter unter den Edlen des Landes safs. 
Andere Ausleger denken an den Saul im'd 
David* noch andere an den David aliein. 
Nach Der es er blickt Chan nah, als Pro- 
phetin, in die Zukunft, und sagt die grofse 
Staats -^mwälznng vorher, die unter ihrem 
Sohne, ^s Richter der Nation, die jüdrscüe 
RepiiWik in eine Monarchie verwandelte, 
Ileflsler, und, nach ihm, der Verf. des 
exeget. Handbuchs machen jedoch die richtige 
Bemerkung :, „hätte dies C h a n n a h vorausga- 
s«hen^ so würde «ie doch eher von der eh- 

F 
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rerivoUen Eiiivveiliung des Königs durch ihreu 
Sohn, als von der Kraft, die Gott einem 
Oberliaupte schenken würde, geredet, und Sä- 
mnel die Forderung des Volksj -eiiieri König zu 
wählen, nicht für Widersetzlichkeit 
ge'gen Gott (K. 8, 6 ü'. ) angesehen haben.^* 
Welche überspannte Begrifi^ von speziellen 
"Weissagungen setzt es auch voraus, dafs CJian- 
nah damals schon so bestimmt von Saniuel, 
Saul oder David geredet haben soll! Nimmt 
man dagegen an^ dafs dieser Gesang bei einer 
ganz andern Veranlassung gedichtet, und der 
CKaiinah nur von dem späteren Geschicht- 
schreiber in den Mund gelegt, und au£ 
sie angewendet worden sey, dann fallen die 
Schwiei'igkeiten des Ausdrucks von selbst 
•weg. N . ' 

fohl er, in seinen Anmerkungeri zur Ehre 
der Bibel, VI. St S. 19 — 26. läfst ||| Chan- 
nah Blicke in eine entfernte Zuk^ft thun. 
Unter and ern sagt er , mit T h e o d o r e t i 
„H a n n a h « L o b g e s a n g ist bewunderns- 
würdig*, denn nicht .nur "preist sie bei dem, 
was sie empfieng, den Geber desselben, soii* 
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dern sie misch fc Weissagung in ihren Hym- 
niK, und wird mit dem Sohne eider glbichen 
Gnadenwürde theilhaftie. Sie hatte eineri Pro- 
pheteu- empfangen , und nach dessen Ceburt 
prophezeihtsie st-ibst." Wenn auch W eis kei- 
ne eigentliche Weissagung annimmt» aofioil 
docli auch nach ihm „Chan nah mit grofsen 
Hofinungeii und .Erwartungen schwanger ge- 
hen . wozu die 'Erhörung ihrer hier vor dem 
Heiligthum gelhanen Bitte sie berechtigte." Doch 
gesteht er, ,,dafs Chan nah noch bloi's bei ail- 
gem^inen Zügen stehen bleibe. " N i e m e y er 
sagt blois : ,,Am Ende scheint das Lied seihst 
in Weissagung überzugehen." Vielleicht fand 
der spätere Gesthichtsch reiber dieses Lied vor, 
obne die eigentliche Veranlassung desselben zu 
kennen; der 5te V. aber, worin es heifst, „dafs 
Gott einer Unfruchtbaren noch eine Menge Kin- 
der verleihen könne," bewog ihn , dasselbe auf 
die Chan nah zu deuten, und es ihr, als Lob- 
gesang, in den Mund äu legtn. So könnte es 
aus einem spätem Zeitalter, als dem der C han- 
n a b , beirübren. Und von einem noch spätem 
Gescbichtsciireiber ar.vf sie anf;ew<:-ud<-t worden , 
*eyn. War es vielleicht das poetische Erzeug- 
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jiifs feines Mitgliedes der von Samuel gestif- 
teten P r op hete n- oder Sang er- Schu- 
len? — Und wollle vielleieht der Samm- 
ler mit den Worten des lo Verses dem gera^ 
d« damals regierenden Könige etwas Verbind^ 
iickes sagen ? — ^ — • 
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_ HI. 

P er K ö n i g a u f S i ö n. 

Ein Feiergesang^ 

Psalm II. 



Ein i ei tung. 

In der glKiizeaden Periode D a ?«■ i d* s , "frelelie 
für die Naöliwelt ein Bild goldener Zeiten ge- 
-^wor den, ist, liegt der erste Keim der Idee von, 
einem Messias, Die glorreiche Regierung die- 
ses Königes, seine Begeisterurigs vollen , zu- 
nächst durch merkwürdige Szenen seines Le- 
bens und Wichtige Begebenheiten ; seiner Zeit 
veranlal'sten , Gesänge, wahrscheinlich auch 
die Verheifsung , weiche Nathan, 2 Bt. Sam» 
7j 12» ihm gab, weckten zuerst die Idee von ei- 
nem Messias, einem Geweihten. Gesalbten Got- 
tes-, der später sinkende "Wohlstand des Staat«, 
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die trüben Zeiten iiacli der unglücklichenTren» 
üung des Reichs, wodurcli eine giöfsere Selm- 
sucht nach der Erfüllung der, in jenen früliera 
Gesängen atlimenden National -Hoffnungen er- 
zeugt wurde , bildeteri diese Idee immer wei- 
ter aus, und^raachteu sie zuletzt berrscKend 
unier d^en Israeliten, So war zu den Zeiten 
Jesu die Erwartung eines greisen israeliti- 
schen Königs und eines,' voa ihm zu gründen- 
den glänzenden Reicbes allgemein •, die spätem 
Zeiten borgten die Zuge "zur Schilderung der 
slücklichern messiauischen Periode immer aus 
dem Gemälde der Davidispherj l^önigs- Herr^ 
Schalt, und ruckten nnr die Aussichten, wel- 
che die Geschiclile langst erilUlt hatte, in eine 
neue Zukunft hiiiaus.;': üeberdies wurden die 
messianischen Ideen, nach den Bedürfnissen des 
Zeitalters, mehr: und mehr vergeistigt. Man 
erwartete eine Theokratie in höherem 
Sinne , eine ßsi7iksi» tov i^eov, mov evpatvtav, 
ein sittlich -religiöses Gottes reich. 
Die schätzbaren ßemerkungeneinesEi chho rn, 
E c k e r m a n n , A m m o n , P a u 1 n s , 11 g e n, 
H e r der, Z i.e gier, des ungenanuten Ver- 
lai.:;-:ürs des schönen Aufsatzes: ,,von den messi- 
ciniacheu Zeil«»»'* im VI. Bande der Ei eh hör» 
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ni seilen allg, ßibl, der Bibl. Litter. ir. a. über 
die Ausbildung der Idee eines IVIessias- Reiches 
sollen hier nicht wiederlioItAverden. Eins der 
begeisterungsvoilsten Lieder, worauf die spä- 
tere Zeit ihre messianischen HoiFnungen grün- 
det, der feierliche zweite Ps alip, soll nun 
mehr hier genauer beleuchtet werden, um auch 
von" dieser A rt hebräischer J^ationalg e s ä n- 
ge eine Probe zu geben. 

Der Inhalt dieses Gesanges ist: „vergebli- 
che Empörung der Völker und Erdenkönige wi- 
der Jehovcn und' den von ihm auf S.jo n einge- 
setzten König,'* Jeder israelitische König war, 
nach theokratischen Begriffen , ein S t e 1 1 v e r- 
treter des Jehovah, hatte seinen Sitz 
gleichsam auf dessen Thron. D es K ö nä gs 
Fein d e heilsen häufig G o t f; e s Feind e , in 
den Psalmen und a B. Sani. 12, i4. Die is^ae- 
lirischen Könige Averden , als von Gott > dem 
Nationalkönige,- ^eingesetzte Beherrscher, mehr- 
mals Söhne Gottes genannt. "VV er ihnen 
mit Treue diente, der diente eben dadurch auch 
dem Jehovah. So könnte dieser Psalm, ohne 
Künstelei, auf den David oderSalomo be- 
zogen werden. Man köniite ihn in einen Zeit- 
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punkt setzen,, worin ein israelitisclier König, 
wie David, von aüswärligen Feinden anger- 
gi'ijffen wurde- So haben einige Ausleger an 
den Nesibenischen Krieg gedaclit, worin sich, 
die Daraasker, Assj'^rer, Moabiter, Ammoniter, 
u. a mit dem Konige von Nesibis (oder Syrien — 
Zoba) verbunden hatten, (2 Sam. 8.) und wel- 
cher nach der a Sam. 7. erÖfineten Aussicht 
erfolgte, und nach dieser Deutung würden v. 
11 und 12 durch 2 Sam. 10, 19. erläutert wer- 
den können. Vgl. Ps. 83, 4 — 9.^ Der Dich- 
ter dieses Psalms, welches nicht wohl der an- 
gegriffene König seyn kann, sondern irgendein 
anderer Sänger, durfte die Feinde so anreden, 
wi^er sie v. 1 anredet, durfte sie so sprechen 
lassen, wie er sie v. 3 sprechen läfst, konnte 
ihr thÖrichtes Beginnen so schildern, wie er es 
V, 4 schildert, ein Orakel Jehoven^ verkündi- 
gen, wie er es v. 5 — 9 thut, und sie aulfodern 
»tir Besonnenheit zurück zu kehren, und von 
ihrem Beginnen, das wahre Tiieomachie sey, 
abzustehen, v. xo — J2. Dies alles ist im Gei- 
ste eines Israeliten, und ganz :^adi theokrati- 
- sehen Begriffen gesprochen. 

Fj:agen wir bestimmter : „ welcher israeliti- 
sdiie Köiiig in diesem Psalme besungen werde ?*' 
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so läfst sich «war meht mit völliger Gewrifshext, 
aber doch mit hoher Wahrscheinlichkeit, ant- 
worten : David! Auf ihn passen alle Ziige die- 
ses Psalms vollkommen. Er wohnte auf dem 
Ber^e Sion, er hatte die Weihe dortlün gebracht 
2 Sam. 6., ihn setzte Gott, nach meBreni Psal- 
aien, zu seinem Stellvertreter auf diesem Ber§,e 
ein, er hatte so viele Feindein - und ausserhalb 
Palästina!s und er besiegte sie alle mit Ruhm. 
Die meisten in diesem Psalme vorkommenden 
Ausdrücke findet man auch in andern Dävidi- 
sehen Psalmen wieder. Und wenn gleich 
David nicht im eigentlichen Sinne auf Sion 
gesalbt wurde,' so wohnte er doch auf 
diesem Berge, und machte denselben zum 
Berge des Heiligthums, und empfing so 
gewisserniafsen doch auf ihm die göttliche Wei- 
he. Ein besonderes Lebens - Verhältnifs Da^ 
vids läfst sich nun, nach Jahrtausenden, nicht 
mehr angeben, und die meisten Versuche der^ 
jenigen Ausleger, die hierin etwas Näheres ha» 
ben bestimmen wollen, scheJMen nicht geglückt 
KU seyn *). ' 



*) Die jüdischen Ausleger, \S 4 Tom o J a r c b i, Kim» 
chi und Ab en*£0ra, bezieben den Psalm au£ 
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■jWer aber war der Verfasser dieses 
Fsalins?" David selbst ^konnte -— \veiin ev 



Pavid's Krieg mit den Pbilistäern (2 8am, 5, 
17-^2}.) wogegen man aber- einwenden kann, 
^ais die Philistäer keine, von den Hebräern 11 n- 
terjochteHation waren, ^y. 3.} N a c h t i- 
gal, in den Gesängen Davids und seiner Zeit- 
genossen etc. i'Ed. rechnet ihn zu den Gesän- 
gen nach der Aufstellung des Heilig-' 
jthumes, wozu er au-rh Ps. 99. 106. 114 ^- s* 
jeäblet. Ein Ungenannter hält Ps. i und 2- für 
ein Lied, in wtlchem David die Einffiaduiigen 
vnd Gesinnungen seines Herzens am l'age seiner 
Flucht vor Absalom, . nach der beruhigenden Un- 
terredung mit Husai, da Absalom noch zu He- 
bron war, beschreibe. Siehe Versuch einiger Bei- 
träge zur histor. Auslegung des - A. T. i Bd. 
(Sprache und Inhalt stehen jedoch der Behaup- 
lunj;, dafs Ps. i Und 2 ein Lied seyen, durch, 
aus entgegen,; Pfarinkuchen (in seinen scliätz. 
b'fren Observ. in Psalnios; glaubt, dafs der zweite 
Psalm von der Rebellion Absaioms veraulafst wor- 
dert sev, wogegen jedoch die Bezeichnueg aus- 
wärtiger Empörer ('D'tlil , ' '• li- 8- u. a.) zu 
ftreiten scheint. Augusti(jin seiner neuen 
P.sa'men -Bearbeitung. Leipzig igob. Seite ;8j.) 
hä'r, mit mehr Wahrs-jheiulicbkeit diesen Psalm 
für >'\n Lied auf David, als er Sion erobert, 
und sein Keich-'diirch diese wichtige JErobiärung 
hei'estigt hatte» 
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der ßesclieidenlieit niclit zu- nahe treten wollte 
-^ so nicht von seiner Person sprechen ! Aber 
ein iindifiier , .von tbeokratischen Ideen b^gei-- 
ster I e r ich ter d »i'fte „an :eipem ieierli cbeih Tht 
ge so zii seinem Könige reden. Er konnte die 
Sache seines, Königes zu seiner eigenen niachen, 
und so, in ejnem höhern .und ifjierlichern '^pf 
jie , . in idie Seele dessel ben ' s: ngeii. Weip .abef 
dieser Dicliler- gevvesenv seyi? ,-'dies laist, ^ich 
jetzt nicht niehr mit Jßjestimmtheit angeben» 
Den .Noamen dieses Hocbbegeisterten h^t kein 
Schwan aufgefcingen , und er ist im.Str^ouie der 
Vergessenheit davon gesahwomißen, An.^^uthi- 
inassuilgen haben es die Au£lege:r nicht fehlen 
lassen. Doch wozu u^isichere MulhnJassuiigfta? 
da wir von so vielen audern- Psalmen die 'Ye?'« 
fass^r eben- so wenig äu zu «eben 'im Stande 

H fe h;S le r ^ in seinen trelHijchen Bßnierkun* 
gen äbeif.^injge. Steilen der. Psalmen , halt an-r 
Sern Psalin.fiir ein Gedicbt »«feinen uns nicht 
genug bekai^nten König,, den. der Dichter al^ 
eiiieVi rech tmärsi gen König darstelJe, und dem das 
Volk; -huldigen solle. \Y/ibrscbeinlich sey von 
einem spätem Koni g e aus D a V i d' ß 
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Stamme die Rede. Dagegen * aber streitet, 
dafs die spätern Könige sicli vom Berge Sion 
entfernten, und sciion R e li a b e ä m nicbt mehr 
König auf Sion lieifsen konnte. 

In den von Hriiv D. Paulus lierausgegebe- 
ii^B M'e m o r ab i 1 i e n (3 St.) sucbt es ein un- 
genannter geistreicher Verfasser , mit Hiilfe ei- 
ner genauei^iiKenntnifs der Iiebräischen Ge- 
gcfaichte, wahrscbeiniich- EU machen, dafs die- 
ser Psalm eine Hymne sey, von Nathan, im 
I^amen Salomo^s, gleich beim Antritte seiner 
R.egierung, gesungen, während noch ein grö- 
fserer Ausbruch der Unruhen . zu befürchten 
War, die A d o ni j ah mit einigen Magnaten an* 
gefangen, und woran auch natürlicher Weise 
ein Theil des Volks An Iheil genommen hatte. 
Fragmente dieser Geschichte finden sich i Kön. 
3, 2., die 2um Grunde gelegt seyn sollen, und 
■worauf der Ungenannte seine übrigen Vermii- 
thungen gebaut hat. Allein die Ausdrücke v. 
1* 2. 3. 9. |2. scheinen doch viel zu hart in ei- 
nem Strafgedichte an Bürger und Einge- 
borene zu seyn. Andere Ausdrücke scheinen 
auch nicht so recht zum Charakter d^s ernsten 
Sittenpredigers und. Censors Nathan im Ver- 
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hältnisse zu seinem ehemaligen Zöglinge Sal o- 
jii o zu passen, weiin man auch auf diesen letzten 
Umstand kein zu grofses Gewicht legen möchte.; 

Paulus glaul^t, dieser Psalm seyj.seiner er- 
sten Bestimmung nacli, ein kriegerisches Trotzl 
lied gegen auswärtige Feinde ^alomo's *), 



*) Auch Pr. Roseömüll er» i« seinen ScbolieMj 
setzt diesen Psalm in das Zeitalter Salom o's, 
nnd sagt> der darin gepriesene König sey S a- 
lomo, der im Pomp auf den .Berg Sipn zog^ 
und der, nach 3 Sam. 7, 12. ein Sohn Got- 
tes heifsen könne. Hezel beziehr gleichfalls 
den zweiten Psalm auF Sa-tom.o's Regierungs- 
antritt. Der sei. Prof. Holzapfel zu Rinteln, 
suchte diese Meinung mit manchen Gründen zu 
bestreiren, und dagegen zu zeigen, dafs nicht 
nur Pavid Verfasser des Psalms sey, son» 
dem auch, dals derselbe (wie bereits Grotiu«, 
Ecktrmann, Möller u. a. .angenommen ha- 
ben,) in die Zeit der Kriege gesetzt werden müs- 
se , welche David mit Ha dad es er, dem Kö- 
nige von Nesibis oder Syrien - Zo b a » tind den. 
init ihm verbundenen Völkern *u führen hatte, 
3 Sam. 8» P»- S5i 4~9' 1^^* Gründe für die 
Auiorschaft Davids haben mich jedoch nicht üb er- 
zeugt. Ein anderer patriotischer Israelitischsr 
Dichter, der sich für die Siege und den Ruhni 
leines Köaip iot^c^Htifto« koont» jxiit mehrsrena 
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bei seinem Regieriiiigs - Antritte von ihm selbst 
—r \den 2 Sam. 7, i4.ausgezeiclinet als einen 
Gottessobil vei-spre'che — gedichtet,'^). Nach- 
her sej derselbe bei Königs -Weiliungeii immer 
neu angestimmt worden. Das Lied habe nicht 
D a vid' s weniger feurigen Ton u. s.w. JNaeh 
ünsrer Erklärung braucht tes_ denselben auch 
nicht 'Zu haben , weil wir es als einen Gesang 
an den David betrachten. 

. Dieser ursprij n glich D a vi dis che 
Psalm ist nun späterhin im Neuen Testamente 



Fuge diese Sprache führen. Atich^ finde ich deii 
Charakter der davidischen Lieder nicht in die- 
sem raschen und kühnen Gesänge* Üebrlgi^nS 
hat Hr. Prot; Koi;eäpfel manche feine und 
gelehrte Bemerkung in dem weiter unten anzu- 
führenden, akademischen Programme > eingd' 
S-tireut« 

*) fimpörungs- Versuche unter Salömo'Ä .Regle* 
rung, deren die Geschichte nicht erwähnt, sind 
darum eben nicht wahrscheinlich, weil, nach der 
ftusdrücklichen Versicherung von i Kün. 5, i -5. 
lg., ,, S a 1 o m o* s Regierung . Fr i e d 1 i c h Avar. " 
Mao.miil'ste denn di»' beiden Widersacher Silo-' 
mo's. Ha (lad und Resort (iK.ön. ii, i4— 25.) 
hieher ziehen. ' 
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auf den angewendet Worden, dier im 
liöhern geistigen Sinnfe auf dem 
Thi^one DaVid^s safs, und in Ewig- 
lceit darauf sitzen sollte. Die Hoheit 
dieses Im m erii errsch enden konnte auf 
keine andere Weise, als nach dem Vorbil- 
de Davids, geschildert Werden. Nürmuf^ste 
dieses Vorbild zur Darstellung eines noch'grö- 
i^ern Königs erhöhet, und bis zu einem 1 d fe-a l e' 
erhoben werden. Das spätere Zeitalter und 
Üer Erfolg lelirten .diesen Davidischen Psalm 
immer geistiger verstehen! Schon in frühe^iH 
Zelten erklärten die Juden denselb<»n von ihrem 
MesfSias *)* Sie behaupten, „dafs dieser 
PsJilm^ ob er gleich gewissermassen an dem Da* 
vi d erfüllt worden sey» doch, nach einem ge- 
heimen erhabenen Sinne j auf den Messias 
gehe, welcher der höchste Sohn Gottes 
tili nennen sey.** Sie dachten an nichts ande- 



*) Dies sägen üni Üävld Kinlclli und Säl^- 
ihort jaröhi ganz bestimintj pb^ltich sie selbst 
dert David als Gegenßand deä Psalms aföeben. 
Dies -bestätigt anoh der Judel>ypHon irt dfrni 
t>iaioge> der dem Jtie£i««ä Mart/r beigelegC 

• Wird» '■.'- .■■-..■. ,■'--. 
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j-es, lils "bis ilinen die gelehrten Streitigkeiten 
mit den Christen , etwa im elften Jahrhunder* 
te, die blofs grammatische- Erklärung von 
David empfahlen. Die irühern christlichen 
Ausleger suchten dagegen alle die Stellen des 
A.T. sorgfältig auf, die nur mit einigem Schei- 
ne als Weissagungen von Christo erklärt wer- 
den konnten. Die Väter der gri echischen 
und 1 a t e i n i s c h e n Kirche erklärten den Psalm 
vom Reiche des Messias, und Hieron ymus 
sagt, „es sey eine Vermessenheit, den Psalm 
anders erklären zu wollen, als ihn der Apostel 
Petrus erklärt habe ! " Einer der neu- 
ern Psalmen - Erklärer , Hr. M ü n t i n g h e, er- 
klärt noch jetzt diesen IL Psalm unmittelbar 
vom M es Sias j er versteht z. ß. unter dem 
heute „die Zeit, da Gott den Messias hervor- 
gebracht hätte" (waimeer God den Messias 
voortgebragt hadde); dies thut auch Bren- 
tano in seinem Bibelwerk; (111. Th. 1. B ; er 
erklärt z. ß. den Ausdruck Könige von dea 
"beiden Her od es, den Ausdruck Fürsten 
vom Pilatus und den hohen Priestern» 
Auch Hr.D. Der es er erklärt den Psalm ganz 
bestimmt von Jesu von Kazareth. Auch 
der geschälÄte Psalnjen- Erklärer, Hr. Pfpf. D. 
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Küiin öl beliauptet, jjDavidbesmgfe in diesem 
Psalme den Messias." Vgl. die Messiani- 
s c h e n W e i s s a g u n g e u des Ai T. übersetzt 
und erläutert. S/ 12. Einige Erinner ungeu 
gegen diese Eriläruiig,, die übrigens ancb Da- 
tbe, Knapp, Reinbard m a. annehmen, 
findet man in Möllers Aufsatz über den 11'; 
Psalm S. Ei cliborn's allg.Bibl. d. b.Lit Th.- 
VI. S. 2q5 fF. Eben so mufs verglichen wer- 
den/ was Herder, Hufnagel, Ecker- 
m an Uj» H e n s 1 e r u. a. dagegen bemeriit haben. 

Wenn die neutestamentlichen Schriftsteller 
diesen Psalm auf C li r i sit u m anwendeten , so 
ffiufsten die darin zum Grunde liegenden Begriffe 
sehr vergeistigt werden. Dies that der 
Apostel Paulus, wenn er Apostelg. i3, 33, 
(wo die alte Lesart des Cod:' Cantabr. : 4v rw 
rpcßT^ '^oiXfxa' wieder hergestellt werden 
sollte, da ehedem der erste Psalm entweder als 
Vorrede zu der Psalmen - Sammlung angesehen 
Wurde, oder -— wenn gleich: nicht sehr pasäend 
■'— mit dem zweiten Psalm zusammen hieng *)^ 



*) So rechnet der Talrau d (Tract. Berachotli. g, 
Si) den ersten und aweiten Psalm für einen» 
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diesen Psalm auf die Auferstehung Jesu anwen- 
det, nach welclier das Reicli des Messias erst 
seinen rechten Anfang nahm. Aiifser dieser 
Stelle wird unser Psalm noch Äpöstelg. 4, 26. 
Hebi\ 1, 5. k. 5, 5, 10. zitirt. In K. 1, 5. liegt 
der Begriif von Herrschaft und Gröfse 
.zum Grande, wie man sieht, wenn mau v. 3, 
. •vergleicht, K. .5. wo vom Oberpriesterthum 
Jesu die Rede ist, \yird Ps. 2, 7. zitirt, um za 
beweisen, dafs Jesus sich diese Wüi-de nicht an- 
gemafset, sondern sie von Gott erhallen habe. 
Gleich darauf wird das Oberpriesterthum Jesu 
-iiäher^ erklärt, und gesagt, dafs es ein könig- 
lich e s O b e r p r i e s t e r th u m sey. V. 6 - 10. 
Folglich liegt in allen diesen Stellen der Begriff 
König, Gebieter zum Grunde. Gesetzt 
auch, dafs die ersten Verkündiger des Christen- 
Ihiiras deutlichere Spuren des Messias in dem 
zweiten Psalm gefunden haben sollten, als dar- 
in liegen, so darf dies doch dem spätem ge- 
nau prüfenden Schrii'terklärer den Gesichts» 
jmnkt nicht verrücken. Ohnehin bedarf unser 
jetziges ZeitaUer wohl anderer Gründe, um die 
religiösen Ideen desJN. T. zu empfehlen, als der 
genauen üebereinstimmung der alltesfamentli- 
chen Messias -Ideen mit dem, was der DaveX' 
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eleichbare der Menscliheit wirklich geleisfet 
Ijat. Wie dieser :PsaIm , aucli wejiri -man iliu 
nicht für s tr e 11 g e - m e s s i a 11 i s c h Imli^ dock 
zu mancherlei fruchtbaren Betrachtungen Ver- 
anlassung gebe , hat bin Dr. ,Ä ii g n's t i , in sei- 
ner Psalmen -Erklärung , Si 181 ff, gezeigti 

De?r zweite Psalm besonders ist in ijeuern 
Zeiten vorzüglich in folgenden SehdÜeti, theils 
ganz, theils stellenweise, erläutert worden. 

Üeber Psi 2, 7. (St. in J. fi, Wepl ers 
pliilol. ü. krit. Frägm. i. Hft. 1781, S. 5o iF.) 

Super Ps. n. Disp. F. W. Hüfhagiei, Er- 
lang. 1786. 4. (Steht auch in den Commentt, 
tlieol. ed. Velthusen etc» VoL IV.) 

Mich. Weh ei- Pr; Genetatio fllii Dei ae- 
terna, nova nobilissithi loci Ps. 23 7» explica- 
tione iUusti-atur. Witteüb. 1786. 4. 

Illustre testimonluhi Ps. 2, i2. de fide xct^-' 
rum in Jesum Christumj vernm Dei iiliam,quod 
explicare et adversus falsas tum velerumj tum 
rccentiorum interpretationes defendere studuit 
J. H. Lauten Schläger. Lip«. 1789. in 8; 



Oubitationes adversus S. V. Hcnsleri 

?leb. ! 
G a 



Prof. TheohChilon. longe celeb. senlent.. de au- 



/ 
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ctore et argünieiito Psalmi secundi pröpos.a. M. 
Salom. Gottl. üngero Diac. Lips. 1792.4. 

Pvsalrnus H. ode pragmatica, Nathani, vati 
liebraeo , vindicata. iJn P a u In s Memorabilien, 
ilL St. S. es go.) 

liezel über den ll\ Psalm (St. im Sehrift- 
iforsclier. i.ßd. S, 781.} 

Psalmi l. II. quos varietale lectionis et per- 
petua aimofatione illiistravit H. Cp. F. Hülse- 
mann. Jenae 1793. 8. 

I, A . T i n g s t a ü i u s a n i m ad vers . plii I olog. 
et crit. ad loca quaedam Ps. Dav. I. iL Upsala 
1794, i4. S. 4. 

H. Cp. Griessdorf dissert. critico - pbilo- 
logica exegetica de Oda Davidis s^ciinda. Wit- 
tenb. 14794. 4. 

lieber Ps. 2, 7. von H. Kretzer. (S. Ali'- 
gusti'ä theoLBI. II. Jahrg. S. 382.383.) 

üeber den zweiten und n e d n t e n Psalm 
von J. F. W. M ö 1 1 € r. ( St. in E i c h h o r n' s 
^ allg. bibl. d. Bibi. Lit. VI. Bd. 2, St. S. 2o3 — 
■ 266.) 
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Nathan und e in iin b ekan n ter isra- 
el i t i s c li e r .Sä n g er an den K Ö n i g' a ui* 
Sic 11.. Erläuterung zweier Messiauisclier 
Scliriftstellen ( 2 Saui. 7, 12. i'6. u. Psalm- 11.) 
V, K. M. Justi. (St. in den M iitei'ial i eii 
für alle i'heilei der Amtsi'ülirung eines Predi- 
gers. VI. ßd. 4. 1-m. S. 385 — 4o8. Leipzig, 
1802.) Eine üeberselzung des zweiten 
Psalms, mit vorausgeschickter Einleitung, 
habe ich auch unter folgender Aulschnii;: 
Ein Oesang, dem Könige aufSioii 
geweihet; in den von mir herausgegebenen 
Blumen a 1 1 h e b r ä i s c h e r D i eh. t k u n s t. 
i.ßd.S. 129 — i37. gegeben. 7 

Sollte wohl" Salomp der Gegen- 
stand des zweiten Psalms, und die 
Verfertigung dieses Liedes in die 
Zeit seiner Erhebung zur Königs-; 
würde zu -setzen seyn? Ein Progr. in 
a;wei Abtheil, von Hrn. Prof. Dr. J. T. G. Holz- 
apfel zu. Rinteln. Rinteln i8o3 in 4i, (St.^ 
verbessert und vermehrt wieder abgedruckt in, 
Hrn. Scherer'-s Schriltforscher. iL ßds. 2. 
St. S. 38 — 88. Altenburg i8o5. 8. 



loa 



2. 



ü e b e r s e t z u n g. 



1. Was toben Jocli die Heiden? 
Was brausen Völker so. vergebens? 

2. Am'!' hnen sicli die Könige der Erde, 
Die FiViste'n sind versammelt 

Zu streiten \vider Gott und den Er salbte! 

3. „Zcrreifsen lafst uns ihre Fesseln^ 
,„Und von uns schleudern ihre Banden!" 

4. Doch, der im Himmel thronet, lächelt. 
Mit Hohn blickt Gott auf sie herab, 

5. Einst donnert Er in seinem Zorn' sie an, 
Und schreckt in seinem Grimm sie aus- 
einander. 

6. „Gesalbet liab' ich meinen König 
„Anl'Sion, meinem heil'gen Berge !^* — — 

■j. „Jehovens Spruch will icli verkünden; 
j,Er .sprach zu mir: „„mein Sohn bist du, 
5, „Heut hab' ich dich gezeuget! 
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8, j, j^Driim fodre riiiy von mir, 

j, „ich gebe Völker dir zum Etbtlieil, 



?>j) 



Der Erde Gränzen zum Besitz' ! 



g. „ „Zersclimettern wirst du sie mit eh'rnera 

Zepter, 
„„Und sie, wie tliönernes Gefafs, «er- 

trümmern ! *'" 

10. Drum werdet weiser, Könige, 

Und lafst euch warnen , Erdenherrscher ! 

11. Verehrt Jehöven schauer voll. 

Und naht euch ihm mit Zittern ! — M 

12. Dem Sohne weiht den Kufs, dafs er nicht 

zürne, 
Und ihr auf eurem Pfade nicht verderbet j , 
Denn bald entflammt sein Zorn, 
Heil allen , ^ie auf ihn vertrauen ! — — 



iO^ 






Anmerkungen. 



V. 1. EinWeclisel der in diesem P.salme re- 
Oenden Personen ist 'niclit zu verkennen , und 
liegt schon im' Geiste der orienlalisclien Diclitr 
knnst, wenn man aucli liier keine eigentliclieii 
CLöre annehmen will. V. i. o., redet der be- 
geisterte Dichter in seinem eigenen Namen j 
V. 3. werden die aufrührerischen Gebieter;', die 
sich J eh Oven und dem von ihm eingesetzten Kö- 
nige nicht unterwerfen wollten, redend eingc 
führt. V. 4-.n. 5. spricht der Dichter \vieder. 
V. 6. enthält die Worte, womit Jehovah einst 
die Empörer anreden wird. V. 7. verkündet 
der eingesetzte König selbst den Ausspruch Je- 
hovens , der bis zu Ende des 9. Verses gelit. 
V. 10—12. schliefst der Dichter den feierli- 
chen Gesang mit einer Ermahnung an die Wi- 
derspenstigen, sich dem von Gott eingesetzten 
Könige zu-uuterwerfen, und von ihrer thöricli- 
ten Empörung abzustehen. 
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ir:s"n toben,' 1 armen," ein Geränscli, 
ein G etü s e maGlien. Ps.' 55, i5. Dies W, 
wird, auch vom, Donner und vom T oben 
des Meeres geb raucht, In den Targg. steht - 
es in Pe. Ithpe. n. Aph. häufig für das hehr.; 
n?on. D'»'i5 nannte der israelite bekanntlich 
alle fremden nichlisraelilischen Völker. r;^n 
b r a US e ix, von Flüssen und Meeren gebraucht. 
Dieser Tropus , "welchen auch die Lateiner ia 
ihrem aestnare haben, ist in der dentschen 
Sprache gleichlfills nicht ungewöhnlich. Nach-, 
lier steht das W. r]:^n auch wohl für rasen. Jes, 
3], 4. wird es vom Brüllen des Löwen 
gebraucht. p^'n vergebens, w m sonst, 
leer , nichtig, ohne Erfolg. Sinn : .jal- 
les Toben und Schreien der empörten Völker 
ist nur ohnmächtiger, leerer Schall, ihre Ent- 
würfe sind nichtig.'' DieSedeutung spntum, 
welche Venema mit dem W. pi'^ verbindet, 
ist unschicklich. Sinnreich ist dagegen Knf- 
iiagels Erklärung (Dissert. sup. Ps. IL), wenn . 
er p'?'^ durch impro^pitas, und hier beson- 
ders i m p r o b a s e d i t i o erklärt , vgl: Bicht. 
9j 4, wo p''p'>"i offenbar honiines iniq[ui sind. 
Eben so liegt in den verwandten Wörtern h^n, 
jl« u. s. w. nicht blols die nptio vanitatis, 
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sondern aucli i m p r o b i t a t i s. Doch gibt 
auch die gewöhnliche Bedeutung des Worts in 
iinsrer Steile einen guten Sinn. Vgl. Ps. 4,3. 
Hr. i^rof. Holzapfel (in seinen Observ. in 
löca quaedam Psalmorum, Rintel 1800.) über- 
setzt diesen i.V. „Was soll der Völker Toben 
doch? was jenes dumpfe Nationen -Brausen?" 
d. h. der dampfe Schall, den die wilde braU' 
sende Menge murmelt, und den der begeisterte 
Dichter von ferne hört, wie „rauca adsiduo 
longe sale saxa sonabant," beim Virgil. Ae- 
Heid. V. 866, 

V. 2, 52S'j stehen, in Hithp. sich stel- 
len (_in feindlicher Absicht), sich aufleh- 
nen, widersetzen; bezeichnet hier einen 
kriegerischen Aufstand. ynM *»dS!D, wie 
Ps. 1 10, 5. Hier: „die Könige der aufrühreri- 
schen Volker." 2''-.t'''^ G ebieter, Fürsten, 
Führer, ist in unserer Stelle, von D*'d'?ö nicht 
verschieden^ w^omit es auch Piicht. 5, 3. Spr. 8, 
i5. u. Hab. ;, 10. verbunden wird, no*» zusam- 
men legen, in Niph. zusammengestellt, versam- 
melt seyn^ sich berathschlagen. Oder noia 
könnte auch ein verbum denominativum von 
nio (Kreis zusammensilzender Personen) seynj 
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dies liiefse ddnn , mit nn^ zusammengesetztj so- 
viel, als: im Divan zusammen kommen, mit 
einander zu Ratlie gehen, sicli berathschlagen. 
Ps. 3i, i4. S. Michael. Söpplem^ p. 1099. 
1 100. Die Fürsten fafsten empörerisclie AnscHä- 
* ge gegon Gott, indem sie sich dem von ihm ein- 
gesetzten Könige widersetzten, Empörer ge- 
gen Gottes König sind Empörer gegen 
Gott selbst, n'^'dt: Gesalbter, nach un- 
serer Sprechart soviel, als Gekrönter. Nach 
tlieokratischen Begriffen safseu die Könige 
Israels auf Jehovens Throne , an seiner Stelle. 
Auch heidnische Könige der Vorwelt sahen sich 
als Stellvertreter de,r Gottheit an. 
Unter andern wird Ptoleraäus Epiphanes, 
in dem griechischen Theile der von den Fran- 
zosen während ihrer Okkupation von Aegypten 
in Rosette gefundenen Stein - Polyglotte, 
siKoov <^ooaoc rov AtoQ (Jupiters lebendes Bild} ge- 
nannt *) So redete man nun schon im histo- 



*) S.Hüttner's englische Miscellen. Bd. 9. St. 
2. worin der griechische Theil der Stein -Poly- 
glotte abgedruckt ist. S. 1 16 — 1 20. Nach P i e s- 
sing (Memnon, Bd. i. S. 235.) waren all« 
Königreiche der alten Welt theokratischv. 



risch / prosaischen Stile; wiq vielixielir durfte 
mau in Gedichten so. reden, i Chron. 28, 5. 
sagt David von. sich: ^^ph •'JJ;? Inain 
. n|h*! n-"DV» NöiD - hv S. auch 2 Chron. 9, 8. G o t- 
, tes Gesalbter könnte also immer David, 
Salo'mo, oder ein anderer Koni ^ Israels sevn. 
Vgl. Ps. 89, '21. liier sagt Gott von David: 
„ich hab' ihn gesa'bl mit heirgem Oel:" Was 
im 89 Fs, vom David gesagt werden konnte, 
tan-nauchim 2 Ps. von ihm, oder einem andern 
israeiitischen Könige, gesagt werden. 

V. 3. "^DiD und n'ncn» Etwas znm Bin- 
den, Fesseln. Ps. 107, i4. ii6, iG. rti^V 
eigentlich "die S tri cky , womit das Joch bei 
den Ochsen sugebmiden wird. ? ß. Mos. 28, 
i4. Rieht. i5, i3. Hos. 11, 4. ßre^ntano 
iiberselzt wörtlich Seile. Die LXX , dem 
Sinnenach, i^;jyou. , Das ßild ist hiervon den 
Fessein und Banden entlehnt, welche man den 
Krieg.'^gei'angenen und Sklaven anzulegen plleg- 
le, iinü bezeichnet nicht sowohl G es et ze, wie 
Hr. Kiihnöl will, als vielmehr eine drücken- 
de Unterjochung und Abhängigkeit. ,, Wir wol- 
len uns Losmachen von ihrer läslisen Ober- 
LerrschaitM' Diesen Sinn iiat der treillichc 
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Dichte!^ H e 1 i « s E o b a n u s H e s s u 's in sei- 
iier üebersetznng so ausgedrüclvt: - / 

Improba dicentes, rurtipamus vincula ; nam 

quid ■ 

IN^on piidet istorum nos iuga saeva paii? ;. 

llire Fesseln —V— geht anfGoM iirid den 
von ihm eingesetzteri König, in dieser Stelle 
scheiiit ein Wink zn liegen , dals ein Tlieii der 
Feinde schon von DaVid besiegt war. - 

V, 4. Der im Himmel thronet, eine 
bekannte Umschreibung Gottes , der als König 
des Himmels gedacht wird. prvi}'<^ — das Pro- 
nomen fehlt; worüber Gott lächelt, steht nicht 
daboi. Kahler bemerkt, däfs pr\''iu nicht, mit. 
dem Suffixo konstruiit werde, nnd vgl. Ps. Sj", 
l3. Ps. 59, 9. Man könnte die feindlichen 
Regenten in Gedanken suppiiren> und 
übersetzen: 

Doch, der im Himmel thront, verlachet sie. 

Noch besser aber übersetzt man das erste Glied 
unbestimmt, pnh* steht hier im plurali des, 
Vorzugs. Die LXX Vulff. und der Aiaber ha- 
ben noch ein t vor "»iSii^ ausgedrückt. „Gott 
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sielit ihren Aiisclilägen lachend zu , und verei- 
telt, sie höliniscli anblickend, (^ySi) ihre nich- 
tigen Plane." Auch Statins singt (B. lo. v. 
907.} vom Jupiter: „ '— • — — ipse furenteni 
risit.*' Horaz (Od. 111. 29, 29.) Bidet 
Deus, si mortalis ultra fas trepidat. Auch 
Juno lacht über-den ohnmächtigen Zorn der 
andern Himmlischen gegen den Jupiter (Uiad, 
XV. V. 101 — 108.) Vgl. Spr. 1, 26. Ps. 37, 
i3, 59, 9. Buch der Weish. 4, 18. 

V. -5., TK —,—' Eine Zeitlang sieht Jeho- 
vah diesen Empörungen spottend und verach- 
tend zu, einst aber — unbestimmt wann? — 
redet er sie zornig an , macht er ihnen ihre 
Thorheit fühlbar. Einige Ausleger, wie Da- 
the, haben tK durch bald übersetzt, weil die' 
Zeit der Straie v. 12, als noch bevorste- 
hend geschildert werde •, andere , wie K ü h n- 
öl, haben das W. gar nicht in der Ueberset- 
zung ausgedrückt. Hier kann dieses W.', wel- 
ches auch dann, d arauf heifst, am besten 
durch einst übersetist werden. Donner und 
Blitz waren bei dem Hebräer die Z o r n s p rä- 
che Gottes, daher läfst sich das W. a n d o ii- 
nern gut in der Uebersetzug gebrauchen. Hro, 
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in Kai ungebrauclilicli, heilst in Pi, in Un Ord- 
nung, in Bestürzung bringen. Hfob 22, 
10. 2 Chron*32j 58. DiesW. wird besonders von 
Kriegsheeren gebraucht, die in Unordnung ge- 
ralhen, «öd kann daher im Deutschen gut durch 
auseinander scIi recken gegeben \ver- 
den. 

V. 6. Dadurch, dafs Gott bier redend ein- 
geführt wird ^ erhält der ganze Aussprach ei- 
nen hohen, dichterischen Gang. Läfst man 
hingegen, mit den LXX> der Vulg. und dem 
Araber (nach einer andern Lesart) den KÖ- 
n i g hier selbst reden : „ich bin von ihm zum 
KüL'ige eingesetzt worden'*) ü. s.w.'.' so wird 
mau das Pralerische eines solchen Ausspruchs, 
ini Munde des eingesetzten Königs, schwer-, 
lieh wegläugnen können. Sion heifst der 
heilige Berg Gottes, der Sitz der gött- 
lichen Hoheit, weil sich darauf das Got- 



') Die LXX ; ,,E;'w ös y.ari^adJiv ßacün':j t;c uIloü 
int, ^Vwf oQoi; ro v.yuw ävcov " Die Vujg. j,ego 
aui&m consl.itutnssuni re, ab eo supor Sion mon- 
tem sanclum eius." Luther i'olgl der gewöha- 
lickfu Lesart. 
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t e s z e 1 1 , und darin die Bunde s I ad e bePand 
'v/elche David, nachdem über die Jebusiter 
erfoclitenen Siege , dorthin halte bringen las- 
aen. aSam.G, 12. 16. Schon Abraham hat- 
te auf diesem Berge geopfert, und Salomo 
erbaute späterhin den Teiiipel darauf. Dafs 
man sich Jehöveh hier als wohnend dachte, ist 
bekannt. 

y. 7. Von iiun an will Jeliovah durch den 
von ihm eingesetzten König herrschen» Die- 
ser IvÖnig nimmt Jetzt selbst das Wort, iind 
entwickelt das näher, was Gott nur in kurzen ge- 
lliigelten Worten gesagt hatte. „Ja! es ist Je- 
hovens Ausspruch: ich soll König seyn!" 
mn'>~~".Ti5Di'« diese ¥*'orte- sind sehr verschie- 
den erklärt worden. Knapp: „die Wahr- 
lieit(Arab. ij^:^' Wahrheit j vgl. Offenb. 5, 
i4., ^Yo Aev Araber ■ähi''jivci; durch p*!pn über- 
setzt) will ich verkünden. ^^ Eben so Eich- 
horn: „ Lafst uns erzählen, was d i e W a h r - 
heit ist.^" (Alig. Bbl, d. bibl. Litter. 1 Bd. 
S. 533.) Auch Kühn öl: „Mein Mund ver- 
kündet W a li r li e i t ! " Moses M e n d e 1 s- 
söhn, „mein Mund verkündet zum Gesetz ! *' 
Hiernach wäre pn hu zum Gesetz, so viel, 



Anmerkungen. ii3 

als: tanquam legem, „als ein Gesetz, als 
den tinabäiiderlichen Willen Gottes.'^ Diese 
Erklärung ist wenigstens natürlicher, als ~die 
von Michaelis vorgeschlagene: ph hn lats» 
nin*« „aus dem Buche Gottes ein Gesetz Jeho- 
vahs." (Orient. Bibl. Th. X, S.2f250 Man sieht 
nicht ab , aus welchem Buche Gottes der Dich- 
ter diesen Aussprucli hernehmen will. Huf- 
nagel: „narrem, quo id fecel'it päcto." P a u- 
lus findet hier eine Beziehung auf einen frü- 
hem göttlichen Ausspruch. „Ich will, ich darf 
nach jenem Ausspruche des Jehovah, (2 Sam. 
7, i4.} wodurch er mich für seinen Sohn er- 
klärte, nun weiter die Sache erklären, den Sinn 
nach den jetzigen Umständen umschreibend aus- 
drücken. " Dies soll denn der Verf., voji deni 
Worte "»^i^ an * thun. — - Man kann allen ge-i 
zwungenen Erklärungen vorbeugen, wenn man 
hu für ni< gesetzt seyn iäfst, (iß. Mos. 4o, 8, 
2 Kön. 8, 4.)^ wenn man ph in seiner gewöhn- 
lichen Bedeutung decretüm,. Spruch 
nimmt, (1 B. Mos. 4/, 26. 5 Mos. 4, 6.) und pn h^ 
mns zusammen konstruirt. "^aD um ständ- 
isch erzählen, verkündigen. Ps. 6g, 
27. Hiernach habe ich übersetzt. , 



H 
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^"nnV *" ~ "»JJ^ , S o li n und Gezengtex- 

Gottes sind völlige Synonyma , und bezeicli- 
nen hier den v^on Gott auf Sion eingesel.zleu 
König. Könige werden in der alten Spra- 
clie Söhne Gottes genannt. Ancli bei Pro- 
fan. sc ri beulen lieifsen sie dioysvstc $t'^t^i--0;iiQ^ 
AioQ snycvoi^ yEvsi] ditoQ jLiyyockcio. VgU H o m e r' s 
]1. I. 176. 11. 196. 660, I. 74. V. 092 u.a. Odyss, 
XXIV. 2'K In einer theokratisclien Staatsver- 
fassung konnten Könige vorzüglich so genannt 
werden, Ps. 82, i. G. 8g, 7. heifsen Rieh I er: 
E r d e n g ö i; t e r , K i n d e v d e s ü ö c h s i e n. 
Die Mai;htigs!en und AngesehensLen unter den 
Königen heiisen s'^gar Erstgeborne Got- 
tes. Ps. 89, 2B. Salomo wird ausdrücklicli 
2. San). 7, i4. Sohn Gottes genannt. Beim 
Iloseas, K. 11 i. heilst einmal das israeliliscLe 
Volk im Ganzen S o h ii (y o 1 1 e s , wo dieser Aus- 
druck einen göttlichen Liebling bezeicli- 
3ien soll , wofür dies' Volk sich ansah. Die 
LXX übersetzen in jener Steile ru tsuvoi av- 
rov (seiner — Israels -Kinder, und derChald. 
übersetzt: p32.) Ps. 45. 7. wird der besun- 
gene König sogar Gott, G ."i t tl i c h e r (oin'ji*) 
genannt. Wäre Saipmo in unserem Psalm 
gemeint, so könnte 2 Sam. 7, i4 — 17. als de 1: 
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Kommentar zu dem hier vorkommenden '^'dh 
iVf« angesehen werden. Der Begriff König 
mufs liier in dem Worte Solin Gottes lie- 
aen, wenn der 8te Vers einen passenden Sinn 
haben soll. „ Das Davidisclie D'>n*7>< p hat 
überhaupt, wie Amnion richtig hemerkt, die 
politische Bedeutung des Regenten und 
Herrschers, das neutestamentliche viog •d'eov 
hingegen die ni o r a l'i seh e Bedeutung des 
Freundes und Lieblings Gottes*" Bi- 
blische Theolog. S 127* 

D'/Ti — „Heute, an diesem feierlichen 
Tage, jetzt setze ich dich als meinen Stell- 
vertreter, als den mich vertretenden König, 
ein ! " Das -heute bezeichnet den Zeitpunkt^ 
als Gott sagtet: nn« ii3, wo der König feier- 
lich inaugurirt Vfurde. Das W. DITJ heifst 
nie : von Ewigkeit her, nicht einmal t 
von einer langen Zeitperi o,d e her. 
Dieser Begriff wird vielmehr durch IdV"»ü («tt' 
*P%'/0 ausgedrückt. Jes. 43, i5. Carpzov 
führt zuHebr. i> 5. eine Stelle aus dem Philo 
aiij um damit zu beweisen, dafs aTj/üspov so- 
viel sey, als: von Ewigkeit her. Jene 
Stelle aber beweiset dies gar nicht. Philo 

II 2 
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sagt darin blofs: „dafs der Umlauf von Mo- 
nalen. Jahren und Zeiten blofse Meimmg der 
Menschen wäre, denn eigentlich giib' es nur 
ein ewiges Heute." Dies ist aber keine 
grammaliscne Erklärung, sondern eine philo- 
soj)liische Bemerkung des Schriftstellers. 

^S*» und iV-' 1 B Mos. 4, 18. K. 10, 8. 
i3. ?5. 24. 2(). Spr. 23, 22. Zenjgtn heifst, 
■wie Hr. Dr. Paulus sehr richh'g in s. Klu- 
vis bemerkt, auf irgend eine Alt zum 
S p h n e m a c b e n , für einen So h n e r- 
k 1 ä* r e n. So konnte Gott von S a i o m o, wel. 
chen er du ich den, an David abgesfchick- 
ten Propheten JNathan für seinen Sohn er- 
klären liefs, (2 Sani. 7, i4.) sagen: „damals, 
als er ihn dafür erklärte habe er ihn gezeugt," 
Und wenn überhaupt Könige Gottes Söhne 
heifsen , so wird jeder alsdann von Gott ge- 
zeugt ( wird Gottes Sohn ) wenn er Könia 
wird. So gebraucht dort auch, beim Jofaan^ 
nes ( K. 1, 5o. ) Nath'inael die Ausdrücke 
vIqq tou dsov und ßoionl'-vt; rov lo-pufj^A, ganz sy- 
nonym, üeber den Ausdruck kann man al- 
lenfalls auch noch S oph o cl. O edip. T. 438, 
Vgl.. wo es heifst: j[d* ^fispoi ^Vffat GS Hoct Six- 
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^.^spsi (dieser Tag wird dich zeugen niul 
ver Ji i eil t eil, d. h. er wird oüen baren, von 
wein du gezeugt bist, und eben dadurch dich 
unghickJich machen.) 

Eine neue Erklärung dieser Stelle hat Hr. 
Kretirer in Augusti's theol. Blättern, 2 
Jahrg. S 382. vorgetragen., Er eikiärt näm- 
lich ci'i durch Licht, iß. Mos. i, 5. Q^^^ 
soll zu •'3>?, als Prädikat, gehören. Hiernach 
übersetzt er dw ganze Stelle: .„Ich werde sie 
den rechten Weg lehren, denn der Herr hat 
zu mir gesag(:.du bist mein Sohn, ich, das 
Licht, habe dich gezeuget I " Ungezwungen 
ist diese Erklärung nicht. 

Daf? die Lehre von der ewigen Zeu- 
gung des Sohnes Gottes an unsrer Stelle 
kGina Stütze habe, bedarf wohl jetzt keines 
Bfweises mehr. Eben so wenig hat eine an. 
dtre, von Michaelis (^Erklär, des Br. an die 
Hebr. S. io5. ) und andern Auslegern ange- 
nommene Erklärung, wornach iH'* wieder 
ge bahren, heifsen , und an die Auferwek- 
kung Jesu von den Todten gedacht werden 
soll, einen sichern Grund. Gebähren und' 
^Yiederge bahren sind zwei ganz verschie- 
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dene Begriffe , micl das Hebr. iS'' bedeutet 
wohl das erstere, aber nie das letztere. Ma 



aucli die Anferweckung von den Todten bei 
den Juden eine Wi e d e r g e b u r t, oder zwei- 
te Ge.burt Leifsen/ und mögen mehrere Kir- 
clienväLer, z. B. Tlieodoret, unsere Steile 
auf die AufersteliUHg des Messias bezogen ha- 
ken, so lallen doch diese Deutungen hier weg, 
weil das W. iS*» die Bedeutung des Wieder_ 
g e b ä h r e n s nicht hat. Uebrigens konnten 
diese Worte Apostelg. i3, 33. sehr passend auf 
Jesum angewendet werden, weil Gott ihn 
durch seine JVeubelebung als den golLiichen. 
Messias bestätigt hatte, im erhabensten Sinne 
der Worte konnte der Ausspruch des iPsahriisten 
auf Jesum angewendet v,^ er den: „Da 
bist mein Sohn, jetzt durch deine Auferstehung 
habe ich dich für meinen Sohn , meinen Lieb- 
ling erklärt. " In einer ähnlichen Absicht be- 
laft sich der Verfasser des Briefs an die Hebräer 
auf unsere Stelle. K. i, 5. Die Redensart co; 
^ ysypxTTTxi, und die Weise , sich, zur Verstär- 
kung des Eindrucks seines Vortrags, auf alt- 
testani entliche Stellen zu berufen, ist dem Apo- 
stel Paulus, dier Apostelg.^ i3. redend einge- 
führt wird, ganz gewöhnlich. Vgl. Ecker- 
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mann's iheoL Beitr, i ßds. 2 St. Amnion's 

Chris toiqgie des A. T. S.. 37. 38. 



V. 8. Drum f ordre — Hier und 

im 9ten V. wird die Gottheit noch als fortre- 
äenii eingeliihrt. „Alles, was du verlangst^ 
will ich dir geben ! ^' Könige sind an festliciien. 
Tagen gütig und freigebig. Hier sagt der Kö- 
nig des Himmels zu seinem Sl eil Vertreter auf 
Sinn: , fordere nur von mir, und ich will dii^'s 
geben: JNimm das Land weit und breit in Be- 
fiit:!." Beim Ovid sagtPhöbus zum Pliae- 
ton; 

j}, — •— quicquid habet divös , circuni- 

spice , m\indus : 

Eque tot ac tastis coeli, lerraeque, ma- 

risque 

Posce böuis aliquid: iiuilanä patiere re- 

pulsam. 



(i 



Melamorplu H, 94 sqq. y^H »»Dai^ kann i^die 
Enden des Landes, die 6 ranzen von 
Palästina, 2) den Erdkreis (orbis ter- 
rarujii) anzeigen. 1. Ganz Palästina nahmen 
dit^ Israeliten eist unter David in Besitz. Die- 
ser König dehnte die Grä'nzeu Palästina's bis 
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au den Euplirat und die arabische Wüste aus. 
Ein Israelite hätte seiu/ Land y^i •»oaj« nennen 
können, wie der PiÖmer; das römische Reich 
orbis tervarum nannte- Auch ihm war 
Palästina oixovfisVTj, Ps. 5^, i4. Ein Dichter 
brauchte ohnehin nicht geographisch zu be- 
stimmen, wie klein oder greis Palästina war, 
iinn war es der Mittelpunkt der Erde, 
wo nur Gott und der von ihm feierlich einge- 
setzte König regierte. Ps. 89 , 26. '^. Noch 
dichterischer ist es , wenn dem Könige uu- 
bestiinmt der Besitz des Erdreichs ver- 
sprochen wird. Seine Herrschaft soll sich 
über die ganze Erde erstrecken. Der Aus- 
druck : Y'^^i ^oahj, (die Gränzen der Er- 
de, metonj-^misch für:, die Erde bis an ihre 
Gränzen) zei^t, selbst der Etymologie nach, 
weitentiegene Länder, Länder, die gleichsam 
an den Gränzen, am Ende der Erde lagen, an. 
Jes. 45, 22, 48, 20, 62, lo. Diese Erklärung 
wird auch durch den Parailelismus der Glieder 
begünstigt. Das Land, welches die 12 Stämme 
bewohnten, kann wohl darum hier nicht ge- 
meint seyn, weil im ersten Gliede die D"»!,"! vor- 
kommen, worunter die Israeliten nicht versfan- 
den werden. D''i:j steht hier in der Dichter- 
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spräche für öil'^-^D d. h. eine Menge frem- 
der Völker. Aucli zeigt der Anfang des 
Psalms, dafs von Empörungen aus! an di- 
so hei Könige gegen dfsn Jehovah die Rede 
ist. Die Idee : Herrschaft über nicht 
israelitische Völker ist aber national, 
und kommt auch Ps. 111, 6. vor. Ein btgei- 
sterLer Dichter durfte seinem Könige auch 
Wel therrschaf t verheifsen. Hei. Eo- 
b au u s H e s SU s umschreibt diese Stelle tr^f^. 
fend in folgenden Worten : 

Posce, feres quaecunque voles, quaecunque 

rogabis , ' 
Nil tibi larga manas nostra negare pot- 

est. 
Haeredem statuam populis te totius orbis, 
Sub pedibus cernes subdita regna tuis. 

V. 9. „Du sollst ein König seyn mit alibe- 
siegender Macht; und die Gewalt haben, an 
denen, die sich dir widersetzen, die härtesten 
Strafen als Herrscher, auszuüben.*' t3£3ti; Stab, 
Keule, hernach besonders. Regenten- 
Stab, Zepter — Bild der Herrschaft — 
mit ^T'nJn verbunden, ein mit Eisen be- 
schlagener A nführer - Stab, ein Bild 
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der Härte und Strenge. Vgl. lliad. II. v. 
186.199.2651?. Odysseus schlägt mit dem 
CJiJJTTpov des VölkerheiTschers Agamemnon 
die Wi<lerspenstii<en , und in der letzten Stelle 
den Rücken und die Schultern des schmähen- 
den T h e r s i t e s aufs kräftigste. S. IN a t i 0- 
naleesänge, 2 Thl. Seite 45 IT. In unse- 
rer Stelle ist e i s c r n e s oder ehernes 
Zepter ein Bild von alles überwältigender 
Macht. Will man indessen dem Könige, statt 
eines Zepters, eine Keule in die Hand geben, 
die amEude doch von einem Zepter derVorwelt 
nicht sehr verschieden war, so habe ich nichts 
dagegen *). Statt Dl?Sn f 2 sing, fut Kai, von 
yun zerschlagen, z e r s c li m e 1 1 e r n, ) le- 
sen die LXX, weichen aucli der Syrer und Ara- 
ber folgen : 01(1^ , TTCiu.oivsTc, ^pasces (wei- 
den, liliten)^ eben so die Vulg. Avenn sie 



*j Die letztere Idee, die man schon bei La kern a- 
olier (de bäculo forreo cjii© gentes confrin- 
gendae ad Ps II. 9. in s. Observatt. pbilol. P. 
VIII, p. 192. fi' findet, — suchte der sei. Dr. 
Holzaptel zu Rinteln .^mit antiquarischer Re- 
lesenheit zu verlheidi{;sn. S das dem Ö ehr i f t. 
forsrher verbessert einvorleibic Programm des 
Vcriassers, S. Si ß- 
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rescs eos libersetzL Diese Lesart Latte auch 
der Verf. der Apokalypse, wenn er (K. 2, 27.) 
nnsei-e Stelle so zitirt: „Kai TTOi/LteiVsi avrovg iv 
pxßoüj aiäTjpa.."' S. auch Apost. 19, i5. Der 
<rauze Zusammenhan i^ führt iedoch mehr auf die 
Ausübung der königlichen G^ewalt, 
als auf die Handlung eines Hirten hin. 
Der Begriff z e r s c h ni e 1 1 e r n scheint daher 
hier der passendste zu «C3T.1. Diesen Sinn he-' 
stätigt auch das nachfolgende Bild, worin "die 
Verwerfung der Widerspenstigen unter dem 
Zerbrechen eines vuibrauchbaren irdenen Ge- 
fäfses vorgestellt Avird. Vgl. Jes. 3o, i4. Jer. 
19. J. 10 II. 1X1'« i'?^ thönerncs Ge- 
schirr, irdenes Geräth, ist ein Bild der 
leichten Zerbrechlichkeit; hier soviel, als: 
ohne Mühe, yai zersp ti ttern, zer trüin- 

mern, Fiel wieKiü, (Arab. [^J^Xj aus einau- 
tler spalten , aus einander schlagen, zerschmei- 
fsen.) Davon y^a» der Hammer. Spr. 25, ig. 
Dafs die Worte dieses Verses höchstens auf den 
jüdischen Messias, aber nicli t auf den 
sanften Stifter des Chr istenthum s be- 
zogen werden können, bedarf keiner Eriinierung. 
Tu der Apokalypse (K. 2, 27. 13, i5.) wird im- 
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sere Stelle auf Cliristnm angewenclet, weil maa 
sich auch diesen damals noch als erobern den 
Sieger über Juden und Heiden, und nicht biofs 
als geistigen Weltüberwinder, dachte. 

V. iO, Der Dichter schliefst den schönen 
Gesang mit einer Ermahnung an die wiüerspen- 
stgeii Könige, sich dem von GoLt eingesetzten 
Könige zu unterweii'en , und von ihrer thorich- 
te.'i Emp.örung abzustehen. Diese Anfloraerung 
hat etwas Feierliches, aber nichts Schwülstiges, 
was W(;hl einige Ausleger darin haben hnJen 
wollen, wenn man an Empörer gegen David, 
Salomo oder einen andern israelitischen Kö- 
nig denkt. — ^•»rD'vyn klug, versiändig seyn, 
etwas wohl und weislich überlegen. -.D^ beieh- 
ren , zurechtweisen, w a r n e n, e r ra a h- 
n e n. In Miph. nOTJ gewarnt werden, 
ein Beispiel nehmen; sich -Avarnen 
lassen, sich bessern. 3 ß. Mos. 26, 18. 
Das W. viuJ (leichter. lürst, Herrscher) ist im 
Plurali auch im Punischen üblich gewesen, wie 
man aus dem Livius (Histor. üb. XXX. c. 7,) 
ersieht *). — 



*j „Senarum itaque Suffetes 'quod velut consulare 
imperium apud eos erat; vocaverunt.'' 
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V. li. Die Unterwürfigkeit unter den Kö- 
nig wird als Unterwürfigkeit unter den Jeho- 
vali gedacht. '\2V dienen, sieb unter- 
werfen, verehren, nJ^'i "»^ im r EkriVi i cht, 
reverenter; hier: mit Ehrfnrciil gegen Goites 
unendliche Macht, wogegen Niemand etwas 
auszurichten vermag. Auch das zweite Glied 
nuifs imperativisch genoöuiien weiden, und ei- 
nen dem ersten parallelen Gedank<^n enihal.en. 
Die Ausleger würden, auch von dieser Eiklä. 
rung schwerlich abgegangen äeyn , wenh sie 
nicht geglaubt hallen, das W. iV*»:. habe keine 
Bedeutung , Welche sich dazö. pafste. Die ge- 
wöhnliche Bedeutung läetari exsultare 
frohlocken, findet nicht Statt, zumal, wenn 
man dem nnri auch seine gewöhnliche Bedeu- 
tung tremor (ZitternJ läfst. 12 B. M«'s, .5, 
l5. Ps. 55.. 6. ,)Freut euch mit Zittern" bleibt 
immer eine gekünstelte Iirklärung^ Auch iVJ e n- 
delssohn's Uebersefzung : „freut euch mit 
Ehrfurcht,*' ist unbefriedigend. Man wende 
hier nur die Urbedeutung von ^^3, an diese ist j 
bewegt seyn, sich drehen. Diese Be- 
deutung wird bald auf Freude (exsuifare, 
hüpfen), bald auf Schrecken, (Zurück- 
fahren^ Beben und S e h m e r z angewendet. 
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Die Bedeutung beben pafstHos, lO; 5. iintlhier 
selir gut. Die Erklärung, welclie Paulus 
in seinei" Klavis gibt, wornach das i in nSi:; 
blofs die Apodosis maclien, und n^3^'^ üeber- 
flufs liaben heifsen soll, und wornach er 
übersetzt: ,,und liüpl't dann im. Uebcrflufs ! '• ist 
nach dem Kontexte nicht wahrscheinlich j der 
Parallelismus^ nKTtD und nny"i:3 ist zu deutlich. 
Andere Auslegerhaben das S=i-^ von der accla- 
matione laeta verstanden, wodurch man einen 
für seinen Köaig erklärte. Herder nimmt 
Ji^'i^n oder ih ^h'>:^^ ganz wörtlich für circuire, 
und übersetzt : „verehret zitternd ihn. " Die 
sinnreiche Rechtfertigung dieser Erklärung ver- 
dient in seinem Buche vom Geiste der 
liebräischeu Poesie, Th. II S. Sg^g. nach- 
gelesen zu werde«. 

V. 12. ^p\L'h — - -^ Eigentlich: küsset 
den Sohn! Dies geht auf den bekannten 
H u 1 d i g u n g s - K u f s der Morgenländer. Die- 
ser, noch jetzt im Orient gewöhnliche, Huldi- 
gungs- oder IIoheits-Kufs geschieht nicht auf 
den Mund, sondern auf die eigene Hand, oder 
auf das Kleid des andern, am Saume odej» beim 
Knie. Vgl. JNiebuhr's Reisebesclir. Th. 1. S» 
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4i4, Mioliatdis syr. Clirestonaafhie. S- 56. 
und Arvieiix Reisebeschr, Th. iL S 34 
Talmud Tract. ßrescbith Rabba : Abscbn. 17, 
Assemanni ßibi. Oiient.P. I.p. 077. JN i e- 
bubr fa.. a O. . halte eine feierliche Atniienz 
zu Sana bei dem Iniam,in eine«) Saaie, in dem 
das Liciit von obeii hinein iiel, und worin ein 
Springbrunn war. Dem Imara ward die rechte 
Hand in- und auswendig, hernach das Kit-id 
auf dem Knie gekiifsti fS. die 69* Kupi'erUiiel 
bei Niebuhr.J Zachariä denkt an das 
freudige Zuwerfen der Küsse mit den Händen. 
Das Küssen der Hand oder des Kniees ist nach- 
her nicht nur bei Huldigungen üblich gewesen, 
sondern auch eine gottesdienslliche Geb<-hrde 
(1 Kön. 19, 18.J und ein Zeichen der Ehrer-» 
biefung überhaupt geworden. Vgl.Hiob 3i, 27. 
1 K.ön. 19, 18 1 Sam, 10, i. Hos, i3, 2. Luk. 
7,45. Symraachus hat daher auch hier schiecht- 
"weg : a d o r a t e übersetzt 

"12 Sohn, kommt sonst nicht im Pieinhe- 
bräischen , sondern nur in chaldaisirenden 
Vor. Von deii Alten übersetzt nur der ein- 
zige Syrer das W. '^n durch Sohn. Da je» 
doch im Vorhergehenden (V-7-J die Rede vc-n 
einem Sohne Gottes war, ße.^esi Vielehen. 
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die Empörung Lauptsäclilicli gerichtet war, so 
läfst sich auch erwarten, dafs die, Empörer er- 
maliiil werden würden, sicli, so wie dem Je- 
IiGvali, aiicli diesem zu unterwerfen. Ob das 
W. "in in fiäiliern Zeiten gar iiiclit gebraucht 
worden sey, weil es in den wenigen, jetzt nocli 
vorhandenen Monumenten nicht vorkommt, ist 
noch die Frage. Es könnte ursprünglich' ije- 
hräisch gewesen, späterhin dem chald. Dialekte 
eigen geblieben, uud im Hebräischen ein Ar- 
chaismus geworden seyn. H e n s 1er spricht, — 
etwas übereilt — um dieses einen Wortes wil- 
len , dem Psalm das Davidische Zeitalter ab. 
Dies thut auch H e z e 1, dem. der Vokal i in dem 
W. T^nnS'' {ich habe dich erzeugt (v. j.) gleich- 
falls bedenklich zu seyn scheint. Symmachus 
und andere haben übersetzt: adoratepure. 
Und die Bedeutung fsittliche^' Reinheit gibt 
auch Paulus dem W. i:i. Im Chaldäischen 
und lyrischen heifst 'Ti:3 reinigen, und das 

IM 

Arab. r^ bedeutet pLecht schaff enheit. 
Dies könnte man so verstehen: „Huldigt ihm. 
auf rieh ti g;'' da das p^j auch ein religiöser 
Ausdruck ist, i Kön. ig, i8., so könnte es viel- 
leicht auch da, wo vom Jehovah die Piede isi, 
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gebraucht werden» Dabei müfste in« süpplirt 
werden, wenn dies nicht zu liart ist. Mün- 
tinghe vergl. jzu pw:i die Bedeutung appin- 
gere , und das arab. *i3 Liebe, Gehorsam, 
und -ilberseitzt : „klebt der Gottesfurcht an ! '' — 
Vielleicht ist in unserer Stelle das W. 12 , statt 
p, blofs daruni gewählt worden, um den Ue- 
bellaut zu vermeiden ^ den das gleich darauf 
folgende ]a gemacht haben würde. Oder, 
vielleicht schien das gewöhnliche W. p hier 
zu matt zu seyn, und der Dichter. bediente sich 
eines gew^ähltern und bedeutungs vol- 
lem Wortes, um den Königssohn zu 
bezeichnen. Das W. ia zeigt nämlich, wie 
aucJi y e n e m a bemerkt, einen S o li u im. v o r- 
zügli ehern Sinne an, wie wir etwa im 
Deutschen zu sagen pflegen: Prinz. Spr. 3i, 
2. wo eine königliche Mutter ihren Prinzen 
beiehrt, kommt dies W. vorj wiewohl sicii 
auch nicht läugnenläfst, daCs in den beiden letz- 
ten, wahrscheinlich später angehäugten Kapi- 
teln der Sprüche, mehrere Syriasmen und Chal- 
daismen vorkommen. D öder lein wirft 
^theol. Journal S. 175.) die Frage auf: „Wie? 
Wenn das Wort in der Ableitung von 1*iJ, kä- 
^otpogy inKsitTeg ein K ö n i g s - P r ä d i k a t wä- 
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re? eben so, wie "liina und sakeHTog, das von 
.den jüdischen Königen Ps. ^ 06, 23., ^öm Ky r n s 
Jes. 42, 1. lind vom Miesisiäs und Jiesüs inj 
N. T. Luc. 23, 35. gebraucht wird?'« Wirklich 
ist hier die Bedeutung Sohri (v; i^*ib progj-. 
gnere) die passendste. Hr. Priof. Hölzäpiiel 
(a. a. Ö. S. 88.) leitet *ii3, mit einigien andern, 
von "TTi^D ab, das in der Bedeutung ierwählen 
.1 Säm. 17, 8. i Chron. 7, 4o. vorkohimt. Hier- 
nach ist "1:2 , nach der Form ^^ , Sl * p1 , IDj 
(aSam. 21, 6. 1 Köh. 2, 34. 2 Säm. 6, 2.) der 
von Gott Erwählt e, der yön Gott zum König 
iiberisraelE mannte, vgl. Luc. 23, 35, und 
Hr. Holzäpfel übersetzt: >,diem Götter- 
wählten liuldigetl*' 

i1*n ina»^m — Das W. iiit Weg, 

steht oft in der alten Sprache für Betragen, 
Handlungsweise , Unternehmung, 
1 Ps. i, 6." und 1\hn wird häufig für lieben ge- 
setzt. Hiernach haben einige Äüsleger> z. ß. 
K ü h n ö 1 , übersetzt : ,, daöiit ihr nicht "um- 
kommt auf dem Wege," d. h. mitten in ieuren 
Unternehmungen. ,,H er d e r glaubt, das Bild 
.sey v^on ieiner Käräyäne genommen, die initteil 
auf dem Wege dei; (erstickende Satnnm tödtet> 
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ehe sie das Ziifi ihret R'eis6 erreicht hat. Als- 
dann würde der Dichter zU den Eiftpörern ha- 
ben sageil WoUeii ': ,jhier gelte keine lange ße- 
^dtnkzeit; isie sollten eiieii ^ oder sie köniiten 
Hiiltetl auf ihrem Wege Weggerälft werden;** 
P a ivl ü s : '^'^-j ),W e g , Z u g , H e e r z ti g."^ 
5inn: qttoad iter: damit liicht euer lieerztig ein. 
Zug in's Verdierben sey. j,I)er Ghald. ühier- 
setzt: he ämittätis viam. In der voii den Hrn. 
Aügtisti und de W et te besorgten Bibel^üe- 
'berseslziiiig fB. III. S. gS^wird dasW. "^il, als 
iib er flu SS ig, ganz äusgelasseüj und über- 
setzt: ~~ i:-^ — j,und ihr unikoiumti," -^ Man 
könnie auch auf die Voi-steilnngeh der äüen 
Hebraier vom Todfe zurück gehen. Sie stell- 
tt!ii sich den Tod als dais Ziel des Menschen 
Vor, "zu weichem derselbe , so länge er lebte, 
äu 1 d e m W e g e \v a n Daher heilst nun : 
'ti'il in« ( i ur 'qi'72 ) f r ü h z ie i H g, ( ehe inau 
ein Lebensziel erreicht hat, noch auf dein 
«Wege zu ihm) umkoriimenj Ps-. 102/24. 
kommt "ihi:: eben So vor: ,, auf dem Wege 
zum Lebensziele.'' Sinn; „huldigt, unterwerft 
«uch dem Söhne j damit ihr nicht ff-ühizei-i 
t i g s t e jr b e n m ü f s t ; Jenii Wen n seiil Zorn 
fenlbrenlit, so ist's ühi euch gethaa!" VgL 

l 2 
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Eichhorn' s allg.Bibl. d. bibl. LiUer. I. Bd, 
S. 5^3. Man könnte aber auch Luthers 
Uebersetzung : „auf dem Wege** beibehal- 
ten , und an den Weg denken , worauf jene 
Empörer wandelten. Hiernach würden sie 
aufgefordert, umzukehren > und von ihrem bö- 
sen Vorsatze abzustehen > wenn sie nicht di^ 
Strafe der Empörer treffen sollte. 

I3j>ö ein wenig, kürzlich, bald, au- 
genblicklich. f\Hi Nase> Schnauben, 
Zorn. Der Hebräer setzt oft, statt der Lei^ 
denschaften selbst, diejenigen Glieder, woran 
sie sich am meisten äufsern. ' Ein Zorniget 
schnaubt besonders mit d^r Nase. „Heil allen, 
die sich in den Schulz des Sohnes begeben!'' 
konnte ohne Uebertreibung gesägt werden, weil 
dieser Sohn des vorzüglichen göttlichen Bei- 
stands gewifs war. Ohnehin ist hier nur von 
einem speziellen Gelingen in der Sache 
wider die Gott verhafsten Empörer, und nicht 
von einem Gelingen in allen Fällen , die Rede* 
„Nur getrost , (will der Dichter sagen) ihr An- 
liänger des vom Jehovah eingesetzten Königes j 
ihr werdet nicht in jenes Verderben , womit 
euch die Empörer bedrohen, gerathen I " — — 
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IV. 

D ank-Hymne 

des Königs Ghiskiah. 
Jes. Kap. XXXVIII. 9—20. 



"»^ 



1. 

Einleitung. 

JL/as assyrisclie Reich, — zu D avid's Zeiten 
iiocli klein und unbedeutend, — war uacli und 
Jiach, durch Unterjochung mehrerer kleiner 
Staaten,- inäclitig und bedeutend geworden. 
Einer seiner Könige , Tiglat-Pilesar, war 
mit J u d a und Israel, zum Un gluck für diese 
beiden Reiche, in Verbindung gekommen. Der 
judäische König Ahas hatte ihn nämlich gegen 
seine Feinde, die Könige von Syrien und 
Israel, um Hülfe angefleht. Nun leistete 
zwar der stolze Sieger die verlangte Hülfe 
dadurch, dafs er der syr^ischen Monarchie 
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ein Ende machte, eine assyrisclie Kolonie 
nach der eroberten Sladt Damaskiis sarsdte 
und sich ganzer Landsch^{'ten des Beichs 
Israel bemäcjuigte; allein er suchte nun i^ucli 
seinen neuen Verbündeten heim; nicht als 
Freund, sondern als Eroberer unrl Gebieter^ 
Um sich Schonung von dem üebermiUhigen z\\. 
erkaufen, inulsle Ahas sich selbst und sein 
Volk von alleni Vermögen enlblölsen , und sich 
zu einem demüthigeuden jährlicjien Tribute 
verstehen, 

Uni^r so nlederbeugenclen CJmständeo folgte 
ihm sein Sohn Chiskiali in der Regierung 
des Landes. Man. hat diesen KiSnig, \velcher 
.Ordnung und Sitte ZLiri|ck rief, deni.GesetzG 
seine vormalige Würde und Wirksamkeit wie- 
der gab, und der den Geist Mose's und den relir 
gi Ösen Sinn der Väter wiedey zu wecken such-; 
te, init Recht nnler die giilen Könige 
Judaa^s gezählt. Ein berühmter Piabbi iin 
T a 1 m u d behauptet sogar : „ Alles , was die 
Propheten vom Messias sagten, beziehe sich 
an f den Chiskiah, und einen andern Messias 
gebe es gar nicht. '■ Der erste Versuch des 
neuen K.önigS;i das drückende Jocli des Assy-^ 
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lers abzuwerfe«, mislang. Bereits im sechsten 
Jahre seiner Regierung hatte der damalige as- 
syrische König S a 1 m a n a s s a r dem israeli- 
tischen Reiche ein Ende gemacht, und des- 
sen Bewohner nach Assyrien verpflanzt. Dem 
kleinen j udäis che n Reiche drohte ein glei- 
ches Schicksal. Schon zog sich das üngewit- 
ter über deni JJaupt^ des Chiskiah zusam- 
men, als ihn ein unerwartet günstiges Ge- 
schick noch rettete. Unklug hatte er dem as- 
syrischen Könige 5?u einer Zeit, wo es ihm 
gänzlich an Macht gebrach, deii Tribut ver- 
sagt. Sanherib, Salmanassar's Sohn und 
Nachfolger, suchte den Weigernden, auf sei- 
niem Feldzuge nach A egyp te n — das er, wie 
Judäa, unter seine Botmäfsigkeit zu bringen 
gedachte, — wegen des versagten Tributs zu 
bestrafen. Judüa, wähnte er, ohne Schwierig- 
keiten seinem Zepter zu unterwerfen , da die 
umherliegenden Länder schon gröfstentheils 
überwunden wären. Er hatte bereits überall 
Verwüstungen angerichtet, die festen Plätze 
und Landstädte Judäa's eingenommen, als 
Chiskiah Gesandte an ihn abschickte, sich 
aufs neue zu seinem Vasg.llen bekannte, und 
seine Rachsucht durch Geld zu besänftigen 
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suchte. Der bestürzte König gab selbst alle 
Kostbarkeiten her, die er besafs, alles Gold 
welches sich in dem Tempel -Schatz und in 
seiner eignen Schatzkammer befand, sogar das 
Gold, Avomit er die Thüren und Pfosten des 
Tempels überziehen lassen, nm nur die ihm 
auferlegten 3oo Talente Silbers und So T^-s 
lente Goldes ^fusammen zu bringen, 

Mittlerweile hatte man jedoch, da einem 
so üebermüthigen , der kein höheres Ziel ala 
Eroberungen kannte, nicht zu trauen war, die 
,an sich schon feste Hauptstadt J er us alem in 
guten Yertiieidigungs- Zustand zu setzen ge. 
sucht. Der Erfolg zeigte, dafs man richtig 
gerechnet hatte-, denn was genügt einem vom 
Glück begünstigten Länder - Bezwinger? — • 
Nachdem Chi sk iah alles geleistet hatte,, was 
er vermochte, schritt Sanherib, den es schon 
beleidigte, dafs man ihm nicht sogleich freiwil- 
lig alle Festungen in die Heinde gegeben hat-» 
te, zur Belagerung der allein noch unbe- 
siegten Hauptstadt. Von Lachis aus, 
wo die assyrische Hauptarmee stand , rückten 
seine drei Generale T h arten, Ra b saris und 
liabsakeh mit einem grolsen Heere vor Je* 
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j- u s al e m. Trotzig , und in dem prahlerisch^ 
verächtlichen Tone ihres Grofskönigs , forder- 
ten sie die Stadt Jerusalem zur üebergäbe 
auf: „denn ihres Gebieters Maoht könne nichts 
widerstehen ; er sey der U n ü b e r w i n d 1 i-=- 
che!" „Hat denn wohl,** prahlte unter andern. 
Rabsake h (Jes. 36, 18. ) ./irgend eine Gott- 
heit der Völker ihr Land vor der Macht des 
Königes von Assyrien geschützt?'^ u. s. av. 
„Wär's Jehovah, auf den ihr euch verliefset? 
— ist's doch eben der, dessen Altäre und 
Opferhöhen Chiskiah abgeschafft, und seine 
Verehrung blofs auf den Altaj' zu J e r u s a 1 e m 

eingeschränkt hat! " Die ganze Anrede 

trug das Gepräge des asiatischen Sklavenstol- 
zes. ^~T- 

Chiskiah, ein mehr frommer , gerechter 
und guter, als tapferer Fürst, zerrifs seine Klei" 
der, und ging, statt das Volk zur muthigen Ge- 
genwehr aufzumuntern, in Trauerkleider ger 
hüllt, in den Tempel und betete. Den Jesaias^ 
dem diese unglücklichenZeitereignisse die schön-^ 
ste Gelegenheit gaben, seine Staatsklugheit in 
ihrer ganzen Gröfse zu entwickeln, liefs der 
König, fils Propheten, um ein Gleiches ersu*- 
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plleH. Jesaias aber bemülite sich vor allen 
Dingen, den gesunkenen Mutli des Königs wie 
4er anfzuricliteij, Es erfolgte eine neue prabr 
leriscbe Aufforderung der Belagerer. C h i s- 
kiali nahm abermals seine Zuflucht zum Ge- 
bet, Jesaias verlcändigte ihm jetzt, in einem 
feierlichen und zuversichtlichen Tone, (Jes. 
Sy, 22 ff.) einen glüclvlichenAusgang der Dinge^ 
lind der Erfolg krönte den Ausspruch des patrio- 
tischen Sehers. So trotzig der assyrische Feld- 
herr zur üebergabe aufgefordert hatte ;, so 
schnell erfolgte J er usalem's Befreiung. 
Die assyrischen Generale , ihre eigene schlim- 
me Lage kennend , die sie nöthigte die Bela- 
gerung „des noch nie bezwungenen Sions'^ (K, 
o'/, 22.} eilends aufzuheben und abzuziehen, 
hatten nur einen Versuch machen wolien, ,,ob 
sie nicht durch Drohungen und Grpfsspreche- 
reien eine schnelle üebergabe der, ihnen als 
haltbarer Festung wichtigen, Stadt bewirken 
könnte^? ^^ Denn nicht selten sucht die Schwä- 
che durch prahlerische Phrasen zu imponirenj 
p.nd wehe dem. Gegner, der diese Sprache nicht 
!5U würdigen versteht ! Genug, in der Stille der 
Nacht brachen die Assyrer plötzlich aus ihrem 
langer awf, und zogen r-r eine unzählige Menge 
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Tlnbe^rabener ziirückiassetid,, > — ab. üeber 
tliese schnelle Entsetzung der Stadt wardieVer- 
sfUJKleiTing allgemein, ~ • 

Wenn jedoch der beherzte Widerstand der 
jiuläisclien . Streiter den Stolz der A ? s y r e ;^ 
allein nicht ztibeiigen vermochte, so that dies »in 
^udever Feind^ den diQ gerechte Nemesis in das 
Üeer der Assyrer schickte, — nämlich die,. 
J-est! Diese hatte die vornehmsten lianptleiite 
weggerafil;, (2 Chron. 32, 21.) und so grausam ia 
dem ass3'rischen Lager gewüthet, dafs man sich 
Xidelzt keine Zeit mehr uehmeii konnte, cVie 
Toclten zu begraben, Sowohl Judäer, j^ls 
iiiich die vpn den Assyrern bedrohten Aeg}''- 
iHei' leiteten diesen.uner^yarteten Aiisgang von 
einer höhern Hpnd ab. Der Glaube der J u- 
däey, die am Morgen ganze Jt^aufen Unbegrfi- 
bener im assyrischen Lager landen , schrieb das 
fiirchlerliche Hinsterben der Assyrer einem 
Würgengel Jfehovens zu, sowieH omer 
die Pest im Lager der Griechen den Pleüen 
des fern^iin treüeuden A p o 1 1 o' s zuschreibt *\ 



) „Leto's Sohn und des Zeus — -rr -— 
handle verderbliche Seuche durch's Heer; vnd 
es sanken die Völker." 11. I. v. 9. iq. 
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Nacli einer spätern ägyptischen, wahrscliein-.' 
lieh aus ünkunde der Hiero^lyphenschrift ge-. 
flossenen, S^ge/ die ums Herodpt (B.II. 
i4i.) aufbewahrt hat, „wurden die Waffen, Kö- 
cher, Bogen und Helm - R.iemen der Assyrer 
55ur Nachtiseit durch Feldmäuse (die bey 
Aegyptern Bilder des Untergangs sind) 
zerstör t.^* Die J u d ä e r schrieben die eflial-» 
tene Rettung dem Jehovah, die Aeg3'"pter 
hingegen dem Phtha (Hephastosj heim Hc- 
rodot):5U, dessen Priester der damalige ägyp^ 
tische König Sethon war. Noch heuti- 
ges Tages, sagt der griechische Geschichte 
Schreiber, ä. a. O. steht die steinerne Statue 
Sethon's im Tempel des Hephästos, mit ei- 
ner Maus in der Hand, nebst den Worten: 
„wer mich ansieht , der fürchte die Götter!" 
Auf : diese Begebenheit bezieht sich übrigens 
auch der schone Gesang Jes. XIX *},- 

Ausserdem war noch im ' assyrischen Lager 
die Nachricht eingegangen, dafs Tirhaka, 
(Terrekon, Teerko) der damals Abessy- 



*) S. 2 Kön. 18, 13 & 2 Ghron. 32, i iF. Jes. 
36, I ff. 
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nien und Küsclaäa beherrschte, un^ der noch 
allein im Stande war , den Assyrern die Stirn 
zu bieten, in die südKchen Provinzen Assyriens 
einbrechen wolle. Sanherib, der es nicht 
cerathen fand, sich mit diesem Feinde einzu-^ 
lassen, hob die Belagerung vonLibna, sein 
General Rabs akeh aber die Belagerung von 
Jerusalem auf. Beide eilten in ihr Land zu- 
rück. Den übermüthigen Sanherib traf ein 
hartes, aber nicht unverdientes Loos. \Nicht 
lange nach seiner Wiederankünft in N i n i v e 
wurde er , in seines Abgotts N i s r o c h' s (Bei 
oder Belus ?) Tempel, von seinen eigenen Söh» 
Den A d r a ra e 1 e c h und S c h a r e z e r meuchel« 
mörderisch umgebracht» — — 

Dafs es nicht ein Gewitter, nicht dei^ 
Wind Samum, oder ein^ geheime Ver- 
giftung der li ebensmittel, (dergleichert. 
ftiehrmals zu den Zeiten der JCreuzzüge istatfe 
fand), nicht ein unierwarteter nächtlicher Üe- 
berfall und verursachtes Blutbad vom Kuschäer 
Könige T i rli a k a *), oder gar {wie .Büsching 



*) In der Parallelstelle wird hinzugefugt : „\i'''« **'H 
habe diese merkwürdige Erscheinung veranlafat ; '« 
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öisintj) eiri Ö eil ] ä |f Inf s , sondern die P es i 
gewesen sey , wodurch die A ssy r e r so plöLx- 
licli im Lager dpliiil ^eraflt wurden , daiTu 
spficlit die ßescliafienlieit der dolligen Gebend, 
die scliueii verbreitete Konlagion und dio 
'iöd tliclikeit der Eranklifeit. iCein kohtagiöses 
ödet epidetiiisclies üebel kotomt der Pest ai) 
Tödtiiclikeit gleich • eiil Schlägflüfs kann jene 
ungeheure Sterbiiehkeit nicht bewirkt haben. 
deiih dieser kommt immer nur sporadisch vor, 
und die ahgefoliehen • Schlägflüfs- Eptdeinieeh 
sind durchaus unerwiesen. In Palästina wii- 
thete damals die Pest; woduixli des Chis- 
kiäh eigene Mänllschaft gleichfalls sehr zii- 
sänmiiengeschmölzen war. K,. 36, -g^ ü. ä. m. 
Sie zeigte isich ili Drüsen uiid Beulen *). Auch 



T i r h a k a aber war doch wenigstens e i h M aniJi 
ein Mensch ! 

*) Beulen sliul in der Pest oft die Krise, 
nach welcher die Pestkranken geoesen; Als im 
J. 1720 die Pest zu Marseille wüihete •, gena- 
sen nur fliejenij^en, weiche Beuhn bejcäihen. 
Nach den Beobachtüngeii neuerer Acrzte senß- 
sea jedoch auch Viele von der Pisstj ohlie Bii- 
bor.eui so wie im Gegentheile Buboneü nicW 
läiirher vor dem' Tode siebern. 
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JBerösüs nhd Jöäieplius (Anl. X, i.) sind 
der Meinung, dafs die Assyrer durch die Pest 
getÖdtet worden seyen. Vielleiclit beförderten 
auch Wachfeüer, aus üiivorsicLtigkeit im 
Heere der Assyrer angezündet, die schnellere 
Verbreitung der Pest *)„ 

C h i s k i a h selbst wurde höchstwahrsciieiri- 
licli, während der Belagerung Jerusalems, tödt- 
iiclikrank ah dieser Seuche ; und wie hätten auch - 
die Judäer mit dieser j in der Nähe so schreck- 
lich wüthenden Seuiphe gänzlich verschönt blei- 
ben solleii ? Die Seuchen der Krifegshefere th ei- 
len sich bekanntlich hur allzuoft auCh den Lan- 
des - Bewohnern mit. Mit minderer \V ahrscheiij- 
lichkeit, haben einige ßibeläusleger die Krank- 
heit des Chiskiah bald für di& ElephiauT- 



*) Als unter der Regierung Kari's Ü. die JPest 
in England wikhete, erinHerte sich ein Arzt aus 
dem Hippokräfes, dafs man einst zu Atberi- 
beini Ausbruche der Pest , ein Feuer angezündet 
habe. Man tliat dies auch in JEnglähd, um der 
Pest iElnhak zu thun ; allein > statt dafs sonst iri 
einer Nächi 70 Menschen gestorben waren > stäirs 
ben nun 4900« 
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tiasi s, bald für die Bräune oder eine Hals, 
g'es cliw ulst ausgeben wollen. — 

Jesaias leistete deüi gefalirlich kranken 
Könige Beistand, nicht blofs als Prophet, son- 
dern auch als Arzt. Dieses, sowie der Um- 
stand, dafs die Alten sich bei der Pest noch 
nicht so sorgfältig, als man in nenern Zeiten 
thut, von einander absonderten, dafs Jesaias 
mit dem Könige sehr genau bekannt war, und 
iiahe Bekannte sich bei solchen Veranlassungen 
nicht ganz vermeiden konnten, — •tliachen es er- 
klärlich, wie der Prophet es wagen durfte, zu 
einem Pest ~ Kranken zu gehen. Jesaias, 
öicht unbekannt mit der Heilkunde, legte Fei* 
genraasseil *) auf die Beulen , die sie aufzogen, 
wodurch der kranke König genas, und noch 
fünfzehn Jahre lebte. Was nun der ErfoJg 



*) Feigen werden noch ijnrher iiiiter erweirhencleii 
lind zerdieilenden Breiumschlägen an^'ewändt. Die 
arabischen Aärzte empFehlen noch jsizt ihren Ge- 
brauch in der Pest, -vylewohl sie keine spe^ifike 
Wirküilg in dieser Krankheit haben. Vgl.Qels. 
^e. Medic. V. 12. äg D i o sc ori d es, I. 135. und 
Pütt. bist. oat. 2^. 7. über die Feige, als env^i- 
chendes und reinigende! Zugpflaster^ 
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leiirtö, das \virj vöil einer spätem Sage, die 
i^er Sammler der Jesaiäuisehen örakvel benutzte, 
tlem Propheten selbst so in den Mund gelegt, 
als iiabe er die Zahl.voii Jälireii, die der König 
üocii leben sollte, verlier verkündigt. Wälir- 
äclieinlicii siiclite iiur der spätere Sailiinler die 
Torgefüiideiie gefühlvolle Daiik-Hyüin e mit. 
ider späterh Volks- Sage ( Jes. S8, i -^ 8. v. 21. 
22.) iii Verbindung zu bringen. Schwerlich 
iäber war der Verfasser jeher Reichs-Annalen 
init dem VerlasScr unsres treffiiichen Gesanges 
Hiire Persoii! — 

Nach dieser später ätisgebiUleten Volks -Sä- 
ge, sprach J eis ai äs za dem tödtlich kranken - 
König: „bestelle deih Hans, denn du Vvirst-sler- 
ben. und von dieser Krankheit nicht wieder ge- 
riBseil ! *' Der Prophet Avollte den König auft'or- 
dern, seinen letzten Willen bekuimt zumachen^ 
(2 Sahi. 17, 23.) die nöthigen Familieii- Verfü- 
gungen zu treffen > und b.esondei's auf einen 
Thron -JS'aclifoIger bedacht izu seyn; denn des 
Chiskiäh nachheriger Prinz Mauasse war 
damals noch nicht gebohrehi C h i s k i ah Wen- 
Öete sich hieiauf mit dem Gesichte nach der 

K 
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(westliclien Tempel -) Wand *}, wotiiacli man 
sich richtete, wenn maii betete, so wie die 
Mohammedaner sich noch Jetzt beim Gebet 
nach Mekka hinwenden» „Gedanke , Herr 1 
(sprach er) dafs ich dir treu, mit aufrichtig 
gern Herzen gedienet, und einen dir wohlge- 
fälligen Lebenswandel geführt habe.'* Dabei 
weinte er heftig. (Jes. 38, i — 3.) Es war 
ihm schmerzlich, dafs er noch keinen Thron- 
Nachfolger hatte, und stin Reich sieh in der 
giöfsten Verwirrung befand»,. 

„Hernach (fährt die Sage fort) befahl Je» 
hovah dem J^saias, und sprach: „gehe wie- 
der hin, und sage dem Könige dieses: Jeho- 
vah, der Gott deines Vaters Da vi d's, spricht' 



*) Der chaldälsclie I*araphrast bat cien ganz be 
stimmten Ausdruck: *<tynp» n-Ja 'jmi^ („nach 
der Wand des fHauses des Heiligthumä.") Wollte 
man an die Wand des Zimmers denken , worin 
der König krank gelegen i so bätte er in diesem 
Falle die Umstehenden es hiebt sehen lassen 
wollen, dals er weij&ej weil es ihm nahe ging, 
dafs er schon sterben sollte, tnd noch dazu 
kinderlos ; wie Josephus ausdrücklich bemerkt, 
S. Exeger. Handb. dea A. T. g, 5i. S% ajöi 
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gehört iiabiB ich dfeiii Gebet, ge.selien deine 
Thräaej siehe ich füge deinem Lehen noch 
fünfzehn Jahre hinzu.'* (v. 4. 5.) Jesaias 
mag, nachdem er kaum den königlichen Pa- 
liast verlassen hatte, das ßesserungs Symptom 
des Königs erfahren habien^ und aisbald wieder 
2a demselben zurückgekehrt seyn , um ihm 
die nun zu höiOfende Genesung zu verkünden > 
oder^ es fiel ihm jetzt selbst noch ein Mittel 
zur Erhaltung des Königes beij er entschlofs 
sich dasselbe zu versuchen, und *— es half, 
J e h ö V a h hatte ihm , nach der Sprache dei: 
alten Welt, diesen glütklichen Gedanken eiUi 
gegeben, (a Kön. 20, 4.) Den Erlolg iegt^ 
die spätere Sage dem Propheten als Weissa- 
gung in den Mund-, Chi sk iah lebte noch 
iimfzehn Jahre, und dies mufste nun Jesaias 
bestimmt voraus gesagt haben, j, Auch will 
ich dich (läfst der Annalist Jehoven fortfah- 
renj und diese Stadt von Assyrieiis Könige 
belreien j und zwar nicht blofs um dein selbst, 
isondern auch um meines Dieners David's 
vrilieh; beschirmen Tvill ich die Stadt:** (v. 6.) 
Wahrscheinlich erhielt der König, noch wäh- 
tend seiner Krankheit, die erfreuliche Nach* 
ticht.von dem Abzüge der Assyrer, wodurch 

K ß 
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er in der gegenwärtigen mislicJaen Lage , wor- 
in es schwer liielt, 'etwas Sicliercs über ei~ 
nen Tlirpn - Naclifölger zu bestimmen, eben 
so sebr, als duixli die HolTniing der Wieder- 
genesung j äiifgericlitet Werden mufste. 

Ferner tiericbtet die Sage: „Jeliovah gebe 
davon, dafs er erfüllen werde, was er verbeifse, 
dieses Zeichen: er wolle nämlich den Schat- 
ten, der nach der Sonne an der Treppe des 
Ahas hinübergegangen sey, um zehn Stufen 
zurückziehen." Hierauf sey die Sonne an der 
Treppe, woran sie sich hinab gesenkt hatte, 
wirklich um zehn Stufen zurückgewichen, (v* 
. 7. 8.) Eine andere, von diesfer abweichende 
Sage in den Büchern der Könige meldet: „dafs 
der König vom Jesäias> welcher ihm seine 
Wiedergenesung versprochen, ein Zeichen be~ 
gehrt habe, woran er die "Gewifsheit des Ver- 
sprechens erkennen könne. — Der Prophet 
habe ihn darauf verwiesen j dafs der Schatten 
an der Treppe des Ah a s um zehn Stufen vor- 
wärts gehen solle, worauf Chisk iah erwie- 
dert habe : dies sey etwas leichtes^ er solle lie- 
ber zehn Stufen rückwärts gehen. Und dies 
sey dann auch, auf sein Begehren , geschehen."^ 



Jes. Kap. XXXVIII. 9 — ^q. 149 

(2 Kön. 20^ 7-^0 Ein Beweis, wie Volkssa- 
gen im Laufe der Zeit immer Veränderungen 
lind Zusätze einhalten , bis sie zuletzt ein Anna- 
list, vielleicht mit noch neuen Zuthaten und 
noch gyeller^n Färber^, aufzeichnet! — — 



Dafs übrigens hier kein Wunder , um eines 
Itleinen kranken Königs willen, angenommen 
werden dürfe, da ganz andere und wichtigere 
Angelegenheiten ihren- Fortgang ohne Wunder, 
nahmen, bedarf wohl keines Beweises *). Das 
Wahre an der Sache scheint folgendeszu seyn : 
der kranjce König lag vielleicht oben auf dem 
flachen Dache seines Palastes ; neben demselben 
war ein zierlicher Obelisk mit mehrern Stufen 
angebracht. (Nehem. i5, 19.) Der Obelisk 
warf den Schatten auf die untern Stufen, imd 
zeigte nicht sowohl die Stunden ,, als vielmehr 



*) Auffallend ist es, dafs Michaelis (bei 2 Kön, 
20, 9 — II.) zugibt, ,, der Schatten konnte durch 
eine blolse Brechung der Strahlen zurückgeben; 
diese Brechung könne natürliche Ursachen ha' 
ben , wenn Dünste in die Mitte träten," und 
dafs eben dieser Schrifterklärer doch nachher das 
Zurückgehen der Strahlen „für ein eigentli- 
ches Wunder" hält! 
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die vorzügliclisteii Tagszeiten an. ('Martin*^ 
Abhandl, von den Sonnenuhren der Alten, 
Leipz. 1777. S. 35.) Jetzt halten sich gerade 
einige Wolken vor der Sonnenscheibe gelagert 
wodurch die Sonnenstrahlen ganz anders gebro-, 
chen wurden. Hierdurch ereignele sich aucl^ 
das ungewöhnliche Phänomen , dafs der Schatz 
ten, statt tiefer zu steigen, um 10 Stufen zü- 
rnet ging. Jes.aias war gerade bei dem Kö- 
liige ; beiden war das Zurückweichen des Schat- 
tens bemerkbar, da sie gerade die Stufen des 
Obeliskes im Antlitz hatten. So wie der Stand 
der Wolke sich änderte, sprang auch derSchat? 
ten wieder an den vorigen Ort, Der Prophet 
naachte den König aufmerksam auf dies Phäno- 
men (ein Bild der Todesgefahr des 
Königs in der Be sehattung), und be- 
nutzte zugleich die Wiederhe leuchtung, 
als ein Vorzeichen der Wied^rgenesung 
desselben. „ Erinnere d'\i^h (sprach ex zum 
^öni.ge) an die Stufen des Obeliskes j was jetzt 
hier geschieht, thqt Jjehovah dir zm^ Zei- 
chen ! '^ 

üebrjgen$ ist ein Phänomen , wie das hier 
erzählte, zwar selten, aber doch nicht ohne Bei- 
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spiel *). So wurde unter andern eine solche 
Veränderung des Schattens durch die B.recl^ung 
der Sonnenstrahlen in einer Wolke den 27 sten 
Jun. l7o3 zu Metz in Lothringen von dem 
Prior des dasigen Klosters, P. ß om uald, be- 
merkt. Es war nämlich in der obern Luft eine 
Materie, -vvrelche die Strahlen viel dichter, als 
in der untern , machte. Dadurch wurde eine 
Brechung der Strahlen verursacht, durch 
welche der Schatten noth wendig zurückgehen 
inufste; denn gleich nachher trieb der Südwind 
eine kleine dichte Wolke vor die Sonne, ohne 
dafs dadurch der Schalten an der Smineauhr, 
odir den Stufen desObelikes,ini mindesten ver- 
rückt wurde. (Ygl. Recherqhes de Physique 
et de Mathematique. T. lil. Eii^ige allgemeine 
Bemerkungen über dergleichen Erscheinungen 
s. auch in Wunsches kosniolog, Unterhaltung 
gen. S, 738.) **), 



^) S. J. J. Schmidts bibl. Matbematiku» -— -- 
Ziillicbau 1749- S. 537 £f. Götr^e's nützli- 
ches Allerlei Th. IL S., 5i8. Kieliscbe 
B. ei träge Th. I. S. 11— aS. Lilienthars 
gute Sache der göttl. Offenbarung Tb. XI, S. i75^f 

**j Nach andern Auslegern ging der Schatten auf 
der Skala, des. Sonrienzeigers vm ip Grade zu« 
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Die beiden Verse (K. 38,- 21. 22,) welcli^ 
^nacli der D^uk - Hymne des H i s k i as noch ein^ 



rück. Das W. nS^» beifst jyi\^s Hinauf, 
steigen, Esr, 7, 9. 3) die Höhe, 5) scala, 
eine Stufe an der Treppe eines Gebäudes. 4) 
eine Linie an einer Sontienuhr, ein Gra^ 
am Sonnenzeiger. (LXX.; ßa'^/mos oder o!va/3aJ,«.os 
Vulg. gradus, linea.) Allein vor dem baby- 
lonischen Exile waren die eigentlichen Sannen« 
uhren den Juden scb\v-er:ich schon bekannt. 
Die Babylonier waren deren Erfinder, von die- 
sen kamen sie zu den Griechen, ' S. Heror 
dot II. c. 109,) und die Juden lernten sie 
glei.cbtalls von denBabvIoniern kennen, wie denn 
die erstren in c^stronomischeo Kenntnissen ilbetr 
haupt sehr zurück waren. Auch erinnert Hr, D. 
P a u lu s ganz richtig, ,,es sey durch andere Bei^ 
spiele noch nicht erwiesen, dafs nhvi2 Grade 
bedeute^'" Ware bipfs derSchatten auf der Skale 
einer Sonnenuhr zurückgegangen, so würde 
dies unstreitig weniger bemerkt wof den seyn. Absr 
auch der Rückgang des Zeigers konnte im Mun- 
de des Propheten ein gegenwärtiges Zeichen des 
Rückgangs der Lebensjahre des Hiskias seyn. 
(vgl, Exeget. Handb. des A T. a. a, O.) Hr. 
R e u f s in der b i b I. E ri cy k 1 o p ä d i e , l^ Ikk 
S. 22g. hält die ganze Erzählung von dera Zu- 
rückweichen des Schatteqs Für ein uniichtes Fin- 
schiebselj „aui jeden Fall aber für eirne unge- 



Jes. Jlap. XXXVIIl, 9- — 2.0. j55 

cerückt siacl, uiid worin Jesaias verordnet, 
dafs man Feigenkucheq nehmen, und zerrieben 
auf die Beulen legen, solle, damit der.König^:- 
^vietjer genese , so wie der Bericht von dessen 
^Yiedergenesung und seine Frage: „was wird, 
mir für ein Zeichen , dafs ich in Jehoyens Hau^ 
öehen werde? '■ — diese Verse stehen auf je^ 
den Fall nicht; an ihrem rechten Ortej man 
niüfste sie denn, wie Walt he r und H e n s 1 e r 
thun, im Pltisquamperfecto iibersetzen. Eigent- 
lich hätte der 22. V, nach dem 6ten, und dei' 
21. V. nach dem 8ten V. stehen miissen, , — wor 
hin sie auch H o u b ig a n t, L o w t li und C a b e 
wirklich versetzen, -^ Vieliejcht standen beide 
Verse anfangs blofs am Rande, und kamen erst 
später in den Text. Durch kritische Zeugnisse 
läfst sich jetzt hier nichts mehr entscheiden. ) 
Inder Parallel t- Stelle 2 Kon. 20, 7. 8. stehen 
bliese Verse an einem schicklichem Orte, -r- 

Die hier verdeutschte gef hhlvolle D a n k- 
Hynine ist schwerlich von dem Könige selbst, 
"vvahrscheinlicher von dem Jesaias, in de§ 



reimte jüdische Fabel/< Warum dies, da 
sich Alles natürlich erklären läfst? 
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Königs Namen, gedichtet worden. Naci v. in, 
so. scheint es, als ob dieser Gesang an dem Ta- 
ge gesungen worden sey, woran ChiskiaH 
den Tempel zum erstenmale wieder besuchte 
3S^ach 2 KÖn. 20, 5, aber war derselbe bereits 
nach dreien Tag^n in so weit wieder herge- 
stellt, dafs er den Tempil besuchen konnte. 
Das Ganze dieses Gesanges, voll eigenthümli-» 
eher Züge, dreht sich um folgende Idee herum : 
„In meiner Krankheit seufzte ich zum Jehovali, 
dafs er mich nicht in der B^üthe meiner Jahre 
sterben lassen möge , und &r hat mich erhört; 
ich will ihn dafür preisen , "vjras ich im Todten- 
yeiche nicht zu thun vermö<5hte." Man glaubt, 
in diesen rührenden Tönen einen Scheidenden 
zu hÖren^ der bereits anszuathmeu wähnte, und 
dem nun auf einmal eine neue erquickende 
Lebens - Botschaft kommt. 



Aulser den bekannten Bearbeitern des gan^ 
flsen Jesaias, liab^n diesen Qesang i^ocih b§r 
sonders bes^rbeitet : 

Eberhard Scheidius, in seiner Dls-r 
9ert. philol. exeget, ad Canticum ßiskiae« 
JLugd. Bat. 1769. 8. 
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0. Vellliusen, in seinem B ei trag zur 
Aufklärung des Dankliedes Hiskiä-, 
>- in Craaiers Kieliscljen Beiträgen;, 1, St. 

S.'ii tf,(i777.) 

1. N. Hagemann Eiicliaristfa regis His!l:ia<>, 
Jes.XXXVill. 9— 20. lJpsala-1788. 4. 

K. Phil. Conz hat eine freie poetische 
üebersetzung dieses Gesanges gegeben, in dem 
QÖttingi sehen Musenalmanache vom J. 
1801. S. 172 jBF., unter der Aufsfchrift : Klag-? 
lied des Hiskias. (Steht wieder cinger 
yückt in d^s Verfs. Morgenländischen 
Apologen, Ileilhvonn i8p3. S. ;84 S.) 

Eine geschmackvolle üebersetzung dieseg 
Gesanges hat Hefs, in seiner Geschichte 
der Konige Juda wnd Israels, (Bd. II. 
6. Buch, 2. Kap.) gegeben, 

Dank-Hymne des Königs Hiskias. 
Jes, XXXym. 9 — 2Q.; von IL. W. Justi, 
(Piese t^ebersetzung mit einer Einleitung und 
einigen A"nierkungen steht in den^, vo^ i^if 



X 5 6 Cliiskiah's D ank - Hymne, 

Lerausgegebiien Blumen altliebräis clier 
P ich tk u n sj|. (Giefsen 1809. ^^' ^^' S, 4/ 7 ff.) 

Eine schone üebersetzung dieses Gesanges 
findet man auch in Hrn. Hofr. Eichhorn's 
aieuestem Werke: Die hebräischen Pioi 
pheten. I. Bd. S. 33o iF. 
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V. 9. DenkscHrift des Cliiskiali, Kö.- 
nigs von Juda,, auf die &enesiing 
von seiner Krankheit. 

10. „Arn Mittag' meines Letsens (seufzt' ich) 
Soll ich hinunter zu des Todteureiches 

Pforten ? 
Werd' icii "beraubt der ßlüthe iueiher 

Jahre? '^ 

li. jjJehoven (seufzt' ich) soll ich nicht mehr 

schauen ? 

Jehoven nicht, im Land der Lebenden? 

Nicht Menschön seh'n, mit andern Erd- 
bewohnern? " 

la. Mein Lebienszelt wird ausgerissen, 

Und fortgerückt, gleich einem Hirteüzelte; 
^'ie ein Gewebe > wird mein Leben ab- 

geschhitteh, 
Vom Faden werd' ich losgerissen; — 
Eh' Tiag und K acht " vergeh n, vollendest 

Än's mit mir ! — 
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j^. Dem Morgen zittert' ich entgegen; 

Zermalmt war, wie von Löwen, meiri 

Gebein; •^— 
Ell' Tag und Wacht vergehn, vollendest 

du's mit mir! 

a4* Ich aöhzte, wiiß die Schwalb* und Nacli^ 

tigall, 
Und girrte, wie die Tanbcj 
Es schraachtete mein Aug' empor: 
jjJebovali ich erliege! rette mich!" 

l5» Wie rühm' iehs?-— ^ was Er mir verhiefsj 

das that Er ! 

Hieher will ich in jedem Jahr' 

In feierlichem Zuge walleil 

^ach übersland'nen bittern Leiden! — > 

.16. Durch mich, Hierr! leben jene^ 
Ihr Leben ist mein Leben, 
Du gabst mir Kraft, und liefsest micli 

gisnesenl 

s^. In iubml hat mein Kummer sich verwar 

delt. 
Du hast vom Untergänge mich gerettet^ 
Denn aUe meine Sünden warl'st du Jiiü" 

ter dichj 



Uebersetzujig. i5q 

18. Die Unterwelt kann dich mcht preisen, 
Das Todtenreich dir nicht lobsiugen; 
Wer in die Gruft versank, harrt nicht 

auf deine Treue l 

ig. Wer lebt, wer lebt, nur der kann dich, 
"Wie ich j am heut'gen Tage preisen ! 
Der Vater thu* den Kindern deine Treue 

kund ! 

fio. lehovah ist's, der mir geholfen! 

Drum lafst, so lang' wir leben, unsre 

Harfen 
Ertönen in Jehovens Tempel! ^ ^^ 
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Kap. 38, V. (). :in5D (v. sn:^) Denk=. 
s eil r i t't. Das W. bezeichnet entweder e i n e li 
sclirif tlichen Aufs atiz, einen Gesang, 
ein Lied, oder eine tcibulam votivain, eiii 
Öffentliches D enk hl äl iin Tempel j es eal- 
' spricht dem, Ps. i6, i. vorkömmenden DP3tt (v. 
nh3) das, — nach einer bei den Orientalen, bie- 
sönders den Arabern, gewöhnlichen Verwechs- 
lung der Buchstaben a und ö — iiiit ;nhDö glei^ 
che Bedeutung haben mag. Der Zusammien- 
iian«^ mufs über die speziellere Bedeutung ent- 
scheiden. Hier kann es keinie G r ä b s c h r i £t 
seyh, sondern es ist Schilderuiig det 
Angst des Königs^ Hinblick auf sei- 
ne Errie ttürig, und ein Gelübde an den 
jehöviah* ünsero Dank~H yrnnie ist eine 
Art von Selbstgespräch in einiem eigeh- 
tliümlichen Toiie ; zwar kürzer und bilderrei- 
fcher, aber auch schwerfäiligerj als die übrigeü 
Jesaiänischea Stücke. 
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V. 10, "^öx spreclie», siebt Jiier. für 
«eufzeii- ''/ö'? "»üpna — -— ■ erklärt man ge- 
wölmlich: „in der Hälfte meiner Tage/' So 
dieVulg. „in climidio diernm meorurn." Diese 
Hälfte ab.ev hatte Cliiskiali damals schon zu^ 
rückgelegt, indem er bereits Sg Jahre alt war. 
Die Radix D^l bedeutet im Hebräischen und 
Arabischen stille stehen. Jos. 10, 12. i3. 
Dieser Ausdruck "svird, wie S c h ei d i u s zeigt, 
besonders vom scheinbaren Stillstände der 
Sonne am hohen Mittage gebraucht 
(dum sol medium secat coelura). Alle Nationen 
vergleichen das menschliche Leben mit den ver- 
schiedenen Tageszeiten. Dieser Yergleich ist 
auch hier anwendbar. Michaelis und C u b e 
sprechen ''«n im Plurali ans> und mit diesem 
Worte wird die Zeit bezeichnet, wenn die Son- 
ne des Mittags in der Mitte des Himmels steht. 
Der hohe Mittag des Lebens zeigt nun 
die kraftvollsten, th ätig sten i J ahre 
des Lebens an. So gebrauchen die Grie- 
chen ihr fis(T7}iJ.ßp(x Tov ßiov (meridies vitae)* 

Die LXX übersetzen : iv J^^ß; — ■ „in der 

Höhe meiner Tage . womit 1) die Höhe des ir- 
dischen Glücks^ 2) aber die Blüthe der Tage 
des Lebens bezeichnet werden könnte. Allein 

L 
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die erste Erklärung ist niclit sehr passend; denn 
eil iskiah safs zwar auf einem Königs- Thro-t 
ne, War aber abhängig von Ass5n'ern, und wur- 
de genugsam durch den assyrischen Gewaltha" 
hex gedemüthigt. 

h'iHfv •'li^ttfa — — dem Todtenreiche werden 
von den hebräischen Dichtern eben so, wie 
dem Plutonisclien Reiche von den griechischen 
Dichtern, verriegelte eherne Pforten zugeschrie- 
ben, die in den grofsen unterirdischen Palast 
hinein führen, woraus keine Rückkehr möglich 
ist. Vgl. Ps. 9, i4. 107, 18. Hiob 17, 16. 38, 
17. Chiskiah will sagen : „ stehe ich schon 
am Rande des Grabes?" ^n;» heifst hier nicht 
Res^t, (residuum annorum) sondern Kraft, 
Vorzug, Blüthe der Jahre, (nervus, vi- 
gor aetatis ) und mufs dem Mittag des Le- 
bens im ersten Gliede entsprechen. 

V. 11. Das doppelte n;^ verstärkt die Be- 
deutung, und braucht daher nicht, wieLowth 
will, in nin*» verwandelt zu werden. Was y^a 
a'»*«nn im iten GJiede ist, das ist Snn im aten 
Gliede; ein poetischer Name der Erde, der 
Oberwelt, insofei'n sie als ein Sitz der Unbe- 
ständigkeit Und Vergänglichkeit ge- 
dachtwird. Was öinmal lyien seh heifst, das 



Anmerkuilgeri. ' i63 

^ird näcliLer sogleicli im tluls dei' Rede ilöcL. 
durch Bewohner dieses ver gan gliclieft 
Aufenthalts tuiisciirieben. Dds W. h'ih 
toliiirit her voil hin flacdescere, Welk 
seyin* unbeständig seyn. Ps. Sg, 5. An- 
dere Ausleger haben zwar auch diese Ableitung 
gelten lassen, erklären aber das Substaiitivum 
für synonym mit Sehe ol, — hin ''J3Ü71'« Be- 
wohner des Schattenreichs. So Da* 
Ihe, Koppe, Cube, Bauer: (,,Ich wetdß 
nicht mehr Gott sehen, im Lande der Lebendi- 
gen — -i^ ^— " dort in jenem Schatten- 
te i c h e.") Eichhorn, („verbunden niit deä 
Schattenreichs Beworbnern.") Eben so 
Geseniusj der das W. Vln Tod ten reiche 
ton der Rad. *jlh, in so fern sie die Bedeutung 
Buhe haben, feiern, hat, ableitet. IS' och 
andere wollen ihn äcvurä (Lebensdauer) 
lesen* So de Rossi: -^-^ •^— „melius *ihn, 

forma corisüeta." (Var. lect. V. T. Toni. 

ni.) Allein diese Bedeutung dürfte hier schwel* 
zu rechtfertigen, und ihn um so weniger zu 
berücksichtigen seyn, weil es das gewöhnli- 
ch e r e W o r t ist •, auch erhält die Stelle dadurch 
kein neues Licht. „Jehoven schauen'*—» 
der Tempel zu Jerusalpm War das Haus Got- 

La 
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tes; — der Israelit, der in den Tempel kato, 
und seinen Gottesdienst verricliLete, sah oder 
besuchteGott. 

V. 12. Mein Lebenszelt r- Der 

Körper wird der Seele im Tode gleichsam ent- 
riickt, der Geist nuifs den Körper, seine bv he- 
rige Wohnung, verlassen. Diese Vorstellung 
liegt hier zum Grunde, in heifst zwar eigent- 
lich Lebensalter, Lebenszeit^ hier, wo 
das Bild von einem Zelte entlehnt ist , und da 
das Wort l'Dj vom Ausreifsen der Zeltnägel ge- 
braucht wird, kann man nn am besten durch 
Lebenszelt übersetzen.' Vgl; Ps. 49,20» 
•»3» von mir, steht ohne weitem Nachdruck 
da , und kann in der üebersetzung ausgelassen 
W'erden. •'i^h hnk — ein Hirten zeit. Das 
menschliehe Leben wird mehrmals mit einer 
Wanderung verglichen, die Seele bewohnt und 
verläfst den Körper, wie der Nomade sein Zelt. 
Wandert derselbe in ein anderes Land, so bricht 
er sein Zelt ab, rollt es zusammen , und läfst es 
von seinen Lastthieren weiter tragen. 

•»nnajs ~~ — von ns|3 (Chald. naj?) ab- 
schneiden. ( Vulg. „ praecisa est — vita 
mea."} Besser lieset man vielleicht im Passi- 
vo: "'n'iSfp „ich soll abgeschnitten wer- 
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den;" ä.h. „ich soll vergehen?" Die von 
E. Scheidius angegebene, und von andern 
•angenommene Bedeutung des W'. nap z u s a ni- 
m e n r o 1 1 e n ist noch nicht genugsam erwie- 
sen, ^nha — — Man punktire: :^'1N5 wie 
ein Geflecht, ein Gewebe. So las schon 
der Syrer. Der Chald. scheint beide Lesarten 
mit einander vereinigt, und :i'7« i'iMS (wie 
ein Weber ein Gewebe) gelesen zu ha- 
ben. ni^T — der dünne Faden, d. h. in 
der Anwendung: mein Lebens faden. Die- 
ses Bild ist von dem Abscheiden und Wegneh- 
men eines vollendeten Gewebes vom Weber- 
stuhle entlehnt. Eh' Tas; und Nacht — — 
bis zur kommenden Nacht bin ich vielleicht 
schön eine Leiche ! — ■ 

V. i3. „Als ich, wider meine Erwartung, 
die Nacht erlebte, fürchtete ich, bis zum Mor- 
gen zu sterben." 'T)*"»^ dies W. übersetze ich, 
nach der, im Chaldäischen gewöhnlichen', und 
auch von Veithusen, Dathe und C u b e 
angenommenen Bedeutung : zittern. Z e r- 
nialmt war — Der Dichter mag hier beson- 
ders eine bange Nacht im Gedächtnifs haben, 
worin ihm die Schmerzen seiner Krankheit un- 
gewöhnlich zusetzten. Ps. 88, i4. scheint ihm 
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dabei vor Äugen zu schweben. Die letztern 
Worte des Verses:- „eh' Tag und Na cht 
vergeh n" — sind vielleicht blofs aus dem 
Yorigeii V. hierher gekommen. Der Syrer hat 
sie nicht. Anch C.iibe läfst sie umibersetzt» 
Allein bisweilen thun solche affectvolle "Wie-^ 
derholungen eine gute poetische Wirkung , und 
vielleicht h^t auch unser Sänger sie als poeJir 
sehe Schönheit angesehen. 

V. i4. tS'iD ist die Schwalbe, mach 
Bochart's Uieroz, (Ed. Rosenmüller, T. 11, 
p. 602 If.) Die Schwalbe scheint die Sache, 
wovon hier die Rede ist, am besten zu bezeicü'? 
• iien, Hr. D. Paulos nimmt di^ Lesart OlD 
Pferd an, und n^isi^ übersetzt er: in Unru-^ 
he gebracht, geängstigt, J^xss pipen, 
kreischen, stöhnen, und nun fandet er fol- 
genden Sinn in dieser Stelle : „ich dachte, stöhf 
nen will ich, wie ein abgemattetes Pferd, wenn 
man es tummelte und in die Hitze jagte.^* Diese 
Erklärung scheint mir etwas zu künstlich zu 
seyn, und das Pferd nicht so gut neben der 
K achtig all und T aub e, als die Schwal- 
be, zu stehen^ ^n^y ist, wie Velthusen 
zeigt, die Nachtigall. Hiernach wäre vor 
^!i55> ein i zu suppliren. Andere verstehen un^ 
ter diesem Worte hier und Jerem, 8« 7- ^^^ 
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Kranicli; nocli audere, wie Walther, 
Cube lind Eichhorn, sehen 115!^ als ein 
Prädikat von Oiq an. Der erstere benutzte die 
Bedeutung des arabische« Stammworts: hin- 
und herziehen, und übersetzt: „die um^- 
her?iehende Schwalbe.** Cube: „die kum- 
mervolle Schwalbe." Eichhorn: „die 
Schwalbe, -— sich im Kreise dr eilend." 
Wieder andere betrachten das W.Tj:^1> als eine 
blofse Glosse. Alles blofse Vermuthung! -«- — 
*)if3ic drückt den zischenden Ton eines Vogels 
aus, und kann hier schicklich durch ächzen 
übersetzt werden, nil *» die T a u b e. Vogel- 
arten passe^, der Beiwörter wegen, am besten 
in diese Stelle. 

hh'j eigentlich: schwach, matt seyn, 
kann hier gut durch schmachten übersetzt 
werden, '^h ^\4p'^ ^— die beste Erklärung die- 
ser Worte gibt Scheid, wenn er übersetzt: 
Jehovah, oppressio mihi, vindicame:'* 
Fast eben so die Vulg. „Domine, vim pa- 
tior, responde pro me. Diese Erklärung 
nehmen auch Döderlein und Cube an. 
••ia*)!^ sponde pro me, oppignora me> v,er- 
tritt mich. Hiernach wird der Tod als ein 
strenger Schuldforderer vorgestellt, und Jeho- 
vah von dem Leidenden gebeten, ein gutes Wöi^t 
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bei dcrii Tode für ihn einzulegen, „Icli erliege, 
spriclit dev Kranke, unter meinen S cli merzen ; 
nur du,o Golf, kannst mich voni-Tode retten !<' 
V. i5. "^si* ist hier soviel, als rühmen, 
oder, nach einer kleinen Umschreibung: Wor- 
te finden. „Wo fand' ich Worte?" -i?om 
jiach dem Zusammenhange: verheifsen, N^in 
nu?y —=• die Rede ist von Gott-, „er that, was 
er verheifsen hatte/^ d, h. „er schenkte mir die 
»Gesundheit wieder, wie er mir durch seinen 
Propheten hatte verkündigen lassen/^ 'Tnn^H — 
„ich will hierher (d. h. in den Tempel) in fei- 
. erlichem Zuge wallen ! "■ dort scheint die tahula 
votiva, des Königs aufgehangen gewesenzu seyn, 
HTi heilst, nach andern Dialekten, langsam 
gehen; im Talmudischen und Rahbinischen 
wird es von kleinen Kindern gebraucht, die 
von ihren Aeltern langsam geleitet werderi, 
und Ps. 42, 5. kommt das W. von einei* langsa- 
men feierlichen Prozession vor. ''^t'92 "üp-':!^ — ; 
entweder: „auf die Bitterkeit meiner Seele (ge- 
richtet)'* d, h. „ich will meiner Schmerzen ge- 
denken-,'^ oder: ;„nach der Bitterkeit meiner 
Seele," d. h. „nach überstandenen Leiden.** 
Der König will, so lang' erlebt, in jedem Jahre, 
ein Dankfest feiern, und sich stets seiner iiber- 
stan denen gefährlichen Krankheit erinnern. 
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'V. 16. Ein etwas 'dunkler Vers! Sife (die 
Ünterlhanen des Königs) leben durch 
niicli — • — — Die Genesung des Chiskia'li 
belebte auch seine Unterthaneii wieder, des 
Königs Leben war auch für sie eine grofse Wolil- 
ihafc. Sie waren in der gröfsten Verlegenlieil , 
solang derselbe gefälirlicli krank darnieder lag,"" 
weil er sie mit Milde regiert, und mit ihm^ da 
er nocb keinen Sobn liatte, der Stamm 'Da- 
vid's erloschen wäre, auch in Absicht auf ei- . 
nen Thron - Nachfolger noch nichts bestimmt 
worden war. Man mnfs, mitMichaelis und 
andern guten Auslegern, tarfSl? trenueri, und 
Dn -^hjl lesen : „Herr, durch mich leben jene; 
ihr Leben hängt an dem meinigen," Die Ue? • 
bersetzung L u t h e r' s , welcher hier -der Vulg^ ^ 
folgt, gibt keinen rechten Sinn. Michaelis 
lieset auch im folgenden Gliede : ^n D^dSü — 
et herum omnium ecce vita mea est — „und 
dieser aller Leben ist mein Leben/' Koppe hält 
p3 für eine Glosse. Walther läfst die Wor-r 
te so auf einander folgen: Mh iTi*» n^Sl? '»aS« 
T]Ji\ •»»n Dn:i Hd und übersetzt hiernach: „Al- 
les, was Leben hat, soll dir, mein Gott, dafür. 
Loblieder singen ! " Cina lesen wirklich 1 2 Codd, 
beim Kennicolt. Man hat noch andere Vor- 
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schlage gethan, die aber zum Tlieil gegen die 
Grairjmalik sind. 

V. 17. Dl'jtü Glückseligkeit, h. nach 
dem Zasamraenhange : Jnbel, Wonne. 10 
Schmerz, Kummer, Bitterkeit. Cube 
übersetzt: *!» iS "MD mutata, conversa mihi est 
amaritiidoj das ei'sle "iD leitet er ab von iiö 
amarum esscj das letzte "nö von "^ijö, oder 
in Hiph. l^»n mutare, convertere, nach 
einer dem Jesaias sehr gewöhnlichen Antana- 
tlase, welche Figur Einem Worte in Einem 
Satze verschiedene Bedeutungen beilegt ; z. B, 
K. 3o, 16. (vgl. Scheid zu der St.) nrvij Höh- 
le, Abgrund, "»^5 das V e r d e r b e n „ du 
zogst meine Seele aus der Höhle des Verderbens 
«urück" kann freier übersetzt werden : du hast 
mich vom Untergänge gerettet." j»Ou warfst 
meine Sünden hinter dich,*' (um sie zu verges- 
sen), d. h. ,,du hast meine Sünden nicht be-" 
straft.*' Eine auffallende anthropopalhische 
Vorstellung! Was man bei Seite wirft, dessen 
gedenkt man nicht, S. Mich. 7, ig; Die schwe- 
re Krankheit des Königs wird, nach einer, im 
Alferfhume gewöhnlichen Vorstellungsart, als 
Strafe für seine Sünden betrachtet. ( K. 33, 
24.; Gott bestrafte den König wei- 
ter nicht, d. h. er liela ihn genesen. 
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V. 18. Man hat (sonderbar genüg!) aus 
dieser Stelle den Seelens clilaf, ;odejr dem 
Mangel fortdauernden Bewiüstseyns der Seele 
nach dem Tode, beweisen wollen. Alles ist 
jedoch blofses Dichterbild. Bald ist das T o d- 
tenr eich der Sitz des Handelns, bald der Sitz 
der Stille und Ruhe, der Kraft- und Bewafst- 
]osigkeit. (^S. Ps. 6,6. 88, 11 — 13, ii5, 17, 
Pre(l. 9, lo. u. a, m. ) Hier ist dieses stille 
lieich dem Tempel entgegengesetzt, worin 
dem Jehovah laute Lobgesänge ertönen/ Die 
gröfste Freude gewährte dem Hebäer der präch- 
tige und feierliche Tempeldienst. „In der Un- 
terwelt tönen keine heiligen Tempel- Hymnen 
mehr; im Todtenreiche kann man die vom Je- 
hovah verheifsenen herrlichen Wohlthaten nicht 
inehr geniefsen." Vgl.Ps. 6, 6. 3o, lO. und die 
oben angefiihrten Stellen/* nö« Wahrheit, 
Treue, • — -r— der König sollte noch grolses 
Glück, in Erfüllung der göttlichen Verheifsung, 
erleben, ßei den Todten hätte er diese Wohl- 
ihat nicht geniefsen können. K. 87, 3i. 32. 
Uebrigens scheint der ganze Gedanke aus den 
zitirlen Psalmslellen erborgt zu seyn. ^y^r. 
in der Bedeutung harren, hoffen, wie 
Esth. 9, 1. Ps. 104,27. 119, 166. i45ji5. An-^ 
dere nehmen hier die Bedeutung preisen ^n. 
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V. 19, *in*tn — — Ein besonderer Nach- 
druck liegt auf dem '^n — > Nur wer lebt, kann 
GoLt noch preisen! Das Andenken an die em- 
pfangene Wohlthat Avird von den Vätern auf 
Kinder und Kindes - Kinder forterben. Ganz 
aiiders übersetzen die LXX diese Stelle, „äVo 
yxp r^g a-^fiepov. irKiilca 7ro/^V<c, « dvotyyiXkcvci 
TTjv $tK(xioffVV7jv <Tov *' (d. h. „Von naa an werde 
ich Kinder zeugen, die deine Güte preisen wer- 
den.") Damit würde denn auf den Vorsatz des 
Königs gezielt, zu heirathen , welches derselbe 
bis dahin soll unterlassen haben, nach der Er- 
klärung des ägyptischen Mönchs Kosmas, 
(lib. VIII. de mundo p. 3o.) welcher um's Jahr 
535 n. Chr. schrieb. 

V. 20. Jehovah hatte Rettung verliehen; 
dafür sollen ihm nun in dem Tempel v^orhofe 
Dank -Hymnen ertönen. n^T« seil, rr^n Wal- 
th e r übersetzt : „lafs dir gefallen, Jehovah, mir 
ferner wöhlzuthun ! ** und glaubt, dafs man das 
sonst gewöhnliche nsi ergänzen müsse. nin*'~ni3 
der Vorhof im Tempel. 
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■"V. 

Triumph -Gesang über Babylon* 

Jes. Kap. XXXXVIl. 



1. 
Statt einer Einleitung. 

JNoch nicht selir lange hat uns ein guter Ge- 
nius aus den düstern Labyrinthen der Typik 
und Mystik herausgeführt, und unsern , di-irchi 
Finsternifs geschwächten. A.ugen eine neue Aus- 
sicht in bezaubernde Gefilde und eine liebliche 
iinbegränzte Ferne gezeigt. Mit andern Wor- 
ten: luden ehrwürdigen Resten der hebräi- 
schen Dichter und Propheten finden unsere 
aufgeklärten Schriftforscher noch etwas mehr, 
als ein Heer von Typen und Liebesgesprächea 
des Messias mit seiner Kirche; sie sehen daria. 
nicht blofs zahllose Weissagungen von den neu- 
testamentlichen Zeiten, Es verliert sich all« 
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mälig jene Gefühllosigkeit gegen das Scliöne iu 
dem einfach- edlen Tone einiger Geschieht- 
Schreiber und das Erhabene in so vielen Aus* 
Sprüchen der Propheten j gegen die hohe Got- 
tesweisheit und den unerreichbaren Schwung 
in (öinem poetischen Meisterwerke > wie das 
Buch Hi'ob ist, und gegen die liebliche Muse 
so vieler andiern heiligen Sänger, 

Freilich konnte man in diesen schönen Üe- 
berresten wenig Edles erblicken , so lange mau 
sie (wie sich hierüber ein trefflicher Schrift- 
steller ausdrückt}, „hlofs mit Hülfe rabbini- 
scher Wörterbücher explizirte, und der subtil- 
sten Wortklauberei den Namen der richtigsten 
Interpretation beilegte j'^ zumal, (lüge ^ ich 
hinzu) wenn man seine Augen mit Gläsern be- 
waffnete, welche eine finstere Dogmatik gefärbt 
hatte. Dieses war leider! Jahrhunderte hin- 
durch der Fall. Um die nähere Veranlassung 
der Schriften selbst, ihre Verfasser und deren 
Verhältnisse und Zeitumstände., bekümmerte 
man sich wenig 5 die verschiedensten Produkte 
■wurden alle auf eine und dieselbe Art behan- 
delt» Ein jüdisch- ängstlicher oder theologisch- 
blinder Geist war der Führer der meisten in- 
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terpreten , wobei an gründliche SpracLkünde, 
an Kenntnifs der Sitten des Orients und det 
Semiten, an Unterscheidung des Volks und 
2eital ers, so wie ein tieferes Studium der Ge- 
schichte der Menschheit , nicht zu denken war. 
Daher dienten die bald ernsteren, bald sanfte- 
ren Gesänge der lieiJigen Dichter zu nichts an- 
derem, als um einzelne aus dem Zusammen* • 
hange herausgerissene Stellen herzugeben, wo- 
niit man seine, oft spilzfündig genug ansgeson- 
^ jiene^und für felsenfestgehaltene, Glaubens-» 
lehre zu begründen suchte. Traurig ist dieEr^ 
innerung an jene Zeiten , wo man die , meist 
auf eine, den heiligen Verfassern fremde Denk- 
art gebauten Meinungen frommer und guther- 
ziger, ofl auch streitsüchtiger , aber nicht im- 
mer tiefblickender Kirchenväter für lautere 
Wahrheit und unverfälschte Gottesstimme hielt, 
Zeiten, wo man nur bemüht war, diese Mei- 
nungen auch überall in der Bibel zu finden, — 
und was man recht ängstlich sucht, das pflegt 
man auch zu finden! — 

Unser unbefangneres Zeitalter preise sich 
glücklich, dafs jene trüben Perioden nun vor- 
tiber sind, wo man Alles in diesen ehrwürdi- 
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gen Schriften finden konnte', was nur je eiu 
finsterer, der mprgenländischen Verfassung und 
Denkart gan?; unkundiger, Kopf geträumt ha- 
ben mochte, wo man, Dichtergeist in jenen hei- 
ligen Urkunden zu vermuthen, für Ketzerei und 
das.Grab der Theopneustie zu halten, fähig war. 
Wie bedauernswürdig war das Loos jener \ve- 
. nigeii Edlen, jener unbefangenen, und heller 
als ihre Zeitgenossen sehenden Männer, die ih- 
ren Mund nicht öffnen durften, um dem leidi- 
gen Verdachte von Ketzerei und Heterodoxie 
za entgehen j oder, um in frühern Zeiten nicht 
ein Opfer des ^heiligen Gerichts , und in spä- 
tem ein eben so trauriges Opfer der wilden 
Hitze der Zeloten zu werden. Mochten gleich 
öfter die helleren Ansichten und ürtheile dieser 
bessern Köpfe ihre wirklichen Sprach- und 
Sachkenntnisse überwiegen, und manchmal 
auch nicht alle Wahrheit von Seiten der 
hitzigen Systematiker entfernt seyn, so hätte 
man doch, nach dem weisen Ausspruche eines 
scharfsinnigen Denkers: *) ,, Nachdenken mit 
Irrthum ist edler, als ungedachte W^^ahrheit ! '' 



*) Eberhard, in der Apologie des Sokrates. 
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irtit ScliOTiung verfahren, und einem jeden da? 
Seine lassen sollen. Allein jene Eiferer, wel- 
che das eijnmal vorhandene, icunstlicli aüsge- 
aonneue System, von ihren Vorfahren in die 
Bibel hineingetragen, zu handhaben suchten, 
^voUten ihren Gegnern keine Wahrheit zuge- 
stehen, und zwar meist aus dem sehr einfach eu 
Gmn<äe, weil diese weiter und heller blickten, 
als sie selbst; denn „es ist, wie ein treff.'ichei* 
deutscher Schriftsteller sagt, ordeutlicher Weise 
eine gefährliche Sache j mehr Verstand zu ha- 
ben, als seine Mitbürger. Sokrätes mufst' 
es mit dem Leben bezahlen! *)** 

Die traurigen Folgen solcher Einschränkünr- 
gen sind genugsam bekannt. Auf der einen 
Seile erzeugten sie Zurückhaltung und eine ge- 
wisse Furchtsamkeit bei den vernünftigem Re- 
ligionslehrern, dafs diese die Fesseln alter Vor-^ 
uvtheile, wenigstens öffentlich, nicht ablegen 
mochten, und folglich, aus Politik, wider bes-- 
seres Wissen und Gewissen handelten* Auf der 
ändern Seile aber wurde durch diese schädli- 



*J Wlelaud, ia dsn AbderiteD.« 
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chen Eiferer eine, Machlier immer mebr "wach- 
sende, ÜnwissenLeit unter den Laien von ge- 
wÖlmlicliem Schlage verbreitet, und bei dem 
•weisern Tbeile der Nation wurde daduich, — 
obgleich manchmal ohne eigene Schuld— Gleich» 
gültigkeit, und bisweilen sogar Verachtung die^ 
ser ehrwürdigen Nachlässe aus der Vorzeit er- 
zeugt. Die Aufgeklärten wurden nämlich ver- 
leitet, in den durch allerlei Einschiebsel und 
üebertünchungeh verunstalteten Denkmalen 
keinen hohen Gottesdienst mehr zu vermuthen. 
Allein weder sie, noch selbst jene heller den- 
kenden Religionslehrer konnten sich besser 
und hinlänglich von der Wahrheit belehren, 
weil ihnen die lautere Quelle verschlossen ^Hvar, 
d. h. weil es ihnen an Kennlnifs der Grund- 
sprache und zureichender Bekanntschaft mit 
demGeiite des Orients fehlte. Beide Theile, 
Wenn sie doch gern' in der Schrift forschen 
wollten, nmfslen sich mit Uebersetzungen be- 
helfen, deren oft veraltete Ausdrucke und dun- 
kele Wortstellungen zu vielen unrichtigen Er- 
klärungen Aulafs gaben. 

Als man auch wieder anfing, die Ursprache 
dieser heiligen Bücher mehr zu stndiren > so 
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war maa doeli damit noch mcht sogleicii in <ien 
wahren Geist derselben eingedrungen; wenig- 
gtens noch nicht so vollkommen ^ als es nöthig 
war. £rst in nenern Zeilen standen allmäiig 
Männer auf. welchen es weder an Muth und 
Freimüthigkeit, noch an gehörigen Sprachfcennt- 
j)iss€n und Sinn für den Genius dieser Urkun- 
den, fehlte, um achtes Bibelstudium wieder zu 
wecken; Werkzeuge, deren sich die Vorsehung 
bediente, um jene Verachtung hihwegzuneh- 
men , welche sonst die heiligen Nachlässe aus 
dem grauen Alterthurae jbedeckl hatte. Unter 
mehrern dieser ehrwürdigen Reformatoren nen- 
ne ich hier den vortrefflichen Job. Jleuch- 
lin *). Eben so verdienen die Namen eines 
Melanchthon, Brentius, Pellican, S eb^ 



^) „Er. hat uns," wie Wielaad in einer kleineä 
Skizze von ihm sagt, „nach den) Oriente hin die 
Thiir geöffaet; au den verschlossenen Heiligthii- 
merti des Wortes Gottes und def tnorgenländi- 
schen Weisheit den verödeten Weg wieder ge- 
bahnet; Morgenland nicht blo[s -wiedergefunden, 
sondern auch verfochten bis an's Ende Seines Le- 
bens, und es von dem ihm gedroheten Unter, 
gange, als eia Held, der sich aufopfert« , ge- 
rettet." 

M Ä 
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Münster, Fagius, J. Mercier, u. a. mit 
Aclitung genannt zu werden. Und wer kennt 
nicht die Verdienste eines Bochart, Ol. 
Celsiu s j Gro tius , Richard Simon, le 
Clerc, J. A^ Turretin, J.A. Scfullens, 
J. D. Miclia eli s, ti. a. um biblische Sprach- 
und Sacherläuterungen? Diese und andere 
Schrifterklärer, die freilich bisweilen die unge- 
schminklen Denkmale aus der Fülle ihrer orien- 
talischen Sprachkenntnisse mit etymologischen 
Emphasen überluden, liefsen sich die genaue- 
ste Aufsuchung der Wortbedeutungen und eine 
sorgfälligere Sammlung Yon Materialien zu 
Sächerklärungen sehr angelegen seyn. Waren 
daher die Bemühungen einiger derselben . noch 
nicht so geschmackvoll, als man^s hätte 
\7Ünschen mögen , so wurden doch durch ihre 
wohlgemeinten und zum Theil sehr gründlichen 
Arbeiten iiach und nach mehrere trejffiiche Ko- 
pfe erweckt, die nicht nur auf der ihnen vor- 
gezeichneten Bahn weiter fortgingen, sondern 
auch, durch griechische und römische Literatur 
gebildet, auf die wahren Schönheiten der he- 
bräischen Originale aufmerksam machten. Die 
gröfüere Ausbildung der vaterländischen Spra- 
clie und Dichtkunst führte gleichfalls näher 
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zum Ziele. Jene würdigen Bibelbear"beiter, 
welche tlieils dem. Ganzen, — der Sprache und 

är 

dem Tone — neuen Geist einhauchten , theils 
einzelne Bücher vorlrelFiich aufzuklären such- 
ten, verdienen den lautesten Dank, weil sie 
nicht nur für Versland , sondern auch für Ge- 
schmack und Empündung gearbeitet haben j 
denn so lange die beiden letEtern nicht befrie- 
digt waren, schien die himmlische Weisheit sich 
den Sterbliehen noch nicht ohne Hülle zeigen 
zu wollen. 

Unser deutsches Vaterland darf stolz darauf 
seyn; vorzüglich solche Männer hervorge- 
& bracht zu haben "*■). Wie so sanz anders, — - 

Hl , . ' . . . 

M lieblich und schön — erscheinen nun diese ent- 

?| hüllten Reste aus dem Alterlhum: und wie 

m ■ ' 

m hold lächelt dem empfindenden Forscher der- 

m selben die in das leichte, sinnliche Gewand der' 

1 Dichtkunst gekleidete Gottes Weisheit j — dem 



m 



*) Ich darf nur die Namen eiues Hier der, Mo- 
ses Men d el s söhn, Eichhorn, Schnur- 
rer, Paulus, und, was die Aufklärung der 
hebräischen Urgeschichte betrifft, Jerusalem,. 
Dö der lein, u.a. nennen. 



«. 
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Forsclier, welcher die Augenblicke, die er die- 
sen ehrwürdigen Naclilässen widmet, unter di« 
schönsten seines Lebens rechnet. 

Es ist jetzt nicht meine Absicht, die anzie- 
Iiende Reihe der Geschichtschreiber der hebräi- 
schen Nation und die schönen Reste von den 
I*rodulcten ihres philosophischen Geistes *) 
durchzugehen; ich überlasse mich vielmehr 
nur den wonncvoUen Gefühlen, welche die 
mannigfaltigen Gesänge ihrer Dichter und 
Propheten in meinem Herzen weckten. Mit 
mildem Ernste gehen diese grofsen , ehrwürdi- 
gen Genien , wie Schatten heimgegangener Hel- 
den, meinem Geiste vorüber! — Wenn wir 
uns in den köstlichen Stunden der Seelenstille, 
-r- in jenen Stunden, die eigentlich nur den 
Untersuchungen gewidmet seyn sollten, — von 
dem Goltesgeiste , der diesen heiligen Dichter- 
chor beseelte^ leiten lassen, so ist es uns, ils 



*) Dah^a rechne ich unter «ndern die geflugeUen 
Weisheitssprüche Salomon's und anderer fru- 
heii- Vf eisen , das sogenannte Predigerbuch, 
■u. ä". •vv. Freilich immer nur Philosophie in ih- 
rem ersten Keimen! -~ •• . . 
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\renii wir an einem schönen Sommertage eine 
liebliche ßlumenaue, — durchströmt von hel- 
len Bächen, deren Ufer hohe Bäume boÄchat- 
ten> •^- durcliwandelten. Jetzt sehen wir den 
jungen Tag präclitig am Himmel emporsteigen, 
und alle Blumen ihre Kelche öffnen. Allmälig 
strahlt die Königin Sonne in voller Majestät am 
Himmel", und der Tage schönster freuet sich 
seines Daseyns. Bald erc[uicken uns die vor- 
überfliefsenden Bäche, und wir laben uns im 
Schatten majestätischer Bäume; das Säuseln 
ihrer Wipfel verkündet Gottes Gegenwart. 
Endlich neigt sich der Tag, GewÖlke umziehn 
die :scheidende So^ne j es wird stiller in un- 
serem Innern , aber selbst die düstere Abend- 
dämmerung erweckt melancholisch -süfse Ge- 
fiiUle, erhöht und verschönert das noch in der 
Seele vorhandene Bild ^der Moi'genröthe , des 
werdenden und vollkommenen, majestätischen 
Tages. Die bald mächtig -flutenden, baldlieb- 
lich -flötenden, bald hocherhebenden, bald tief- 
ruhrenden Gesänge der Dichter und Seher aus 
dem goldenen Zeitalter stimmen die Seele zu 
feierlichen Empfindungen ; aber auch die me- 
lancholischen Klaggesänge der spätern^imExile 
trauernden Propheten geben der Seele ein«wel*- 
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niiUliigsüfse Stimmung, und verscliönern das tn 
ihr noch vorhandene Bild der älteren Seher 
ans der goldnen Zeit. — 

„Ja! du blühest hold, du schöne Aue 
Der Propheten 1 0, wer gibt mir Flügel, 
Ganz dich zu durchsch weben! jeder ßliithe 
"Balsamthau und süfsen Keim zu Icoslen, 
Mich zu wiegen auf der Morgeurose 
Blatte in, und auf ihr sanft einzuschlum-, 

jnern!" 

, Herder, 



Gesegnet sind mir die Stunden, die icli den 
üeberiesten der althebräischen Dichter widmen 
kann! Je nachdem meine Seele gestimmt ist, 
such' ich mir meinen Dichter auf, und dann 
flief^et meine Seele harmonisch mit ihm fort. 
So geh' ich bisweilen gern zurück in die küh- 
ne Vorzeit, w.o Alles den Geist des Heroismus 
atlimet, und höre die schönen Heldenlieder die- 
ser Zeiten. Bisweilen schwingt mein Geist 
sich mit dem Gesänge ernster und erhabener 
Dichter bis zum Erhabensten selbst em- 
por, der seineu Spiegel nur in der Unendlich-- 
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Jceit findet. Sanft, verliert meine Seele sich in 
zärtliclien Empfindungen , wenn sie der Harfe 
seufzender Dichter horcht, und tiefgerührt 
weilt sie bei "den Orakeln der Propheten, die 
bald einem ungehorsamen Yollce Elend nnd 
Jammer verkündigen , bald Triumphgesänge 
auf übermüthige und nun gedemüthigte Feinr 
de anstimmen, und bald die schönsten Aus- 
sichten in eine selige Zukunft eröffnen. 

Was nun insbesondere den vorliegenden 
Gesang betrifft, der sich durch seine kühne 
Sprache, seine edle Simplizität und den iro- 
liisch - triümphirenden Ton so sehr vor an- 
»lern auszeichnet, so wünschte ich, den an-- 
genehmen Gefühlen , welche die öftere Lesung 
desselben in mir hervorbrachte, gleichsam^ 
Form und Gewand, durch diese sorgfältiger« 
Bearbeitung, zu geben, und tüchtigere Män- 
ner zu veranlassen , der Erklärung ähnlicher 
gehaltvoller Gesänge die ihnen vergönnten 
Stunden ihrer Mufse zu widmen. !-^ 

Sollte übrigens, wie ich befürchte, dieser 
Prolog einige Leser, die sich lieber in lioin^ 
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risclier Manier, sobald als möglicL., in den 
Strom der Erzählung oder des Gesanges hin- 
ein werfen lassen , etwas ungeduldig gemacht 
haben , so sey es diesen zürn Tröste gesagt, 
dals ich kein Wort weiter hinzufügen , _ son- 
dern den begeisterleu Dichter selbst das über- 
mülhige Babel anreden lassen will! 
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Üeberse tzung. 



1, Herunter! — setz* dich in den Staub^ 
O Jungfrau! Tochter Babels! 

Setz' dich zur Erde nieder; 
Hin ist dein Thron, Chaldäa's Tochter! 
Man nennt dich „Zarte, Weichliche** nicht 

mehr! — 

2. Ergreif* die Miihl' , und mahle Mehl, 
Leg' ab den Schleier, lafs die LockeHL. 

fliegen : 
EntblÖfse deine Schenkel, 
Und -Vvate durch den Strom! 

5. Dein Schoofs soll aufgedeckt. 
Gesehen deine ßlÖfse werden j 
Denn unerbittlich üb' ich Rache! i^ — • 

4. So ist Jehovah unser Rücheip ««— 
Weltherrscher ist sein Name, 
Der Schutzgott Israels! — ^ 
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5- . I)a sitz' nun stumm, und scliteich' u\\ 

Dunkel, 
Chaldäa's Tocliter! 
Fortbin wirst du nicht lieifsen 
Der Königreiche Herrscherin! — 

6. Einst zürnt' ich auf mein Volk, 
Entweihen liefs ich mein Eigenthuni, 
Und übergab es deiner Hand; 
Doch zeigtest du ihm kein Erbarmen, 
.Auf Greise legtest du dein schweres Joch- 
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7- Und ewig wähntest du, zu herrschen; 
Drum kam dir dies nicht in den Sinn, 
Du träumtest solchen Ausgang nicht! — 

3. So hör' denn, Ueppige, nun dieses an, 
Die du, in Sicherheit versenkt, 
Einst bei dir sprachst: ,jich.bin's, und 

keine sonst! 
Kie werd' ich Witwe seyn, 
^ie kinderlos mich wissen ! " 

0. Es wird dich Beides plötzlich treffen. 
An einem jTage Witwenstand u,nd Kinder-» 

jmangel ! . 
Sie treffen dich mit ihrer ganzen Sc^were^ 
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Trotz deiner Zaubereien Menge/ 

Und' der ßescliwörungskünste grofsen Zahl ! 

10. Auf deine Sclialklieit trautest da, 

Und wähntest, dafs dich Niemand sähe.' 
Doch deine Weisheit, dein Versland be- 
thörten dich : — 
„Ich bin's ja!" dachtest du, „sonst Keine!«' 
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11, Drum überfällt nun Elend dich 
Wogegen du nicht ZauJDerkünste weifst, 
Verderben, nicht zu söhnen, stürmt auf 

dich! : 
Sclinell kommt der Untergang und unver- 

muthet I — 

12. Nun tritt mit deinen Gauklern auf, 
Mit deiner Zaubereien Menge, 

Womit du dich gemüht von Jagend auf! 
Vielleicht vermagst du dir zu helfen. 
Vielleicht kannst du dich widersetzen ! — 

i5. Doch deiner vielen Plane bist du müde!-« 
So treten, rettend dich, 
Des Himmelslaufes Meister auf, 
Die Sternbeschauer, die am neuen Mondej; 
AVas dir begegnen sollt', enthüllten ! 
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i4. Jedo<A sie frifst, wie Stoppeln, Feutr auf, 
Sie. retten niclit ihr Leben aus der 

flamme; — 
Gewifi nicht eine Glut , sich dran zu 

wärmen, 
Kein Feuer, um davor zu sitzen! — — 

1$. So werden sie dir seyn , 

Mit welchen du dich mühtest, 

Und so die Zauberer, 

Mit denen du's von Jugend auf schon 

hieltest; 
Ein jeder irr^t ror sich hin, 
Vni. rettungslos bist du! — — 
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3. . 

Veranlassung des Gesanges. 



Nabonasssar "War der Stifter des «oge- 
naiinten Neubabylonisclien R ei die ff. 
Einer cler letzten Könige desselben ^^nr, der als 
Eroberer genugsam bekannte , Nebukadne- 
zar. Dieser unterjochte nicht nur das judäi- 
sche Königreich, sondern nöthigte auch die 
Phönizier und verschiedene arabische Völker, 
desgleichen die Aegypter und andere Bewohner 
Afrika's, sich seinem Zepter 2a unterwerfeu, 

Babylon, die Hauptstadt seines Reichs, 
machte er zur gröfsesten, festesten,, und präch- 
tigsten Stadt in der damals bekannten Welt. 
Hierin stimmen alle Geschichtschreiber über- 
ein. Nach dem Herodot, (lib. 1. c. 17g — 
181.) waren in den Stadtmauern B a b y 1 o n^^s 
ringsumher hundert Thore , alle von Erz , wie 
die Seiten und Thürschwellen. Auch die Pfor- 
ten innerhalb der Stadt, die aus den verschie- 
den Strafsen zu dem Euphrat führten, und die 
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Thore zum königlichen Palaste und Belastem- 
pel, waren von Erz. Jahrhunderte lang blieb 
Babylon eine bedeutende Stadt *). 

Bald nach dem Nebukadn eizar eroberte 
der persische Monarch Kyrus die unüber- 
windlich scheinende Königsstadt mit List, und 
machte dem neubabylonischen Reiche einfinde. 
Die inneren Thore Babylon' s, die von den 
Strafsen zumEuphrat führten, waren durch ein 
Versehen offen gelassen worden, als das Heer 
des Kyrus bei Nacht durch das Flufsbelt ein- 
drang. Auch die Thore des Palastes waren, 
auf Befehl des Königs , der sich nach der Ur- 
sache des draufsen entstandenen Tumultes er- 
kundigte f unvorsichtiger Weise geöffnet wor- 
den, so, dafs die beiden Parteien , welche G 0- 
brias und Gadet es anführten, ohne Aufent- 
lialt in den Palast eindrangen, und den König 
ermordeten. (Xenophon, in Cyropaed. VII.) 
Das stolze Babylon fiel in die Hände des per- 
sischen Siegers» 



*) Wie prächtig dasselbe noch zu Alexanderj 
Zeiten gewesen sey, sehen wir aus dem Curi^ 
tius, (dereb. Ales. ». lib. V. c. i. §. 24 sq.J 
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Diese merkwürdige Katastropte, die durcli 
jceine Gewalt und WeUkluglieit zurückgehalten 
werden konnte, und worin der palriolische 
Hebräer eine gerechte Slraie des Himmels er- 
blickte, veraulafste mehrere Dichter, ihre Harfe 
auf den Untergang des übermiUhigen babyloni- 
schen Reichs anzustimmen. Auch unser Pro- 
phet 'sang, von hohem Vaterlandssinne beseelt» 
seinen Zeitgenossen ein Triumphlied auf das 
gedemüthigte B a b y 1 o n, welches einst seine Na- 
tion tyrannisirte, und nun dahin sank mit allem 
seinem Glänze *}. Eine noch genauere Zeitbe- 



*; >A'ie hoch Aufwand, Pracht und üeppigkeit bei 
den Eabyloniern gestiegen seyen, erhellet unter 
andern aus dem mit Gastereien und Vergnügun- 
gen geleierten Bei us- Feste, welches der iet«- 
te charakterlose König Beisazer oder N a b o_ 
II ad (nach Dan. 5, i. 2.) seinem ganz«« Hof- 
staate, am Abend vor der wirklichen Einnahme 
der Stadt Babylon, gab, wobei man sich un- 
ter andern, statt der Pokale, der Opfergefülse 
aus dem zerstörten Tempel Jerusalems bediente, 
und dieselben recht auffallend entweihte; es er- 
hellt dieses eben so aus dem Opfer, das die 
Frauenspersonen der Göttin Mylitta, wenig- 
stens einmal , zu bringen verpflichtet waren. 
(Herodot. bist, üb, 1. c, i3i. p. 66. et cap, 

N 
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ßLlmmung der Abfassung dieses Liedes zu ge- 
ben, scbeint mir, aus leicht zu erratbenden 
Gründen, iiberfllissig , und gewissermafsen 
auch gar nicht thunlich zu seyn. — 



igg. p. 94.) Atjch wissen wir aus dem Cur- 
lius, (de reb.Al. m.llb. r. c. 1. § 37. sq.)dafs 
die Mädchen und Weiber dieser Nation (wenig, 
stens zu Alexanders Zeiten) den festlichen 
Lustbarkeiten nicht auf die ehrbarste und züch- 
tigste Weise beywobnten. — In der Folgezeit 
gerieth das von neuem emporgestiegene, aber mit 
seinen Königen wieder ganz übermüibig gewor- 
dene Babylon endlich so sehr in Verfall, dals es 
zuletzt völlig wüste wurde , und kaum noch Spü- 
ren dgs Ortes, WP es gestanden hatte, übrig 
blieben^ 



4. 
Nähere Ent^vic^l^elung 

d e r 

einzelnen Züge des Gemälde^i 



Der Dicliter behandelt seineil Gegensfand 
auf, eine sinnreiche Art. Babylon istilim einö 
iibermülhigej zart- und weichlich erzogene 
Buhle rin *}, der ihre Liebhaber nur scifse 
Schmeicheleien vorsaglen, die aber ihre Yot-. 
ziige und Gewalt zum Wehe anderer mifs-, 
brauchte; Endlich brecben JehoVens Strafge- 
richle über sieherein; die iippige Königstoch- 
ter wird aufs empfindlichste gezüchtigt, vom 
Thröfi' giislürzt, und zur vferaöhtlichstfen Skla- 
vin erniedrigt; — Dieses sind die Grundli- 
nien des vor uns liegenden Gemäldes, weiches 
der Dichter so schön und sinnvoll ausgeführt 
hati 



*) Der Umgang eines Stafites rhit dem aiidera vvirti 
im A. T. mehrmals mit einer Buhlerei vereli- 
tho», 2. B. Jes; 33, i5. 16. Neil. 3. 44 
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Noch sitzt die üeppige und Heri^sclisüclitigfe 
auf ihrem prächtigen Thron: (hiermiIrBeginnt 
das Lied.) Sie träumt nichts Aveniger, als ih- 
ren Untergang. Die Schmeicheleien aller jener 
KiJnige und Grofsen, die ihrer Schönheit hul- 
digten und sich selig priesen, wenn ihnen die 
angebetete Schöne, mit ihr zu kosen, ver- 
gönnte, — der schimmernde Hofglanz und an- 
dere solcher Phantome, gaukeln noch um ihre 
trunkene Seele herum, als der Dichter, ii^i ern- 
sten Prophetentone, ihr die schreckliche Kajtu- 
ströphe verkündigt, welche den Inhalt seines 
schönen Triumphgesanges ausmacht, dessen 
Hauptzijge ich nun etwas näher zu entwickeln 
^'■ei'suchen will. 

Staaten unter äem Bilde eines Frauen- 
zimmers vorzustellen, ist eine den alttesta- 
inentliehen Dichtern sehr gewöhnliche Vorstel«- 
lungsart *). So sagt Arnos (K. 5, 2.). 



'') Beiläufig erinnere ich liier, dafs die kühnsten 
Prosopopoeien ein cbarakterislischer Zug der äl- 
testen Denk- und Darstellungsart überhaupt sind, 
wo man jedes Abstracium unter einem lebhaf- 
ten sinnlichen Bilde vorstellte. 
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Gefallen ist die Jungfrau Israels, 
Und richtet sich nicht wieder auf! 

Und Jesaias (K. 3/, 22) ' . 

Die Jungfrau Sion spottet dein, verachtet 

dich, 
Es schüttelt hinter dir ihr Haupt die Sa- 

lemilin ! *} 

Unser Dichler überläfst es (wie wohl ander- 
wärts <^ie Propheten zu thun pflegen,) hier nicht 
unserer Einbiidungskraft, die hingeworfene 
Idee weiter aüszuiiiluen , sondern er selbst 
malt sein Gemälde sorgfältig aus, 

,, Herunter: setz' dich in den Staub!" 



*) Hiermit vergleiche man Jes. 23, la. Jerem. iS» 
i3. 51, 21 . 22. besonders seine Klaggesänge, un- 
ter andern K. i, 15. 2, 13. Auch andere orien- 
talische Dichter bedienen sich dieses Bildes, So 
stellt Achmed Arabsiades, in seiner Ge- 
schichte Ti mu rs , Persien unter dem Bilde 
einer schönen Junghau vor, wornach Tiniur 
grofses Verlangen hegt. Auch einer der vortreff- 
lichsten deutschen D'chter gebraucht dieses Bild, 
In Rlopstock's Messias (VII. Ges.) erscheint 
„die hohe Jerusalem weinend, die Koni" 
gin in Asche gehüllt, ihrer Kinder beraubt. " 
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Furclilbare Anrede ! und -wie lebendig die ganze 
Darstellung! — Die stolze königliche Bulilerin 
sinkt bis zur Sklavin herab, ihr i\ppiger Müs- 
sj'ggang wird in Yerächlbchen beschwerlichen 
SkJavendienst verwandelt. Diese Idee wird 
dtirch me^irere auf einander Iblgende Bilder, 
ganz aus dem Geiste dßs Orients geschöpft, an- 
schaulich gemacht. Jetzt redet der Sänger di^ 
zu Verstofsende an. Sie vernimmt ihr jaranier, 
yojles Schicksal, das ihr gebietet, den Thron 
zu verlassen, und auf der Erdß im Staube zu 
siizen. Beide synonyme Ausdrücke deuten eine 
sehr traurige und kummervolle Stellung an. 
Jeremia§ gebraucht dieses Bild bei einer 
ahnlichen Schilderung vom Elende seines Va- 
terlandes, wenn er singt: 

Auf der Erde sitzen sie stumm , tlie Aelte». 

sten Sjon's, 
Streuen auf ihre sinkenden JEläuptcr nun 

Staub, und umhüllen 
Mit dem Trauergewande sichj es beugen 

zur Erde 
Sipn's Jungfrauen die Häupter --> — 

Klagl. 2. IQ.) 
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Eben so singt der Psalmist in jener schöne^ 
Elegie; 

An den Strömen Babylon's 
Safsen wir, unä Zähren rannen, 
Wenn an Sion \ylr gedachten! — (^Vs.^ 

l3j, 1».) 

HioVs Freunde „safsen sieben Tage nnd sieben 
Nächte traurend zur Erde." (Hiob 2, 8. i3. ) 
DertrefFlicbe Dichter Jakob Bälde redet die 
traurende Germania mit den Worten an': 

•— — Unüberwindbar- mächtige Königin 
I)er Völker, sitzest da als Witwe 
Kieder ^m Boden , nnd schlägst die Brust 

dir? 

(S. Deutschlands Klagegesang, n^ch. H e rcf e r*ß ' 
üeberselzunginder Terpfichore. Th.ll. S. 254._) 
Eben so singt der gefühlvolle Herder; (Adra* 
stea XU. S. i52.) 

„ — Polen, wie mächtig einst 

Und wie stolz! q sie kniet Ehren- und 

Schmuckberaub.t 
Mit zerrissenem Busen 
Vor drei Mächtigen, und verstummt! -^*f 
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Ireniscli fügt unser hebrälscL' r Dichter , nach 
doji- Anrede: ,, setz' dich in den Staub," noch 
hinzu: „Man nennt dich Zarte, Weichli- 
che riicht mehr ! " Wet' wird einer niedrigen 
Sklavin noch siifse Schmeicheleien vorsagen? — 

JN'uii folgen mehrere Bilder, welche den nie- 
drigen Sklavendienst genauer beschreiben. Die 
stolze und weichliche Tochter Babylons mufs 
auf einer H a ri d m ü ii 1 e m a li 1 e n , luid eine, 
freigehorneu Fraiieuzirainern, (besonders freien 
Hebräerinnen,) äufserst empfindliche Schmach 
ausstehen, — sie niufs , ihres Schleiers und 
ihrer Prachtgewänder beraubt, verächtlich ein- 
hergehen. jVIit ani'gelösten, wildfliegenden 
Haai-en^niit aufgeschürztem Rocke und nackten 
Füfsen mufs sie selbst den Strom durchwaten, 
statt da/'s sie sonst als Königin, (wollte sie den 
Strom hin '"iberj) ihrem Stande gemäfs, auf ei- 
nem Schilfe übergesetzt wurde. Wie deniü- 
thiüend! — - 



•b" 



Die Alten hatten keine Wassermühlen^ 
diese wurden erst kurz vor des Kaisers A u- 
g u s t u s Zeiten erfunden. Die W i n d m ü hie 
ist eineErlindung einer noch spätern Zeit. Man 
bediente sich vielmehr in den ältesten Zeiten 
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Jer Handmülilen; das Mahlen daraufwar 
ein Ski a ve nge seh äf t. Dafs man insbe- 

sondere zum Mahlen des Getreides Weiber 
gebrauchte, das erhellt unter andern aus fol- 
gender Homerischen Stelle , wo es von 
Odysseus heifst: 

Plötzlich hört' er ein m a h 1 e n d e s Weib, 

das glückliche Worte 
Redete, nahe bei ihm, wo die Mühlen des 

Königes standen ; . 
Täglich waren allhier zwölf Mülle- 
rinnen beschäftigt, 
! Weizen, und Gerstenniehl j das Mark der 

\ Männer, zu mahlen. 

[ (Ody-ssee, XX B. V. io5 — 108.) Und in ei- 

I Her andern Stelle der Odyssee heifst es, in 

ä der Beschreibung des Palastes des Königs A 1- 

I kin ous; 



I Fünfzig dienten der Weiber umher im 

i Pal aste des Königs, 

I Diese mit r a s s e 1 n d e r M ü h 1 e z e r m a I- 

meten gelbes Getieidej 
Jene wirkten Geweb' — • — -* — 



203 Nähere Entwickelung 

(Od. Vir. B. V. io3. io4. uacli Vosse"* ^e, 
bei'setziirsg.) Auch folgende Worte aus einem 
Gfcdichte des Äiitipatros von Thessalouich 
auf die Eiiindung der Wassermülile bestätigen 

dasselbe : 

Schonet der mahlenden Hand, o Müllerin- 
nen, und schlafet 

Sanft, es verkünde der Hahn euch den. 

Morgen umsonst 1 

(Perd^r's zerstr, Blätter, II. Sarpjnl. S. 12,) 
Eben dieses beweisen die Worte beim Mat- 
thäus, K, 24, 4i. cJö aAjf^'Oüca/ su tm \iiivXmii 
u. s. w. Dafs aber zu diesein Geschäfte niedri- 
ge Sklavinnen gebraucht wurden, beweisen 
jiiehrere biblische Stellen, z. B. 2 B. Mos. 11, 
5. 12, 29. (In der Uebersetzung der LXX.) Das 
Drehen der Mühle war eine der härtesten Skla- 
venarbeiten. Siehe: Rieht. 16,21. Terent. 
Phorm. 11. I. Vgl. 19. Michaelis Mos. Recht. 
§: 2o5. IS'uni. 2. Shaw's Algiers and Tunis? 
jj. 29 7 . C h ai' d i n j in Ilarmar's Beobachtun- 
£^on, 111. S. 64. 

V 

Kur vornehme Mprgenländerinnen gingen 
Y^r^cslileiert, und das Tragen eines, das ganze Ce- 
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sicUt bedeclcenden Schleiers war eins derHaupt- 
Icennzeic'lien, "vvodurcli sie sich von Sklavinnen 
unterschieden, Michaelis führt eine hierher 
sehr passende Stelle aus einem arabischen Dich- 
ter an , welcher die Flucht der Frauenzimmer, 
tei irgend einem plötzlichen üeberfalle, so. be- 
schreibt : s, das 9esic]it der Frauenzimmer war 
enlbiöfst, dafs man Freie für Sklavinnen, un4 
Sklavinnen für Freie ansehen koiinte." - 

Die Bescliimpfung der Königstochter steigt 
anfs Höchste! Nicht nur mit entblofsten Sehen- 
"kein mufs sie — was nur Sklavinnen und ge- 
meine Weiber im Oriente than, — den Strona^ 
durch^yat^n , sondern „iln^e Scham *) sogar 
soll aufgedeckt, und ihre Blöi'se gesehen wei^- 
ileij." Nach den ßcgiiiien eines Israeliten 
panz wohlvei^'diente Strafe fiii: die übermülhi- 



*) In der Uebersetzunff wählte ich das ehrbarere 
WörtSchöos; das Original drückt eigentlicli 
die Schamtheile aus. Für den feurigen uud kiih- 
aen Orientalen sind solche Bilder nichts weni- 
ger, als anstüfsig. Uebrigens mö.cht' ich bier 
J^ehr auf fortgehende Allegorie aufeierksam rna. 
eben, als die anscheinende allaiigrofse Härte d??;. 
Strafe Tertheidigen. 
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ge, grausam -wollüstige TjTannin! Jehovah 
muis die, an seinem Lieblingsvölke verübten, 
Grausatiikeiten unerbittlich rächen ! Ein, dem 
unsrigen ganz cähnliches, Bild gebraucht der 
Prophet Nahum, K. 3, 5. wenn er den Unter- 
gang von Ninive so besingt: 

, „Drum sieh, nun komm' ich über dich! , 
(So spricht Jehovah Zebaoth) 
Ich ziehe deine Schleppe 
Dir über das Gesicht, und zeige 
Den Völkern deine Scham, 
Den Königreichen deine Blöfse ! '^ 

Man vergleiche ferner noch: Jereni. i3, 26. 
Ezecii. 1 6j 37, Auch möchj;' ich meine Leser, 
in Ansehung des ganzen Bildes, an die Stelle 
eines berühmten i'ömischen Dichtei's erinnern, 
welche mit der unsrigen sehr viele Aehnlicli- 
keithat, und 6.1^, nach der W ielandis ch en 
Uebersetzung, so lautet: 

— Ich selbst mit diesen Äugen sah Kanidien 
Im schwarzen, aufgeschürzten Rock', mit 

nacktem Füfs 
Und aufgelöstem Haar, nebst Sagana 
Der altern, heulend irren. (Hör. Serm. 

üb. I. Sat. 8.) 
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Die bisher von unserm Seher geschilderten 
Auftritte sind zu fürchterlich; er läfst. daher 
den Vorhang eine Zeitlang fallen , und tröstet 
indessen sein erschrockenes Volk in sanftem 
Ausdrücken. „ Alle diese jStrafen sind niir für 
das gottlose Ba bylo n, , sind Strafen für die 
arj Israel verübten Grausamkeiten!" — 

So ist Jehovah unser Rächer.' 
AVeltherrscher ist sein JNanie, 
Der Schutzgott Israels! *) 

Nach diesem kleinen Intermezzo wendet sich 
die Rede wieder an Babylon, an die zur 
Sklavin erniedrigte Königstochter. Der Schmach 
und öden tlichen Schande atisgesetzt, darf sie 
sich nicht mehr blicken lassen. Geh', sagt der 
Prophet, verbirg dich vor dem Anblick', der 
1 Menschen, schleich in ein finsteres Gemach, und 
beseufze dort in stummer Traurigkeit deinen 



*) Die unvorbereitete Anrede an das israelitische 
Volk und die eben so plörzliche Umwendung zur 
Baljylonierin ist ganz dem Geiste der orientali- 
schen Dicbtungsart und ihrem raschen Jdeengan- 
ge, wo man oft allen 2iusaramenhang vermilst. 
angemessen. 
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Jammer ! Da wirst du wenigslens vor öffenlU, 
etemiGespötte gesichert seyn! Alsdann setzt er 
ironisch hinzu : 

Forthin wirst du nicht heiiseli 
Der Königreiche Herrscherin ! 

Nun werdfen die von B a b y 1 o h verübteii 
^Grausamkeiten näher entwickelt. Dei^Pjopliei; 
spricht im Namen 'Jelibvehs, Er bedient sich 
der> den hebräischen Dichtern eigenen Vorslel- 
lungsart, nach welcher f feindliche Völker nur 
das AVerkzeug der Gottheit sind, womit sie ilit* 
ungehorsames Volk zu züchtig feii pflegt. Die 
Israeliten hatten ihren heben. Vorzug, Gottes 
LiebLingsvolk zu seyn, durch ihre Laster und 
Abgöttierei eiugebüfsti Darum gab sie Jehovali 
den Chaldäern Preis , um sie durch diese 
züchtigen zu lassen. Sie Sollten die g'Ulliclie 
Strafe an Israel vollziehen; allein Jehovah be- 
tchuldigt ihre Züchtiger init Recht der Grau- 
samkeit gegen sein Volk; und so war das 
zügellose Babylon die Geisel des 
zügellosen Israels. Indem jeneä die 
Gränzeii der Menschlichkeit iiberschriüj 
überschritt es auch zugleich ^aix göttliche il 
Auftrags der nur väterliche Züchtigung be^. 
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zwecttci Es war mitleidslos gegen.. <lie.b e- 
jammernswürdigsten Personen, — erscliwerte 
selbst schwachen Greisen ihr Joch *). Eine 
der unsrigen ähnliche! Stelle findet sieh Zachar» 
1, i5i wo es heilst 5 

Ich zürnte nur ein wfenig, 

Sie aber halfen zum Verderben ! 

l)er Dictiter kleidet nun alle änzukühdigeii- 
den Strafen so ein, wie sie für eine übermüthi- 
ge orientalische Königin am schmerzhaftesteri 
sevii konnteiii in ihrer wolliislifferi Grausam- 
keit gedachte diese Stolze, ein Volk nach dem 
ändern zu unterjochen, und allen Nationen ih- 
ren Taumelfaecher einzuschenken. „Könige 
ihiisseri, so wähnte sie, immer tim iilich buh- 
leil, titid nie werd' ich meiner zahlreichen Kin- 
der beraubt'." Babylon bestätigte übrigens, 
jenen so wahren Satz : „ dafs es ein einförmig 
Ding um's Menschengfesclilecht sey. " Es ver- 
gafs nur allzubald, wie jedes andere mächtigei 
imd siegreiche Volkj dafs auf ' diesem Erden- 
runde (nach dem Ausspruche des weisen Ver- 



*) Besondess grausam gegeii Israel ivar B elsäzeTj 
der letate König von Babylon^ ' 
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fassers vom Predigerbuclie ) , Alles in steter 
Abweclisliing und Verändei^ang begriffen sey. 
Niemals aber würde ein Volk sein Slaatsgebäu- 
de iiir unzerstörbar ballen, wenn es nicht taub 
wäre gegen alle Erinnerungen der Gescliichte, 
Eriahrung und gesunden Vfernunit. 

Die orientalischen Dichter stellen gewöhn- 
lich den Staat als die Mutter, den König 
als den Gemahl, und die B ü r g e r und V e r- 
theidiger des Staats als dessefi Söhne 
vor. „Nie werd' ich Witwe werden! " heifst 
folglich eben so viel, als: ,.Nie werd' ich mei- 
nen König verlieren -," und: „nie werd' ich 
kinderlos,*' „uie wird uiir's an tapfern Verthei- 
digern und Blirgern iehlen '• " 

,,Ich bin's! " steht emphatisch für: ,, ich bin 
das grofse Babel 1 " In dem kleinen Fragmeute 
des Zephan j ah /K. 2, i5,) wird beinahe eben 
dasselbe von N i u i v e gesagt , was hier von 
"Babylon gesagt wird : 

Ha! die jauchzende Stadt! 

"Wie sicher war sie nicht! 

„Nur ich (so wähnte sie) bin grofs ■ 

Sonst keine Stadt! — — 

Wie ist sie nun ver\vüsL«it! u. s. w. 
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Alles Unglück . trifft Babylon auf Einen 
Sclüag ! Kinderlosigkeit und Witwe n-i 
stand! Der Stiaat verliert auf eii\mal König 
tind Bürger. Alle Herriiclikeit liegt in Trüih- 
mern ! Auch alle angewandten Büiilerkün-. 
ste, um die verscheuchten Liebhaber herbei 
zu locken /- helfen nichts mehr, und fruchtlos 
sind die Zauberniitlel und Liebestränke der ge- 
demülhigten KÖuig.stochter, die so stolz einst 
sprach; „Ich bin's und keine sonst!" 

In der Folge ist das übermüthige Babylon 
überhaupt ein Bild des Uebermuths gewor- 
den. Noch in der Apokalypse steht die vor- 
mals mächtige Königin im Bilde da. Den Tau- 
melbecher in ihrer Hand haltend,- womit sie 
einst trunken machte, spricht sie bei sich 
selbst : j^Königin bin ich ! Nie verwaiset mein. 
Thron , und Trauerfälle schrecken mich nim- 
iaier!" Apok. K. 18, 7. 

Uebrigcns schien die Bemerkung, dafs alle> 
ungebildete Völker des Alterthums, und vor- 
züglich auch die Babylonier , gewisse üobel 
durch Zaubereien von sich abzuwenden 
vermeinten, den Auslegern hier, wo auch voii 
angewandten Zaubermitteln die Rede ist, sehr 

O 
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anwendbar zu seyn. Sie pflegen daher gern 
bei unserer Stelle — zum Theil viel Gutes, 
aber nicht ganz hierher Gehöriges von der 
Asirologie, den Orakeln, Beschwörungen und 
andern dergleichen Künsten der Babylonier aa- 
zubringeo , da freilich nichts so sehr die Nich- 
tigteit aller von Babylon angewandten Zaube- 
reien würde bewiesen haben, als die wirklich 
erlolgte Art von Eroberung der völlig sichern 
Stadt. 

Ich hingegen bitte dabei nur nicht aufser 
Acht zu lassen, dafa noch immer die nämli- 
che Allegorie fortgehe, und dafs noch 
derselbe Dichter rede, der Babylon in die- 
sem Gesangs durchaus als eine ßu hierin 

schildert, dafs er folglich die Strafe auch einer 
Bu hierin ankündigt, — einem Geschöpfe, 
das seine letzte Zuflucht zu Zaubermitteln, Lic" 
"bestränken, u. s. w. nimmt, nachdem es die 
Unzulänglichkeit seiner verflogenen Reizungen 
fühlen mufste. Jetzt verlassen sie jene Gauk- 
ler und Zauberer mit allen den Künsten , die 
ihr von Jugend auf zu Gebote standen. So 
s^childert Horaz (Satir. 1. I. s. 8. Epod. I. e« 
V, c. r^.) '^'^^ ^^'"i^i*?-^!* ß^"6 Kreatur; wel» 
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che in ilir er Jugend die scliändliclieTrofession 
einer Priesterin der Venus volgivaga *) 
getrieben, und sich endlich genöthigt gesehen, 
naagische Künste zu gebrauchen, «111^ 
ihren verwelkten Reizungen noch Abnehmer 
zu verschaffen. ( Vgl. W i e 1 a n d' s Horazische 
Satiren. Th. I. S. 243.) 

Aufmerksame Leser des unsterblichen Sän- 
gers des befreiten Jerusalems werden 
sich auch ohne Zweifel noch an jene der utisri- 
gen sehr ähnliche Stelle erinnern, wo nämlich 
die schöne Zauberin A r m i d a auf gleiche Wei- 
se beide Arten von Zauberkünsten anwendet, 
lim ihren geliebten , aus dem Taumel erwach- 
ten B. i n a 1 do wieder an sich zu locken , nur 
mit dem Unterschiede, da/s Arm ida zuerst 
ihre übernatürlichen Zaubereien gebrauchet, 
und erst alsdann zu Liebeszaubereien — Thrä- 
nen , Seufzern , Klagen , u. s. w. ihre Zuflucht 
nimmt. Man wird es hoffentlich nicht ungern 



Vgl. öd. III. 6. V. 21 —32. wo der Dichter die 
Sitten seines verdorbenen Zeitalters schildert. 
Hierbei verdient die schöne R am 1 er's ch eUe- 

" bersetzung und Erklärung dieser Ode nachgele, 
sen zu werden. 

O 2 
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sehen, weiin icli jene Stelle selbst in einer 
treuen und scliönen Verdeutschung lii^er setze; 

Was immer nur für ungeweihte Worte 
Mit frevlem Mund Thessaliens Zaubrin 

spricht , 
Was die Gestirne hemmt pn ihrem Orte 
Und Schatten aus den Gräbern bringt an's 

Licht, 
Sie wulsfc' es Alles; doch der Höllen Pforte 
Verschleulst sich ihr, ?7nd Antwort wird 

ihr nicht. 
Sielälst denStabjUnd sacht auf anderraWege, 
Ob nicht der Schönheit Zauber 

mehr vermöge. 

Sie eilt ihm nach, nnd läfst die Ehre sin- 
ken j -r- 

Wo sind die Siege jetzt, die sie geziert^ 

Sie, die zuvor, allein mit ihren W^inken, 

Der Liebe Reich, so grofs es ist, regiert? 

Sonst sah man Hochmuth nur im Auge 

blinken j 

Sie rührte gern, verstiefs, die sie gerührt. 

^JNur sie gefiel sich selbst, sonst tonnt' an 

Allen 

Nur ihrer Augen Wirkung ihr gefallen i — 
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S. T o r q. T a s s o' s befreites Jerusalem > XVI. 
Ges. 3/ U.38. Strophe; nacii der Gri es'sclien 
üebersetzung. 

Die Strafe über das üppige und stolze Ba- 
bylon kommt, wie der Propliet sagt, plötzlick 
und unvermuthet. Es glaubte noch lange un- 
gehindert sein Wesen forttreiben zu können, 
dünkte sich gar weise; aber diese vermeinte 
Weisheit stüi-zte es in namenlosen Jammer. 
Fast eben so, wie hier, redet dort O badias 
das überraüthige Edom an: „Dein Stolz hat 
dich bethöret!** 

Zuletzt wirft der Dichter nochmals einen 
Blick auf die Zauberkünste der Babylonierin, 
indem er ilir spöttisch den Rath ertlieilet, es 
nocb einmal zu versuchen, ob denn alle Zau- 
bermittel kraftlos seyn möcliten ? ,,Kauni, fügt 
er hinzu, sollte man's denken, da du schon von 
Jugend auf dich in diesen Künsten geübt hast!'* 
— Nun erfolgt eine Pause! — dann ändert der 
Prophet seinen Ton. Seine Ironie wird 
furchtbarer Ernst. Di£ Verstofsene ist 
zu lief gebeugt ; sie versucht gar keine Künste 
wiehr, und ist ihrer vielen Plane müde. Öies- 
'nal helfen keine Versöhnopfer, womit man 



2 1 4 Näii. Ent^. d. einzel. Züge d.Gemäld. 

auch soKst gewisse üebel abzuwenden glaubte. 
Selbst (lie-g^schickteslen Zauberer wissen kei- 
ne kräftigern Mittel, die klügsten Sterndeuter 
kön^ien keine Auskunft geben, denn sie selbst 
sind ihrem üntG-rgange nahe, und das Mafs 
ihrer eigenen Sünden ist voll j die Obn- 
uiächtJgen werden ein Raub des Feuers, die 
!Flamroe frifst sie, wie Stoppeln, auf. Auch 
dieses Bild läfst der Dichter nicht unaussema- 
let. Die Flamme ist sQlirecklicli, und 

„Nicht eine Glut, sich dran zu warmen, 
Kein Feuer , um davor zu sitzen ! '' 

Pathetisch und ernst schliefst der schöne Ge- 
sang: 

So werden sie , mit welchen du dich 

mühtest, 
Und so die Zauberer, 
Mit denen dii's von Jugend auf schon 

hieltest. 
Ein jeder irret vor sich hin, 
Und rettungslos bist dul — 
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Vermischte Anmerkungen. 



V. 1. Herunter! — setz' dicliu. s. \v. 
— — Hier verdient folgendes Werk verglichen 
zu werden : Kostüm der m e i s t e n V ö 1» 
, ker des Alterthums, durch Kunstwerke 
dargestellt und erwiesen von A. Lens, Aus 
dem Französ. übersetzt, berichtigt und mit Zu- 
sätzen und einer Vorrede begleitet von G. H. 
Martini. Dresden 1784. in 4. Seite 234. 
wird nämlicli eine kurze Beschreibung von ei- 
nigen merkwürdigen Münzen der Kaiser V e s- 
pasianus und Ti tus, mit der üeberschrift: 
„Judaea capta" geliefert. Hier sitzt die 
besiegte Judäa in einer kummervollen Stel- 
lung auf der Erde, in einem Zustande, derglei" 
eben unser Prophet Babylon ankündigt. Fig. 
95 und 96 der Kupfertafeln, wie auch S. 268. 
des Werks selbst, in einer Vignette, werden 
gute Abbildungen dieser Münzen gegeben. Auch 
führt Lowth bei Jes. 3, 2,6., wo es vqn Sio u 
heifst: 
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Und seufzen , trauern sollen ilire Pforten, 
Verlassen wird sie auf der Erde 

s i t z e n > 
eine liierlier sehr passende Stelle Addison' s 
(onmedals, Dial.il.) an, welche nacbgelesen 
zu werden verdient. 

Jungfrau — nS>)n:: könnte hier besonders 
eine noch nicht eroberteStadtbe- 
zeichnen. S. Jes. 3/, 22. Chaldäa's Toch- 
ter — bekanntlich wurde Babylon zu den Zei- 
ten des Jesaias noch nicht von den Chal- 
däern bewohnt j erst später errichteten diese 
Besieger der Assyrer und Babylouier daselbst 
ihren Sitz. üebrigens iiberlasse ichs meinen 
Lesern, aus dieser Bemerkung' weitere, picht 
sehr schwer zu machende, Folgerungen in Ab- 
sicht auf das Zeitalter unseres Gesanges zu 
ziehen. 

Man nennt dich Zarte, Weichli- 
che — — Nicht nur in diesem Gesänge, (V. 
1. 4. 5.) sondern auch iti vielen andern, unter 
Jesaias Namen bekannt gewordenen Gesän- 
gen kommt die sonst seltne Figur vor, wornach die 
einem Gegenstande zugeschriebene Eigenschaft 
ihm als N a m e beigelegt wird^ z. ß. K. 1, 26,: 



Vermischte Anmerkungen. 217 

„man wird dich nennen „treue Stadt," d.h. 
,,da wirst es seyn/' Vgl. K. 4, 3. 9, 5. 19, 18.. 
3o, 7. 35, 8. 44, 5. 56, 7. 60, i4. 61, 3. 62, 
4. *}. So wie die gedemüthigte Babylonieria 
jetzt da auf der Erde sitzet, nennt man sie nicht 
mehr zartes Liebchen, zarte Bu hie- 
rin, eigentlich Zärtliche und- Wollüsti- 
ge, Luxuriöse', nssv zeigt eine Person, 
an, die an ein weichliches, wollüsti- 
ges Leben gewöhnt ist, parallel mit 
n^-iny, v. 8. Luther hat dafür ein gutes, ob- 
gleich in unserer Sprache nicht mehr gewöhn- 
liches , Wort : JL ü s tl i n ,, gewrählt. Vgl. 5 B, 
Mos. 28, 26, 54. ' . . - 

Dafs ; Weichlichkeit, Pracht und 
Ueppigkeit ( die gewöhnlichen 'tyranüen 
grofser Städte und Hofe) auch- Babylon be- 
herrschten, sagt uns die Geschichte hinläug-. 
lieh, und da.fs (um dies nur Am Vorbeigehen -zu,. 
sagen,) unser gegenwärtiges Zeitalter vor ziig- 
lieh einGeift der Frivolität beherr- 
sche, und das schv^ebende Luftbild eines 



*j S. Hallische Allg. Litter. Zeit. r. J- i8i6e 
Ergänz. Bl. No. 79. Seite .627. 



/ 
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Deutschen unseres Jahrhunderts mit dem fe« 
steji und scharf umrissenen Charakter unserer 
männlichen Vorfahren einen sonderbaren Kon- 
trast mnclie, wird die Ge chichte einst mserij 
Nachkommen sagen ! *) — — 

y. 2. Leg* ab den Schleier — — 
«•^5 — ich übersetze mit den LXX, oi-roHxku' 
-'^xt TO HxrxH*kvuux <rov. Koppe versteht 
gleichfalis unter nös den Schleier, der freie 
Jnngirauen von Sklavinnen unterschied. Der 
Syrer übersetzt Ajä»*^ velum, und eben so 
SymmackuSjHohesl. 4, 3.^. 7. v^>l. das Chald.DSüS 



/ 



und das Arab. ^,^ constrinxit. (S. Dr. Schulz 

im Cocceius.) Die arab. Radix scheint mir aber 
nicht sehr beTVeisend zn seyn, indem ich eben 
sowohl aus coustringere: coma constri- 
cta et complexa herleiten kann, dta überdies 



*) So schrieb ich Jemand im Jahre 1789» Di« 
leztern Jahre, seit igiS, haben- uns jedoch wie- 
der ein erhebenderes Bild voa erwachter deut- 
scher Nationalkraft und erwecktem .höhern und 
edlera Volkssinne gegeben. Möge dieser bessere 
Geist unserem Vaterlande nun auch bleiben, und 
Teiche Früchte tragen ! -^ 
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ji^ auch die Bedeutung: in fasciculum* colli- 

gavit hat. Der letztern Bedeutung ist D a t h e 
gefolgt, wenn er übersetzt : retege comam tuani^ 
Hr. Dr. Paulus macht bei der Stelle HohesL 
K. 4. einige Schwierigkeiten gegen die Erklär 
riing von Schleier. (S. das RepertorJ^um für 
bibl. u. morgenl. Litter. Th. XVII. S. i56.) 
Hier übersetzt er: „ — die Angen aus dem 
L o c k e n h a a r hervor, wie Tauben ; " und be- 
merkt, es sey für sieh schwer zu entscheiden, 
ob nö2£ Lockenhaar j ( plexns capillus , vgl. 
*M.ia/ö) oder Schleier sey? (nach *M-^ 
id, quo res contrahitur in unum , coli. Chald. 
QiDS operuit) Jenes, sagt er, scheine ihm nä- 

her, und wenn auch aV+ao id, quo res con- 
trahitur in unum bedeute, so sey das 
noch nicht sogleich ein Schleier. Unsere 
Stelle (Jes. 47.) lasse sich gleichfalls eben so 
gut übersetzen : „Lafs dein Hauptjjaar fliegen,*« 
(solve crines), als : „lafs deinen Schleier falleu.*^ 
Auch die Haare kÖnhten von operire etymo- 
logisch abgeleitet w^erden , u. s. w. — — Da 
wir jedoch hier nicht zur völligen Gewifsheit 
kommen können, so zog ich diejenige Erklär 
rung vor, welche nicht nur der Stelle einen 
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guten und natürlichen Sinn gibt^ sondern die 
g.uch das Ansehen wichtiger alter üeber Setzun- 
gen iür sich hat. Hier verdient nachgelesen zu 
"werden, was dergelehrte Abt V eltlinsen, i« 
seiuer Erklärung des hohen Liedes, S. 3io ff. 
gesagt hat. , 

h^'ö übersetze ich, .na.cli der wahrschein- 
lichsten Erklärung, comae defluentes, 
Locken, die n^bi^n herunter hängen. S. Dö- 
derlein zu d. St. und S ohultcns Animad- 
verss. philcd. ad h. 1. und Ebend. -Commentar. 
ad jjoj?, p.,i36 ff. . Das Bild selbst kommt auch 
hei römischen Dichtern vor: 

— - — „gehüllt in dunkele Leinwand, 

>GingNajad' und Dryade, mit aufgelöseten 
, . Locken j " 

singt Ovid, in seinem Metamorphosen, in der 
Klage über den Tod des O rpheu«. 

V. 3. D'einSohoos soll aufgedeckt 
*—- — ^ — Die LXX übersetzen hier wörtlich: 
uvxxoiküCP'd'^craToci ^ xhxuvT} aoü, (PotVyjaovtiKi 0/ 
ovst$«TfiOi ffov. Denn unerbittlich ü b' 
ich .<— -— ifl^5H ^— Wörtlich; ,^ ich will nicliT 
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erbeten werden von einem Menschen," d. la.. 
ich will unerbittlich seyn. 

V, 4, So ist Jehovah unser R äch ei« 
Jedem auimerJcsamen Leser mufs der in die- 
sem Ver?e Iplützlich veränderle Ton anfiaileni' 
Wicht nur der Inhalt, sondern geWTsiermaafseri 
aueh die Versart scheint mit demUebrigen de» 
Gedichts heterogen zu seyn. Die Inlerpreteii 
I Ilaben verschiedene Auflösungsmittei versucht. 
I Lowth glaubt, hier falle ein Chor ein, 
I weswegen ein ganzes Distichon hindurch die 
I Konstruktion sowohl, als die Idee selbst verän-^ 
I dert, und statt der langen Versart, die kürzere 
I gewählt werde, gleich darauf falle der Dichter 
§ wieder in die vorigen Ideen und vorige Versart 
i ein. Er verweiset uns auf seine Anmerkungen 

.10- O 

zu Kap. 45, 16. des Jesaias. Eine andere, und 
wahrscheinlichere Meinung hat D öder lein, 
wenn er sagt: „Comma est inferloculio prophe- 
tae stupentis quasi iustitiam ac vim divinam** 

i (^' *99' seines Jesaias, riach der zweiten. 

I Ausg.), Diese Erklärung nimmt avich Da- 

i the an. 



Man kann filslich bei diesem Verse einen 
Piuhe.punkt des Dichters annehmen. Er 
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hatte nämlicli die gewisse und niclit abzubit- 
tende StraJCe Jehoveiis über Babylon angekün- 
digt. Bei wem mufste dieses nicht Staunenund 
" Schauder erregen ? „ So streng rächet Jehovah 
die an seinem Lieblingsvolke verübten Grau- 
samkeiten an den Babyloniern, die so sehr iLre 
Aufträge übertreten hatten! (v. 6.). dieses harte 
Loos ist verdiente Strafe zu Babylon.** Hier- 
auf wendet sich die Rede des Propheten wieder 
im pathetisch o strafenden Ton au Babylon 
selbst. — Eine eigene Meinung trägt mein 
verehrungswüsdiger ehemaliger Lehrer, Hr. 
Hofrath Eichhorn, m seinen Vorlesungen 
über unsern Propheten vor. Erhält nämlich 
den ganzen vierten Vers für nichts anders, als 
eine erbauliche Glosse irgend eines spätem Ju- 
den, wodurch der ganze Zusammenhang unter- 
brochen werde. 

Die LXX weichen von unserem Teite ab; 
sie überset2;en : o pv<7xuvoQ ffs , und suppliren 
SiTrev : „So spricht dein Retter ! " Diese üeber« 
Setzung empfiehlt sich allerdings durch eine 
gewisse Leichtigkeit, und ist mit weniger 
Schwierigkeiten, als die Lesart unseres gewöhn- 
lichen Textes , verknüpft. Jedoch haben wir, 
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■wenn der vierte Vers beibehalten werden isbll, 
lieine hinlänglichen Gründe , um von der ger 
wohnlichen Lesart abzuweichen. 

V. 5. Da sitz' nun stumm — Das 
hebräische DK^n still, stumm, wel ch*s Ha-» 
bak. 2, 9. als Beiwort eines Steins, (der stum- 
me, starre Stein) gebraucht wiid, haben die 
LXX durch itotTXvsT/vy/u.ev7j (compuncta) über- 
setzt, '^'dn mufs hier, nach dem Zusammen- 
hange, ein fins teres Käramerchen seyn, 
das die beschimpfte Babylonierin vor dem öf- 
fentlichen Gespötte sichern kann, oder ein 
dunkler Sklavenkerker, worin sie nun 
ihr Leben zubringen mufs. 

V. 6. Entweih'n liefs ich mein Ei- 
gen thum — — TiSbn — Die LXX überset- 
zen hier, ganz gegen den Paraileüsmus der Sät- 
ze, das erste Glied: -ffxpu^vvdTjv iirf tu A«öi 
fAov , hingegen das andere Glied : iftiocvoc^ rijv 
ühjpovofiUv fiov. Sie lasen folglich ^riS^n (du 
entweihtest.) Sehr treffend bemerkt Koppe, 
dafs der Ausdruck hhn nicht so leicht Von 
Gott, gewöhnlich aber von den Feinden 
des jüdischen Volkes gebraucht werde, 
^^'ir übersetzen im Deutschen: ich Xiefs 
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eiitweilien, oder: icli erklär.te für ent- 
-weiht. Palästina lieifst gewöhnlick Gottes 
E r b t li e i 1, welclies dadurch p r o f a u i r t ^vur- 
de, dafs es in feindliche Hände gerieth. 

Auf Greise legtes t du— War' es 
nicht Pflicht des üebersetzers, die Idee der Ur- 
schrift genau zu übertragen, so würde ich, statt 
schweres Joch lieber: eh'rnes loch 
übersetzt haben. Was der Prophet hier im 
Allgemeinen sagi, bekräftigt J er emias in sei- 
nen Klageliedern, K. 5, ii fl' mit folgenden 
W^orten : 

Die Frauen in Sion, 

Die Jungfrauen in Juda 

Leiden ' Iv öth. 

Die Edlen sind erwürgt : 

Man ächtet nicht dai^Antlitz 

DerG reise! 
Dem Jüngling wird der Mühlstein aufgelegt, 
Die Knaben straucheln unter Holzes -Last!*) 



*) Nach;BörmeIs Uebersetzung. Hiermit ver- 
dient .die später erschienene schöne Ueberset- 
zung meines Freundes HaxtEfiann, in den von 
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V. 7. Und ewig wälmtest . shsTv 

siebt liier für denken^ welches ich durch das 
Jeutsche wähnen treffender auszudrücken 
gedachte. Statt ny lieset Lowth^ mit 2 Mss» 
und einer Ausgabe : b^, und statt nn1'^n^i, mit 
i3 Mss., zweien Ausgaben und der Vulg. in-'^ini« 
(dein Ende), ny rTiiJX (ewige Herrscherin) wür- 
de hier allerdings einen tautologischen Pleonjis- 
mus machen, nachdem schon n-'nf^ CiVi^S vor- 
hergegangen ist „ Ich werde in E w i g k e i.t 
eine ewige Herrs eher in seyn! " 

V. 8. Ich bin*s, und keine sonst —• 
Die stolzen ßabylonier wähnten, das einzige 
unbezwingbare Volk in Asien zu seyn. Ein 
Staat kommt in den Witw en s tand, wenn er 
seinen König, und wird k i n d er 1 o s> wenn er 
seine Einwohner verliert 

V. 9. Es wird dich beides -— — 
Lowtli erinnert bei dieser Stelle* dafs die 
LXX und der Syrer, statt DöDt) (vo 11k om- 
ni e n, im vollsten Maafse), üHTia (plötzlich/ 



mir herausgegebenen Blumen altheb fäi- 
8 eher Dichtkunst, II. JBd. S. 549. vergli* 
cheu zu werden. 

P 
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gelesen hätten, und dieses wäre dann parallel 
mit S^ij*! (auf einmal) in dorn vorhergehenden 
Parallelgliede des Satzes. Er meint, die überein- 
stimmenden Zeugnisse derLXX und des Syrers, 
welche noch durch den Kontext begünstigt 
würden , hielten dem Ansehen unseres gegen- 
wärtigen Textes sicher das Gleichgewicht. 
Koppe hingegen glaubt, auch der gegenwärtige 
Text gebe einen guten Sinn; und ich sollte den- 
ken^ einen bessern Sinn, als D^5n5, denn dieses 
Wort w^ürde nur eine Tautologie in den Text 
bringen j da hingegen QKH Dnicht nur eine gute 
Abwechselung macht, sondern auch den Sinn 
verstärkt. Wollte man übrigens die, beiden 
Ausdrücke plötzlich und in ihrer gan- 
zen Stärke sehr urgiren,so könnte man noch 
folgende historische Bemerkung zu Hülfe neh- 
men : Als das unüberwindlich- scheinende Ba- 
bylon (im J. d. W. 3446.) von K y r u s durch 
List erobert ward;, verlor es nicht nur auf ein- 
mal seine ganze, in seinen Ringmauern versam- 
melte Armee, sondern auch sein König wurde 
getödtet. Kein Heer war mehr übrig, das sich 
dem Sieger zu widersetzen vermochte, und ein 
neuer König trat nun nicht wieder auf, son- 
dern das mächtige Babylon hatte ein Ende* 
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Die Bedeutung der Partikel a vor i^i sehe 
jnan 4 ß. Mos. i4, 11. (nini^n V:i2 , ungeach- 
tet, trotz den vielen Zeichen:) Man darf da- 
her in unserer Stelle nicht, niit Gaste llio, 
jjob tuas tot praestigias," sondern : „non o b- 
stantibus tuis tot praesligiis," übersetzen. 

2 a nh ereien — Beschwörungskün- 
ste — Unter allen Nationen, deren Verstand 
durch philosophische Begriffe noch nicht ge- 
luigsara aufgehellt war, (Griechen und Piöraer 
nidtit ausgenommen ! ) herrschte der schädliche 
und gleichsam angeerbte Wahn, dafs es gewisse 
Kiin.^te gebe, mit Hülfe unterirdischer Gotthei- 
ten, oder durch besondere magische Prozesse, 
Formeln , Talismane, und andere Zaubermittel, 
eine Menge von Wunderdingen zu wirken , z, 
B, die Seelen der Verstorbenen hervorzur«. 
fen *) , die Zukunft zu erforschen , und unter 
andern auch durch gewisse Lieb es tränke, 
oder vermittelst anderer Operationen , (welche 
Virgil in seiner achten Ekloge **) be- 



*) — • — Maneacjue sepulcris 

Elicit, et tepido devocat ossa rogo, 

**i Vgl. hiermit Theokrit's (pagf^ajuvTstcc" 

P 2 



2.28 Vermisclite Anmerkungen, 

sclireibt,) die Leute iii sich,, wider ihren Wil-» 
len, verliebt zu iiiaelien. S. Wielaiid's Ho- 
razische Satiren , Tli. 1. S. i243 u. ff. *). Sehr 
.lesensv/erth ist auch dasjenige, was Hejüe 
über diesen Hang zu Liebeszaubereien, in einer 
Anmerkung zu seiner trefflichen Ausgabe des 
Ti b ull CLib. I. eleg. 3. v. 4i.) gesagt hat. 

Wie sehr insbesondere die Babylonier 
und Chaldäer dem Aberglauben der Astrolo- 
gie ergeben gewesen seyen , ist aus der Ge- 
schichte bekannt. Man vergl. unter andern 
Diodor. Sicul. lib. lil. c. 8. Cicero, de 
divinat. lib. IL 

"V. lo. Auf deine Schalkheit — nVi 
drückt hier am wahrscheinlichsten die Schalk- 
lieitaus, mit der Babylon als Buhlerin 



••'), „Unter den Griechen waren besonders dteTbes* 
saher, tnid unter den Italiänern die Marsen und 
Sabiner, (Ho rat. Epou. 5, v. 76. 17, v. 27. Sa' 
tlr. I. g. V. 2g. 30. ) dieser magischen Künste 
Vvcgen , berüchtigt, und wie geneigt (ite ehenia- 
hgcn Röirerinnen gewesen, zu Verstärkung der 
iiatürlichen Zauberei ihrer Heize I.iebeslräuke zu. 
Hülfe zu nehmen, ist aus vielen Beispielen be- 
kannt.'' Wieländ; a. a. O^ 
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liandelte ; dies wird durcli das folgende : „und 
meintest, dafs dich Niemand sälie,'* nocli nielir 
bestätigt. SichilirerScbaiklieit Lewufst, glaub- 
te sie, unbemerkt in Wollüsten dahin tauraslii 
zu können. Bei dem Ausdrucke : i^K^ ^•»« 
(Nieraand siebt mich) könnte jnaii liier nuch 
noch besonders an ein Sehen des Oberen 
auf den Untergebenen, mit einem 
federn v o u B. e c k e n s c h a f t, denken. B a- 
bylon eikcumte nämlich in i seinem üebcr- 
rauth keijien Ilöb.ern an, dem es. lieehenschaii; 
abzulegen schuldig sey. Es glaubte, durch Aj-g«' 
list und Grausamkeit die Alleinherrschart vou 
Vorder- Asien auf iinmer belianp'.en 7,11 künncn ; 
allein, es i.äu.sclite sich, denn es verlor uuver- 
nnubet,' mit seiner Alleinherrscb.aft, auch seiu& 
eigene ljna.bhängigkeif\ 

D .0 c b d e i n e W e i s.h e i t -^ — Weis^aeit 
und Vei'ataud geht lüer auf 6le eingebildece^, fal- 
sche Y\- eisbeit, Verscliiag'enbeit und stolze Ein- 
bildung, dergleichen Obadjas (v. 3.) denSdo- 
niitern vorwirft. Auch :2iTU.' stebt hier in ma- 
lam |iarteni , für bethören (sediicere,) 

Icli bin's ja, dachtest — Entweder: 
j, ich bin das schöneBabel, was gleicht mir 



-\\ 
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an Anmuth?'^ oder: „ich bin das mächtige, 
Alles vermögende Babels was vermag 
sich mir zu widersetzen ? ^* Am besten verbin- 
det man beide Ideen in eine , und läfst dife FJe- 
bermütliige in diesen Worten mehrere ihrer 
Vorzüge auf einmal rülimen. Ganz gut und 
einfach übersetzen hier die LXX: r,iyw sl/nt, 
uoi} ovH icriv eTspx," wiewohl übrigens der grie- 
chische CJebersetzer des Jesaias kein grofses 
üebersetzergenie gewesen zu seyn scheint, 

V. 11. Drum überfällt nun — Ei- 
nem aufmerksamen Leser wird das im Grund- 
texte beim Wörtchen nWl (vergl. v. lo. nnv^a) 
angebrachte Wortspiel nicht entgangen seyn, 
Vorhin glaubte sich Babylon. mit nvi (Schalk- 
heit) zu. schützen , jetzt aber soll r\^^ (Unfall) 
über dasselbe kommen. 

Rosenmüller erklärt "irr-J^ nach dem 
Arab. durch aurora, Hiernach heifst das 
erste Glied wörtlich: „et superveniet tibi nia- 
lura, cuius non cognoscas aurorara;" h. e, 
5,inopinato et repente veniet *). ** Vielleicht 



*) Die Rosenmüllers che Erkförung von «^nW 
nimmt auch Hr. Prof. von Gölln, in seiner 



Vermischte Anmerkungen. a5r 

erhall; jedocli die Stelle einen noch gefälligem 

Sinn, wenn man n^n\i^ '(v. ^n^;), nacli dem 

t« c 

Arab. -2v2wAw Zauberei, Bezauber ung,* 

v 
Trng, sowohl hieT, als Jes. 8, 20. durch fasr 

cinatio, incautatio erklärt, und dies, 
nach der oben von mir angegebenen Erklä- 
rung, von Liebeszaubereien versteht : „Es 
kommt nun Unglück über dich, wogegen du 
nicht Zauberkünste kennest. " 

S eck er glaubt, dafs am Ende dieses Ver- 
sels ein Wort weggefallen sejj und Lowth 
stimmt ihni hierin bei, wagt es jedoch nicht, 



Erklärung von Jes. g, 10 — 22. ; ,,Jesaia an die 
abergläubischen Juden unter Ahas,*' 
an- „(das Volk,) dem keine Morgenröthe 
glänzt, wobei er Morgenröthe von dem An- 
bruche des Glückes erklärt. Hiernach wird auch 
unsere Stelle so übersetzt : ,, Unglück kommt über 
dich, dels Morgenroth du nicht ken-J 
nest; d. h. dessen Ende du nicht absiehst, in 
welchem keine frohen Aussichten füjr dich statt 
finden!" (S. Analekten für das Studium der exe- 
getischen und systematischen Theologie, von Dr. 
Keil und Dr. Tzschiruer, 2ten Bds. 5. St. 

Nö. m.) 



^- 
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die Lücke auszufüllen, sondern suclit sie in sei- 
ner üebersetzung zu verbergen. Er übersetzt: 
♦„Unglück Süll dicb überfallen, das du nicht ^vis- 
sest h i n w e g z u f i e li n *) , nnd auf dich her- 
slürzen ein Unfall, den du nichn vermögest zu 
söhnen, und dich überfallen mit einmal Zer- 
störung, tue du nicht wissest — " Icli 

gestehe es, dafs ich nicht wohl einsehe, was 
un« nöthigen sollte, hier eine Lücke anzuneh- 
men. lleifst denn j;*?*» blofs wi s s en, und nicht 
auch kennen, einsehen, vermuthen? 
V/as ist aber Untergang, den man vorher nicht 
kennt, anders, als unerwarteter, unverniu- 
t h e t e r Untergang ? — Schon Luther über- 
setzt das Wort richtig durch: sich etwas 
versehen. Michael i s hat in seiner Üeber- 
setzung : „Plötzlich erfolgt der krachende 
Einsturz , von dem du nichts g e w u f s t 
liast." das-^n*» darch eine kleine Wendung 
richtig ausgedrückt. 

n'niaiD —-..ein e i n b r e c h e n d e s U n g 1 ü c k 
versöhnen, ist soviel als: dasselbe 



'^) So übersetzt der Gbaldä.er, Jarchi, bei dieser 

'Ste le, und Michaelis (Epicr. in Praelect. XIX.) 

fcilligC es. S. Ps. 78, 34« ""d Koppe's Jesaias 



ao* 
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^ur ch Sülm opfer abwenden. Die LXX 
dmcken hiei' den Erfolg des Opfers aus: ge- 
reinigt werden. Sie übersetzen nämlich; 
nxi QV fiij ivv^ff^ Hxd^xpd ysysffd'ott. Den Gedan- 
ken nnsers Verses drückt auch Horaz treflend 
in folgenden Worten aus: „teque piacula nuUa 
resolvenl."' (Carni. 1. i. od. 28^ v. 34.) 

V. 12. Vgl, den vorigen Absclinitt, und die 
Anmerkungen zu V. 9. in diesem Abschnitte, 
Von Jugend auf — d. h. seitdem du ein 
Volk, ein Staat warst. Jes. 46, 3. 4. 

V. i3. Doch deine vielen Plane ^-^^ 
Allenfalls könnte man hier auch übersetzen : 
„Durch die Menge deiner Anschläge. ( nüS?) er- 
imidest du dich;" oder: „erschöpft bist du, hei 
der Menge deiner Plane. '', Doch scheint mir 
die oben gegebene üebersetzung vorzuziehen, 
zu seyn^ 

Die Meister desHimmelslaufes,oder 
•wörtlicher : die H i m m e 1 s t h e i 1 e 1: *) und die 



/ / / 

'^) 5,Q''»iy «i^an von Arab. -A«g. secuit, sectores 

eoeli, d. i, augures, iimo spaiiacoeli designames* ^t 
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S tembescliauer, sind beides Astrolo.. 
gen, welche die Konstellation der Gestirne 
studirten, und daraus die Zukunft zu enttüllen 
sucliten. Unter den Himmelst Jjeilern 
kann man entweder die Auguren verstellen, 
welche den Himmel in vier TJieiie einzutkeilen 
pilegten, (s. die Anmerk.) oder, mit Michae- 
lis, Astrologen, die denselben in zwölf Theile, 
oder sogenannte Häuser eintheilten, wovon 
sie jedem einen Planeten zum Herrn gaben; 
und , je nachdem nun ein Planet in seinem ei- 
genen oder in einem fremden Hause in freund- 
schaftlichem oder widrigem Scheine mit einem 
andern Planeten stand, waren aucb die von den 
Sternen verursachten Scliicksale, nacli ihrem 
Vorgeben, verschieden. Diese Astrologen wa- 
yen ein besonderer Zweig der Astronomen, 
(Ci''fl»yqöj Dan. ä, 2.) welcbe auf dem Belus- 
Tempel Izu Babylon, der eine grofse. Stern- 
warte hatte, ihre Beobachtungen anstellten, 
Sonnen- und Monds- Veränderungen berechne- 
texif u. s. w- Hätten di^se Sterud«uter ßab/'^ 



in partes anticam, postlcam, dextram, sinistram 
dividentes, " Koppe, zu d. St. S» auch Mi' 
cbaelis Supplem. ad lex. hebr. p. 205. 
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lon's Einwohner gewarnt j am Feste aller 
Götter auf ihrer Hut zu seyn, (Jie Sta^tlbore 
nach clem Euphrat zu rerschliefsen , und wohl 
besetzt zu halten, so würde Kyrus mit seinem 
Heere im Flufsbette eingeschlossen , wie in ei- 
nem Netze gefangen , und aufgerieben worden 
5e3'^n. S. Herodot, i B. Kap. 191. Jes. 45, 
1, — *ityNiö steht bekanntlich, nach einer el« 
lip tischen Fo/m, für ^0i\ nVif«. —^ 

V. i4r Jedoch sie frifst — Stop* 
peln, Spreu, Bilder der Nichtigkeit und 
des äufsersten Unvermögens; wie können Stop^ 
peln der Flamme widerstehen? ebensowenig, 
als Sp r eu dem Winde! Wem fällt hierbei nicht 
Ps. 1, 4. bei, wo die Gottlosen mit „Spreu, yotn 
Wind' verweht,*^ verglicheö werden? • — Das 
Bild dieses und de$ folgenden Verses hat man, 
spezieller. 30 deuten wollen : „Die Götzen prie- 
ster, welche sich mit Zauberei und Wahrsage- 
rei abgaben ^ und von den babylonischen Mo- 
narchen geehrt und belohnt wurden, werden 
duich diese Staats -Umwälzung sehr nriglöck-f 
lieh werden , weil die Perser geschworne Fein- 
de der Götzenbilder und ihrer Priester sind. *^ 
So Der es er. u. a. — 
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Teil panktire mit dem z^veiten Königsbergl- 
selicii Kodex: , mit Düderlein nnd Kopp o, 
DfanV Audi Micbaelis Corient. und exejjet. 
Bibi., Anli. zum XIV. Tli. S. l4c).) folgt entwe- 
der dieser Lesart, oder lieset bönS (zum 
Erwärmen.) „Das Feuer wird kein gewöhnli- 
ches seyj!, sondern einealles verzehrende Glut/f 
Sonst hat man die letzten Worte dieses Verses 
auch anders erklärt, j^Jene Zauberer, u. s. \v. 
sollen so gänzlich in Brand aufgehen, dafs auch 
nicht eine Lvohle iihrig bleibt, auch kein Fl ämm- 
•chen, um die starren Glieder daran zu orvvär- 
-inen.^' So ß. osenmüller, u. a. Auch der 
Bezensent dieses Gesanges , \n den Göttin gi- 
schen gelehrten, Anzeigen vom Jahre 1700. 
. J2 St, 

V. i5. So Werden sie dir se yn-— Mii- 
Jien, für bemühen, sich bis zum üeberdrufs 
mit etwas beschäftigen, abgeben. Ti'^nO heifst 
eigentlich: negotiatores tui, „dieKaufleule, mit 
welchen du Gewerbe getrieben hast.^' So über- 
. setzten auch bisher alte und neue Interpreten. 
Dann wäre der Sinn : „ Auch deine Bundesge- 
nossen, die, seit der Entstehung deines Staats, 
öir ergeben waren , oder in Handelsverbindun- 
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ffen mit dir standen, werden dicli Imiflos las- 
s.en, und mit dir dasseilie Schicksal tLeiJen. ^^ 
Man Icönnte aber axielj, mit Ko pp e,, "^nu; und 
«nriD für Synonyme halten , und das Arabische 
' p>.C^iM (fascinavit, incaiitavit) vergleichen^ 

Michaelis übersetzt zwar: ^,Deine Land, 
lauf er, die dn von Jugend aufgehabt hast, 
gehen davon, n. s. W." versLeht^s aber am Ende 
(loch von „d e n i m L a n d e m a r k t s cli r e ie r- 
iH a f s i g umherziehen d e n W a h r s a g e r n, 
die nicht gern an eij^.era Orte bleiben mögen, 
Weil sonst ihre Betrügereien, wenn ihre Vor-« 
berverkündigungen nicht erfolgten, au's Tages- 
licht gebraclit würdeUi" Wollte man aber nicht 
Zinn Arabischen seine Znilucht nehmen, so 
könnte man sagen, dafs durch einen Schreibe 
fehler ein D statt eines ii3 gesetzt worden sey, 

(Vgl. V. 12.) 

Ein jeder irret —■ Lowth, dem die 
Ausleger niehts befriedigendes über das Wort 
ninJjV gesagt haben, glaubt, es habe zuerst ^'^■2.Vlh 
in einem Ms. gestanden , welches wahrschein- 
lich die richtige Lesart sey, obgleich der Sinn 
beider Lesarten fast ganz derselbe bleibe. Er 
übersetzt: „Jeder wird seinen Geschäften nach^ 
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gehen." Sehr richtig fügt Koppe hinzu, 
TnSl^H sey ebien so ein Synonymum von iS, 
wie inah, i»^, Ti:5iS, "j-'jaS, iiyaaS u. dgl., und 
Lowths üebersetzung habe wohl imiliyS ge- 
fordert. '*■ 

Jeder dieser Zanberer irrt, wankt vor sich 
hin, ist eben so viel, als: jeder ist selbst hülf- 
los/ verlassen, und kann sich folglich nicht 
uüi die unglückliche ßabylonierin bekümmern; 
sie bleibt ihrem Mifsgeschick dahin gegeben ! — 
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VI. 

Der Judith Lobgesang. 

Buch Juditli. Kap. XV. V. i4. — Kap. XVI. 

V. 1 — 17- nacli dem griechischen Texte, 

und Kap. XVI. v. 1 — 21, nach der 

Vulgata. 



Einleitung« 

JDas romanhafte, und mit historischen und 
geographischen Unrichtigkeiten durchwebte 
Buch Judith *) läfst einen Oberfeldherrn 
des zu Ninive residirenden assyrischen Kö- 
nigs Nebukadnezars, mit Namen Holo- 



*) Schon Luther,G hyjträus, Beroaldus, Ar« 
topöeusu. a. hiehen das Buch Judith für 
eine Dichtung. Unter den neuern Gelehrten ha- 
ben S emier, Eichhorn und B ertholdt die 
vollgültigsten Beweise für diese Ansicht gegeben. 
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fernes, nacliclem derselbe bereits Siege auf 
Siege gelläuft, und melirere Tiieile Palästina's 
sich unterwürfig .gemaclit liatte, mit einem 
anselmliclien Heere vor die jiidäische Stadt 
Bethulia — eine nördliche Granzfeslang— . 
rücken. Hier bleibt der überrnüthige Feldherr 
dreifsigTage lang stille liegen, «m seine ganze 
Heeresjnacbt zusanimeaziiziehen. Die Ein woli- 
jier ß ethulia's; geratheii darüber in JBurclit 
lind Schrecken. jtrefien .jedoch, auf A nordn ung 
des Hohenpriesters J o j a k i m , die erforderli- 
chen Gegenanstalten. Die Eingänge werden 
besetzt, feste Plätze angelegt, und ujit Lebens- 
mitteln versehen. Insbesondere wendet mau 
alle Sorgfalt auf die Verstärkung der beiden 
äufsersten Gränzfestungen Bethulia und ß e- 
thomesthaim (Bethmaus. ) Holofernes 
rüstet sich unterdessen mit gewohnter Kühn- 
heit zum Angriff, zerstört die Wasserleitungen 
der Judäer, und läfst die wenigen Quellen 
tinter den Mauern von ßethulieri, welche detl 
Einwohnern noch übrig geblieben waren, mit 
einer Wache besetzen , so dafs diese in Ge- 
fahr gerathen, durch Wassermangel umzukom- 
men. Der Befehlshaber der Stadt, mit JNameri 
Osias, beschliefst endlich, noch fünf Tage 
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lang die üebergabe tier StadL äu verzögern j in 
der Hoffnung , dafs sicli unterdessen vielleicht 
noch ein Retmagsmittel darbieten werde. 

i)a trat au£ einlriäl MeräSi^s ^ätfiolisclie 
Tochter Judith, die reiche und schöne Wit- 
we Manasse'ä, auf j und itoacMe sich anhei- 
schig, ihr Vaterland zü tetteil, indem sie zu- 
gleich dem Volke ernstliche Ver^V^eise "vvegeil 
seiner Mulhlosigkeit gab- Nach allerlei reli- 
giösen und. andern Vorbereitungen, weiche die 
Erhöhung ihre Schönheit bezwedkten, begab 
sie sich mit ihrer Sklavin in das assyrische 
Lager> tinter dem Verwände^ >, dafs sie die 
Stadt verlassen habe, weil man mit der Ue- 
bergabe derselben zögerci" Sie war dem feind-» 
liehen Oberfeldherrn , ihrer Schönheit wegenji 
willkommen, gewann gar bald seine Liebe, und 
erhielt die Versicherung seines Schutzes. Am 
vierten Tage ihres Aufenthalts im feindlichen 
Lager, bat sie Holofei'nes, von heifser Lie- 
be entglüht, umj ihre Theilnahme an einem 
feierlichen Schmause, den er seinen Offizie- 
ren gab, und um eine JN^acht an seiner Seifei 
Beide Anträge nahm Judith an. Sie speisete 
mit ihm unter einem Zelte, und ruhte sodanid 

Q 
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in der Nacht an seiner Seile. Um Mitlei-- 
raclit, da Holofernes vor Trunk enlieit in 
einen tiefen Schlaf, gesanken >yar, trat Ju- 
dith vor sein Bett, betete heimlich und mit 
Thränen zum 3ehovah, und griff sodann, be- 
günstigt durch die Entfernung aller Sklaven 
des Holofernes, nach seinem am B^tt hän- 
genden Schwerte , hieb, ihm damit den Kopf 
ab, und brachte ihn ^ in Begleitung ihrer Skla- 
Adn, ungehindert durch das feindliche Lager 
nach Bethulia. Adi nächsten Morgen ge- 
riethen die assyrischen Krieger über den Tod 
ihres Feldherrn in die äufserste Bestürzung. 
Die ßelhulier thafen einen muthige* Ausfall 
aus, der Stadt; das feindliche Lager gerieth in 
die gröfste Verwirrung, Viele wurden nieder- 
gehauen, und die Uebrigen ergriffen die Flucht, 
Die aufgeboienen nächsten Landbewohner ver- 
folgten die Flüchtigen, auch -aus Jerusalem 
und dem Gebirge Juda eilte, kriegerische Mann- 
schaft herbei, und die Feinde wurden mit 
^grofscm Verluste bis nach Clioba getrieben. 
Am fünften Tage war die Stadt glückUch 
entsezt, ein grofser Schatz aus dem Lager er- 
beutet, Judith erhielt Alles, was man indem 
Zelte des Holofernes gefuuden halte, und 
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die ganze Gegeud war von dem übermütliigen, 
Alles verheerenden feinde gereinigt. 

Alle Jiidäer überliefsen sich nun der Freu- 
de. Der Hohepriester Jojakim kam selbst 
mit den Mitgliedern des Synedrium von Jeru- 
salem nach ßelhulia^ wo man ein Jubelfest 
feierte, an welcherii Judith dem Jehovah die 
jtiachl'olgende H5'^mne sang. Hieiauf zog inan 
von Bethulia nach J e r u s ä i e m zu einem rieiien. 
Dankf'este. Die kühne VaterJands - Relteiii) hinff 
die Wallen des H o I o f e r n e s und den Vor- 
hang, den sie von seinem ßetle genotimien hat- 
te, als Trophäen im Tempel zu J er u s a lern 
auf, drei Monate lang dauerte das religiöse Fest 
zu Jerusalem. JSach dessen Beendigung kehrte 
Judith in ihre Einsamkeif zurück. Viele be- 
warben sich um ihre Hand, aber sie zog den 
"Witwenschleier vor. Lauge nachher starb die- 
se patriotische , küiineFrau, deren Charakter 
nur durch Mangel an edler Weiblichkeit feu- 
rückstöfst, in ihrem io5ten Lebensjahre, unter 
allgemeiner Trauer ihrer Mitbürger *). 



*) Eine andere Ansicht von ihrem Charakter bat Hr. 
Friedr. Leop. Gr. zuStoilberg. N<icli ihm, 
war Judith eine sehr gottesfürchtige Matrone^ 

Q 2 
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"Vielleiclit liegt diesetn B^oBiatie, — 5er nns 
wenigstens die Denkart der damaligen Juden 
negen andere Völker kennen lehrt - — eine alte 
Sage von einer'5 diircli die List eines Weibes, 
von der Belagerung eines feindliclieis Kriegs- 
lieeres beiVeiten Stadt zum Grunde» Mit den. 
Mstoriscben und geograpbisclien Angaben, 
Jabrszahlen j Eigennamen u» s. w. bat man es 
dabei nicht so genau zu nehoien. Die wichtig- 
sten Gründe wider das kanonische Ansehen 
dieses Buches hat unstrieitig JEichhorn in 
seiner trefflichen Einleitung in die apokryphi- 
sehen Bücher des alten Testaments vorgelra'- 
wen. Neuerdings hat auch ßerthold t dassel- 
"be scharfsinnig bestritten. Aufser den 'Juden 
tind einigen Kirchenvätern , Melito, Orige- 
11 e s und H i e r o n y m u s , liaben auch L u- 
ther, Chyträus, Artopäus, Beroal- 
du s , Fl e i n e c ci u s u. a» evangelische Lehrer 
das Buch Judith von dem Kanon aus* 
geschlossen, tind es als Dichtung ■— bald 
als Boman, bald als dramatische Vorstelhmg 



die von Gottes Geiste getrieben, und von ihm 
mit Kra^t erFüUt ward. (S. Geschichte der Reli- 
gion Jesu Christi.) 



Buch Judith Kap, XV, lA^. ß45 

(wie Luther tliat) und bald als Volksmähr- 
chen -— ■ behandelt. Eich hörn nennt das 
Buch einen politisch -religiösen Ro- 
man, und spriclit ihm allen Werth und Nutzen 
ab. Eben so nachtheilig iirtheilen Semler, 
Hezel, Seiler u. a. darüber. Mehrere 
Schriftsteller haben dagegen die gescliiGlitiiGhe 
EichtigkeitllndG^^lb^YÜrdigk:eit desselben vei'- 
tbeidigt. S. Mbntraiioön in der Sclirift: 
la verite de i'hisLoire de Judith. Paris 1690, 
12. Koch neuei'Uch nahm sich Bereser, in 
der Fortsetzung des Brentano'scben Blbehverks, 
II, ThL 3. ßds. 1. Hälfte, des Biiclies anj ^md 
suchte sein kanouisehes Ansehen 5 ecinsn In- 
halt und seine historische "Wahrheit mit man- 
chen sinnreichen Gründen zu vertheidigen. Er 
setzt die Befreiung der Stadt Bethülia unter 
die Regierung des jüdischen Königs M> nasse. 
Es ist hier nicht der Ort, die Gründe Eich-* 
ho rn*s und Der es er's gegen einander abzu- 
wägen, da wir es blofs mit der Erklärung des 
Lobgesanges der Judith au thun haben. Wir 
ehren D e r es e r s sinnreichen Versuch, Tühlen 
uns jedoch mehr von den Ansichten, welche 
Eichhorn und Bertholdt von dem Ba-« 
che gegeben haben , überzeugt. 



a4S Der Judith Lobgesang. 

JN'ach. dem Zeugnisse d(*s Hieronymus 
war die Gr uncl s p lacli e des ß uclis -Judith, 
c li a I d ä i s c h. Dieses original aber bat sich 
nicbt bis auf unsere Zeilen erhalten; wir ha- 
ben das ß lieh blofs in g r i e c h i s c h e n, 1 a t e i- 
Mischen und sj^rischeu Üebersetzungen. 
Die syrische üebersetzung trifft mit der 
griechisch e n groistentheils zusammen. Hr. 
Hofr. Eichhorn häU den griechischen 
Texi, iur den Urtext des Buches, und das chal- 
däische Exemplar, w.elclies H ier on y m.us in 
IJ äuden hatte, für eine üebersetzung. Dies 
ihut auch Jahn, in seiner Einl, in die g» Bü- 
cher des alten Bundes ^ Th, 2. Abschn* 3 u. 4. 
S. 5 22 Ü'. Die neue lateinische Üeber- 
setzung ( Vulgata } ist von H i e r o n y ni u s aus 
dem ch a i d ä i s c li e n Exeinplare , welches er 
in Händen hafte, vertertigt; aber der Sinn des 
Uri.exles darin frei ausgedrii.ckt. worden. An 
diese laLeinische üebersetzung hat sich L uther 
hauptsacüiich gehalten. Die alte lateinische 
Ueberselaiing hingegen , welche vor dem Hie- 
ron y mn s in den abendländischen Kirchen ge- 
lesen wurde, und ilala hieTs , war aus der 
gt'i'-clji scheu Ürschrij't geflossen. Ich habe, da 
zwischen dem griechischen und 1 a t e i n i- 



Buch Judith Kap. XV, i^E, 247 

sehen Texte ieine grofse Verscliiedenlieit obwal- 
tet, eine doppelte, üebersetzung des Lobge- 
sangs der Judith - — eine nach dem grie- 
chischen Texte, — wobei ieh mich an die 
Breitingeri.sche Ausgabe der LXX (Zürich 
J730. S. 443. 444.) hielt — und eine andere 
nach der Vulgata geliefert. Der Verf. des 
griechischen Textes "War ein, seiner *>prache 
kundiger Mann! — 

Der Altvater der deutschen Dichteir, M ar- 
tin Opitz,. hat in seinem Singspiel Judith 
(Geistliche Poematä i638.) mehrereZügo die- 
ses Gesanges, besonders in den Schlufschört-u 
S. 118 ff. glücklich benutzt. 
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Ü e b er s e tz ung, 

n) Nach dem §riep|j.iso}ien Texte, 



K,i5,v,i4. Und Judith stimmte dieses 
Danklied unter ga.nz Israel an, 
und das ganze Yolli saiag diesen 
Lobgesang nach: 
K. i6,v, 1. So sang Judith; 

Stimmt naeiueiri Gott ein Loblied an , bei 

Paukenschall, 
Und preist mit Zymbeln meinen Herrn! 
Singt ihm ein neues Liedg 
Erhebt und rufet seinen Namen an! 

St. Penn Gott, der Herr, zermalmet Klrieges- 

heere ; 
In seinem Lager, in des Volkes Mitle, 
Hat er aus meiner Dränger Jiänden mich 

errettet j 

3. Heran kam A s s u r von den nördlichen 

Gebirgen, 
Er kam mit Myriaden seiner Macht, 
Die Ströme wurden durch sein Heer ver- 
stopft, 
Die Hügel überdeckten seine Hosse. 
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2. 



ü e b e r s e t z u n g, 

h) N a c li der V u 1 g a t a. 



C. i6,v. 1. Damals sang Judith diese» 
Lied dem Herrn, und sprach: 

2. Erhebet, unter Päukeuschall, denHerrnj, 
Und preist den Herrn, bei Zymbelnj 

i 3ingt ihm ein neues Lied , seyd frohj, 
TJnd rufet seinen Namen an I 

3. Der Herr ist's, der den Kriegen wehret. 
Sein Nam' istHerrJ 

4, Er schlug sein Lager unter seinem Yoli^ 

auf, 
Zu j'etten uns Ton alien unsöi'ii Feinden | 

5, Es nahte A s su £< sich von mitternächt'geii 

Bergea, 
Mit seiner grofsen Heeresmacht 5 
Die Ströme deckte seiner Krieger Me23ge^ 
|>ie Thäier überdeckten seiäie Koss© l 



aSo . Uebersetziing, 

a) Nach cl eru griecliiscli e n Texlo. 

4. Er drohte, 7.11 verhremien mein Ge- 

fiide, : 

Und mit dem Scliwert zu würgen meine 

Jünglinge, 
Am ^odeii zu zerschmettern meine Säug* 

linge, 
Zu plündern meine jungen Söhne, 
;l]nd meine Mädchen zu erbeuten ! 

5. Doch hat der Herr, der Allbeherrscherj 
]n Weibes -i. Hände sie gegeben. 

6. Denn nicht durch Jüngliniie fiel ihr Ge- 

waUiger, 
Ihn schlugen nicht die Söhne der Ti- 

• ' ' tauen. 
Es rangen hohe Riesen nicht mit ihm; — 
JNei «', J u d f t h , M e r e r i' s Erzengte, 
Warf ihn mit ihrer Schönheit nieder! 

7. Ab legte sie ihr Witwenkleid, 
um aufzurichten Israels bedrängte ; 
Mit Salbe salbte sie ihr Angesicht. 



Uebersetzung. 

b) Nach der V u 1 g a t a. 
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G. Er drohte, zu verbrennen mein Gefilde, 
Zu würgen meine junge Mannschaft mit 

dem Schwert, 
Zu rauben meine Kinder, 
Gefangen wegzuführen meine Jungfraun! 

7. Doch hat der Herr, der Allbeherrscher, 
/ ihn bestraft, 

In Weibeshände ihn gegeben, und ver- 
wirrt. 

§. Ihr Mcächt'ger ward durch keine Jünglin- 
ge getÖdtet, 

Ihn haben Tilans Söhne nicht durch- 
bohrt, 

Kein hoher Riese rang mit ihm ; 

Er hat ihn Judith, M e r a r i' s Erzeugte, 

Durch ihres Angesichtes Reiz gelähmt. 



9. Ab legte sie die Witwenkleider, 
Zog an ihr Freudenkleid, 
Den Söhnen Israels zur Wonne. 

10. Sie salbt' ihr Angesicht mit Salbe, 



:iC>2 Üebersetziing. 

a) Nach dem griecliischen Texte, 

^. Sie band ihv Haar mit einer Binde, 

Und nalim ein Nesselfcuch- Gewand, ilm 

j:u berücken. 

9. Ihr netter Schuh verblendete sein Auge, 
L'nd ihre Schöne nahm sein Herz gefan- 

Da drang ihr Schwert durch seinen Hais! 



3 



10, Die Perser stauneten ob ihrer Kühnheit, 
Ihr WagesEüclc vorwirrete die M e d e r I 

31, Da janchiite mein gebeagies Volk, 

Und meine Sühma.cbtenden erhoben Feld" 

Geschrei. 
Da überfiel sie Schrecken, 
Laut IiGiiiteii sie, und kshreten Aon RilckeK. 

> 

12' DerMadchcii Söhne haben siedurchbohrlj 
Wie üieiiiide Knaben, sie getödtet; 
Sie kaiKer» um durch Ge^enstreiten meines 

Herrn ! . 

j3. Ein neues Loblied stimm' ich an dem 

Herrn ! — 
Herr! grofs bist da und herrlich! 
Bist wunderbar an Macht, unüberwindlich! 



ÜebersetzuDg. 

b) Nach der Valgala» 
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üml floclit', ihn zu Berücken-, ihr Gelock 

in einer Binder 

2j, Ihr Hefter Scliuh Terhleiidete seift Auge, 
Und ihre Schöne nahm sein Herz gefan- 
gen. 
Da hieb sie mit dem Schwert dem Kacken 

ihm entzwei! 

12* Ob ihrem Mu th entselzten sich die P e r s e r^ 
Ob ihrer kühnen That die Mederj 

2 3. Da war Geheul im Lager der Ass3'-rerj, 
Als mein gebeugtes Volk erschien. 
Verschmachtend last vor Durst/ — -^^ 

i4. Es haben Mädchen -Söhne sie dnrclibohrt,. 
Wie flieh'nde Kuaben wurden sie erwürgt^ 
Sie fielen in der Schlacht 
Vor meines Herrn und Gottes Blick! 

i5' Lafst uns dem Herrn ein Loblied singen. 
Ein neues Loblied singen unserm Gott! 

i6. Du, Herr, mein Gott, bist grofs und herr-^ 

lieh , 
Eist vrunderbar an Kraft; mmberwin dlich '. 



S254 Uebersetzung. 

a) Nach dem griechi sclien Texte. 

i4. Dir mufs die r^anze ScLüpfung dienen, 
D(i spracLst, und es gescliah, 
Ausging dein Hauch , lindes entstand! 
INichts widerstehet deiueui Machtwort! 

i5. Aus iiiren Gründen zittern Berge,, mit den 

V/assern, 

Wie Wachs, aLcrschmilzt der Fels vor dei- 
nem Blicke, 

Doch gnädig bist, du denen, die dich 

für eilten ! 

i6.% Zu klein ist jedes Opfer dir, zum Wohl- 

gerucli, 
Dir zu gering das Fetl vejb)ann!;er Opfer; — 
Doch wer den Herrn verehrt, ist grofs 

auf immer! 

17. Den Völkern Weh' , die mein Geschlecht 

veri'oii-eii ! 

Der Herr, der Aiibeherrscher, j 

Wird sich am Taee des Gerichts an ihnen . 

rächen ; \ 

Den Flammen und den ^Vihmern "ibt t 

Er ihre Leiber Preis; ~ j^ 

Das fühlen sie, und heulen immerdar ! — u 



Uebersetzupg. 
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b) N- a c li d e r V ii I g a t a. 

-■■,). 

17, Dir nnifs die ganze ScLopfung dienen, 

Da sprachst; es ward ! - 

Ausging dein Hauch, und es entstand! 
JNichts widerstehet deinem Machtwort! 

18. Ans ihren Gründen werden Bej-ge 
Erschüttert, mit Gewässern; 

Wie Wachs zerschmilzt der Fels vor dei- 
nem Antlitz! 



39. Doch die dich fürchlen, werden grofs 
, ^ seyn ! '— 

20. Dem Volke Weh', das mein Geschlecht 

verfolgt! 
Der Herr, der Allbeherrscher, rächet sich 

an ihnen , 
Und züchtigt sie am Tage des Gerichts ! 

21. Preis gibt er ihren Leib der Flamm' und 

dem Gewürn)', 
Sie werden brennen, und es ewig i'üh- 

len I — 
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Ä. n m e r k u 11 g e n» 

a) Zur lieber setz 12 11g aus dem 
G .V i G c h i s c li e ji. 



K. i5. V. i4. Dieser Lobgesang wiircle, wie 
einst Mosers SiegsiieJ arli rotlien Meere, 
2 B. Mos, i5. von WecliselcLören gesungen; 
Judith bildete den ersten, und das übrige 
Volk den ssweiten Clioi\ Statt uns^^vst ieseü 
einige: vTts^s^iiasi» ^ 

K. i6. V. I. Die Pauke ist ein bekanntes 
musikalisclies Instrument der Morgenländei*. 
dessen sieb besonders die Frauenzinmier be^ 
dienten. Bei Freudenbeiieugüngen, Tänzeii, 
Festen u. s. w. wird dieses Instruments beson- 
ders erwähnt. Vgl. i Mos. 3i, 27. 2 Mos. i5, 
20i Hiob 17, 6. 21, 12. 2Sam. 6, 5. Ps. 68,26* 
Jes. 5, 12. 34, 8. S. Pfeiffer Über die Mu- 
sik der alten Hebräer. S. 5o. Dieses, aus dem 
Orient stammende Instrunienl; hat sich noch in 
der Adufe der Spanier erlialtea, die diesen 
Kamen, seit den Zeiten der Älauren, führt 
Kiebuhr bsschreibt die noch jetzt in Aiabieii 



a) Zur Uebersetzung aus d^ Griech. a57 

übliclien D u f s folgendermaafsen : ,, Es ist ein 
breiter Reif, an der einen Seite mit einem aus- 
gespannten Felle überzogen. Am Rande sind 
gemeiniglich dünne, runde Scbeiben von Me- 
tall, die anch etwas Ger.äuscli machen, wemi 
diese Trommel unten mit der einen Band in die 
Höhe gehalten , und mit den Fingern der an- 
dern Hand geschlagen wird. Wenn die Weiber 
in ihrem Harem tanzen oder singen, so wird 
allezeit auf dieser Trommel der Takt dazu ge- 
schlagen. Sie heifst Döff/* Die Zymbeln. 
waren kupferne Deckel, die an einander ge« 
schlagen wurden. . Die Türken gebrauchen sie 
noch jet<st bei ihrer Musik. 

V. a. Kriegesheere — Im griech. 
Texte steht ttoXsuovq. Ich habe dem Sinne nach 
übersetzt. In seinem Lager — im Lager 
des Holofernes, in der Mitte des feindli- 
chen Volkes , rettete Gott die J u d i th aus der 
Gewalt der Feinde. Kach der Vulgata hatte 
Gott sein Lager in der Mitte seines Volkes. 
Hier wiederholt Judith, was sie Kap, 9, 7 
(10^ gesagt hatte. 

' V. 5. A s s u r , Chams Nacht omme, steht 
hierfür die Assyrer. 1 Mos, 10, 11. Assy- 

K 



258 Anmerkungen. 

rien lag den Israeliten niclit gerade gegen Noiv 
den, sondern gegen Nordost. Dennoch werden 
die assyrischen und babylonischen Kriegsheere 
von den Propheten mehrmals nördliche 
Heere genannt, weil sie gewöhnlich durch 
die nördlichen Provinzen am Libauon in Palä- 
stina eindrangen. Diesmal war das assyrische 
Kriegsheer, das zuvor Cilicien und Syrien er- 
obert hatte, gerade von Norden, aus den Ge- 
birgen , welche Palästina von Syrien trennen, 
gekommen; unsere Sängerin konnte oft mit 
Recht von nördlichen Gebirgen reden. 

V. 4. Bifffsiv ek iiei^OQ ist gleichbedeutend 
mit iSoc^t^etVf an die Erde werfen, der 
Erde gleich machen, welches die LXX 
für tt;l21 am Boden, am Felsen zer- 
schmettern zusetzen pflegen. (ImChald. 
wird ttjün einigemal für ^-»Wn Werfen, zu 
Boden werfen, gesetzt.) S.» Hos. lo, i4. 
i4, 1. Nah. 3, lo. Ps. 13/, 9. 2 Kön. 8, 12. 
Diese Barbarei hielt man , nach dem damali<Ten 
Kriegsrechte, gegen üeberwundene für erlaubt. 
Holofernes wollte Alles' mit Feuer und 
Schwert verwüsten. Statt iwastv lesen einige 
Handschriften iaSffeh 



a) Zur üebersetzung aus d. Griech. aSg 

V. 5. Dafs Holofernes nicht von einem 
Helden, einem jungen Krieger , sondern von 
einem Weibe war erlegt worden, vergröfserte 
die Schande des Feindes, nach der Denkart der 
alten Welt, noch mehr. S. Rieht. 9, 54. Jud. 
9, 10. 

V. 6. Söhne der Titaiicn — vh} T<- 
ruvuv. Die LXX setzen diesen Ausdruck;, ge- 
wöhnlich für das hebräische D*»«!!*! (ein Riesen- 
geschlecht) 2Sam. ö, 18- S. auch 2 Mos, i3, 33. 
5 Mos, 1, 28. . Nach der griechischen Mytholo- 
gie waren die Titanen berühmte fiiesen> 
Söhne des Himmels und der Erde , welche den 
Jupiter vom Throne stürzen wollten. Beim 
Homer (II. V. v. 898.) heifsen sie ovpecvicayeSf 
und halten sich im Tartarus auf. (IL VIII. V. 
48 1 .) In der Schrift eines aramäisch oder he- 
bräisch redenden und schreibenden Juden er- 
wartet man nun wohl nicht viov^ Ttrotvcav und 
ü^j/Xooc yiyxvTocc; von einem Hellenisten sind 
solche Ausdrücke eher zu erwarten. 

V. 7. fiVpicr/AOs — das Salben, die 
Salbung, steht nachher auch für die S a 1 b s 
selbst. 

R 2 



aGo Anmerkungen, 

V, 8, <iitfpx,~~jomsck:jutTpr!, die Haupt- 
binde; diese war bei den Morgenländern liäur- 
fig mit Ecleisteinen besetzt, und von grofsem 
Wertbe. ffroT^tTj Xr>^-— feiner Nesseltucb, oder 
«iin .G e w a n d V. o 15 w g j f s e r ägyptischer 
Baumwolle, die man noch der Seide vor- 
zog. S. Spr. 3i, 22. Patriotismus, nicht weib- 
liebe Eitelkeit und Präcbtliebe, bewogen die 
5'Tidith, sich so zu schmiicken, 

Vv 9. Ihr netter Schuh •— Wöxtlicli: 
"ihr Sandalion (^^0 ffxvdoiKiov ocvTr}i; — ihr 
kleiner Schuh — die griechische ßenen- 
iiung der Sohlen, welche der Morgenländer mit 
Riemen am Fufse befestigt;) Diese Sandalen 
geigten den obern Theil des Fnfses blofs, und 
warep gar oft , besonders bei Frauenüimmern, 
•von sehr kostbarem Stoffe. Das Wort heifst 
eigentlich (rÄvdatAov undäolisch (ra^jSaAov (solea) 
von dotvUf ffotviSxKoQ, nach He rast er hu is. 
Hier steht das Diminutivum. 

Ihr Schwert-'— uHtvuHTjii, ein eigentlich 
persisches Wort, welches auch die Lateiner 
(acinaces) beibehalten haben; ein kleiner Sei- 
tendegen bei den Persern, 



a) ZurUebersetzung aus d. Griech. ä6;i 

V. 10. P.e. r.s e r und M e d e r Jconnten sicli 
aar wohl, als Hülfsvölker, bei dem assyrisclieii^ 
Heere fi nden, da IN e b u k a d n e z a r auch diese 
Völker besiegt hatte. Statt s§^xxi^7i<sct.v lese man 

V.u. Erhoben Feldges9h.rei — • 
Ich lese mit der Aidiiiischen uud Kompluteusi- 
schen Ausgabe, wie auch Dereser thul, sßo'/}' 
ffoiv (sie schrieen, heulten;) woinitvdas 
Feldgeschrei augedeutet werden soll. Die «e-^ 
Avcihniiche Lesart: i(poßijd'7}(fxv (sie fürchteten 
sich) gibt keinen guten Sinn, Die Lesart ißo}}-^ 
aocv hingegen wird durch den Pajalleiisnuis 
;^'A(jfA«4^Äy und durch den Syrer, der n^p dafür 
set^t, bestätigt. Auch der Zusammenhang be-, 
güustigt diese Lesart. Das gebeugte Volk 
und die S cliniaclit enden sind hier die Ein- 
wohner von Bethulien^ bei deren Ausfall die 
Assyrer von Schrecken ergriffen wurden, 

V. 12. Der Mädchen Söhne — jwnge 
Krieger, deren Mütter nocli Mädchen gleichen, 
Kampf, Gegens treiteu des Herrn — ^ 
Gott selbst kämpfte gegen dieA-ssyrer, deren Waf- 
fenglück, nach K. 2, 8. 6, 2. beweisen sollte, 
dafs, aufser JN e b uk a d n e z a r, kein Gott sejt 



sGa Anmerkungen. 

V. i5i Gott zeigle seine Macht und Gröfse 
durch die Besiegung der mächtigen Assyrer. 

V. 1 4. Dein Hauch — ro Tvsvfi» cov — 
per Befehl, das Machtwort Gottes wird perso- 
nifizirt. Der Gedanke ist aus Ps. 33, 6. ent- 
lehnt. S. auch Ps. i'ig, 5. i Mos. i, 3. 6.9. 11, 
1 4. ao. 24. 

V. i5. Die belebte und unbelebte Natur 
mufs dem Willen Gottes gehorchen. Alles ist 
bereit , die übermüthigen Gpttesfeinde zu ver- 
nichten. Jehovens Verehrer aber erfahren se- 
nen Schutz und seine Hülfe. Eine herrli "le 
Beschreibung des strafenden Gottes! S. Ps. ; ^, 
9, io4, 34. 97, I — 5. u. a. m. 

Der Fels zerschmilzt — In der Ur- 
schrift steht: es schmelzen Felsen. Um 
den üebellaut im Deutschen zu vermeiden, über- 
setzte ich im Singulari. Das Zerfliefsen 
der F e 1 s e n versteht D eres er von Regen- 
güssen bey Gewittern , durch welche die Erde 
von den. Felsen abgespült wird. „Die Israeli- 
ten ffügt er hinzu) waren ein arbeitsames Volk, 
das, wie die Japaner, seine nackten Felsenber- 
ge durch künstliche Terrassen bis auf d^n Gip* 



a) Zur üebersetzurig aus d. Griech. a63 

fei zunr Weinbau und zur Baümzucfat zu nüt* 
zeri Wufsle. ** ^Hief scHeiht jedoch nur G o t<- 
tes feierliche Äiikiinft als Richter, 
geschildert init ßilderü, von seiiier Herabkunft 
auf Sinai entlehnt; zu Vei-steheüiti seyn. S^ 
Mich. 1, 3; 4. *) 

V. t6. Was dem Meüscheii Werlh in den. 
Augen Gottes gibt, besteht üicht in Bäuehwerk 
und andern Öpfergäberi, söiiderri in der gewis- 
senhaften Eirfiiliürig religiöser" iind inenschli-' 
eher Pflichten. Äehhliche gelaiiterte Ideieri lie- 
gen iri mehrerri Psalineii, z. B: Ps. 5i, ig. 19. 
Wahi'e Gö ttesverehreir sirid grofs, d. 
h. so lang ein Volk acht -religiösen Siiiri. be- 
wahrt, wird ies äücli voii Gott gesegnet, seinen 
Feinderi überlegeü üiid frehidieii i^iltibheii 
lüiGhtbäi: seyri; 

V. 17. Tag des Gerichts — Einen 
ablcheii allgemeitiieri Gerichts- bdeirStraftäg er^- 
wärteteri die Isi-^elitbii; Joe! 4, a, i4. erhält 



*) Vgl. meine üebfetsetÄimg und JErklarüng des 
Micha, ( L^ips. 1799 ,) m dsii Äbitiidrkuiigen; 

s 



264 Anmerkungen. 

(las ScLlaclitfelcI, worauf Jeliovali über die Hei- 
den Gerfclit halLeii Avird, den eignen Namen : 
T li a 1 - J o s a p li a t s. Hier, erwartete man, wer * 
de Gott die Leiclien der Feinde seines Staats 
theils den Würmern zur Speise übergeben, 
tlieils verbrennen lassen, u. s. w. Die letztem 
Worte unseres Verses, wornacli die Feinde 
Israels wellklagen sollen. Wenn sie das bren- 
nende Feuer empfinden, .<ind eineNaclialimung 
des Propheten J es aia's, E. 66^ 24^ g^ m^j^.], 
Estb. 10, 3. Sir. 7, 17. 18, 20. 20. 



265 
Anmerkungen. 

b) Zur üeberset^urig aus derVulgata» 



V. 2. Erhebet— den Herrn. Inder. 
Urschrift steht blofs: incipite Domino in tym- 

panis. ' 

V.4. Er schlug sein Lager auf — (po- 
suit Ccistra süa in medio populi sui — ) Während 
des vierzigjährigen? Zugs durch die arabische 
Wüste stand das Unterredungs-- Zelt Gottes mit- 
ten im israelitischen Lager. Späterhin warder 
Tempel zu Jerusalem wach israelitischen Be- 
griffen, Gottes beständiger Wohnsitz. 2 Chron, 
6/29 ff* 7i ^^' 1^' 

Y, 5, Das B e decken oder V e r s t op f en 
der Ströme ist eine bekannte orientalische Dich- 
ter - Vergröfserung. So prahlte dort S a n h e- 
rib, mit seinen Fufssohlen alle Flüsse Aegyp- 
tens austrocknen zu können. 2 Kön. ig, 24. 
vgl. Juverials Sätir. X; 176. ' 



V. 8. In der Vnlg.. steht die einfache Zahl 

LXX 
S 2 



filii Titan; in der LXX hingegen kommen 
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vlol TiroivMV ypr. Tjtan oder Titanug, 
ciaer der Titanen , war ein Sohn des Hype- 
xioM. Bisweilen ',' fahrt in der gi-iechischen 
Mythologie der Sonnengott von. den Tita- 
nen, aus deren Geschlechte er war, den Namen 
Titan j bisweilen wird er auch mit seinem 
Ersreuger Hyperion ( der das Hohe und Er- 
iabene bezeichnet) verwechselt, und führt eben 
diesen Namen. 

y. 11. Da hieb sie mit dem Schwert 
—r In der Vulg. steht: amputavit pugione cer- 
vicem eius. 

y. 16. Herr — In der Vulg. Adpnai Por 
mine ( ''5*i>< Herr im eminentem Sinne des 
;Worts.) 

V. 1 8. Üeber «las hier vorkommende Bild 
^l.-Ps. 97, 5. 

V. 19. Dieser Gedanke ist glänzender im 
Siegsgesang der Deborah (Rieht. 5. 3i.) 
ausgeführt, yergl. Nation algesänge der 
Hebräer. 11. Bd. Seite 3io £P. 
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y e r z e i c h n i f s 

der 

in allen drei Bänden bearbeitetea 

ISf a t i o n a 1 g e s ä u g e , 

nacli der Ordnung der biblischen Bücher. 



1. Jakob's Segensgesang an seine 

S ö b n e. 1 B. Mos. K. 49. B. II, S. 1 ff. 

2. Mosers Siegs|;esang. 2 B. Mos. B. I^ 

S. 1 ff. 

3. Abs cbiedsgesang Mpse's an die Is- 

raeliten. 5 ß. Mos. K. 3^. B. II. S. 95 Ü', 

4. Segen sgesang Mose's vor sein e-m 

Ende. 5 B. Mos. K. 33, B. III. S. i ff. 

5. Der verlängerte ßiegstag. Bruch- 

stück ans der Sattimlung hebräi- 
scher Heldengesänge, Jos. K. ipj 
11 filB.ll. S. i3off. 

6. Siegesgesang der Deborab. Buch der 

Kicht. K. 5, B. 11. S. 210 ff. 
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7. Cliannali's Lobgesang, 1 B. Sara. 2. 

B. III. S. 62 ff. 

8, David's Klaggesg.iig über Saul und 

Jonatliaii. 2 B. Sani. K. 1, 19 ff. B, 1. 
S. 56 ff, 

g, Per König auf Sion. Ein Feiergesawg 
Psalm 2. B. m. S. 85 ff. 

IQ. Die Rückkehr aus Babylan* Psalm 
126. B.II.S. 3i3ff. 

11. Trauergesang auf die babyloni- 

sche Verweisung. Psalm i5j,B.l. 
S. i43 ff. 

12. Todtengesang auf den Konig yoE 
Babylon. Jes. K. i4. B. I. S. 92 ff. 

i3. Dankhymne des Königs Chiskiat. 
Jes. K. 38. B. 111. S. i33 ff. 

:|4. Triumphgesang über' Babylon. 
Jes, K. 4/. B. III. $.173^ 

|5. Die goldene Zeit d6r Hebräer. Jes. 
K.feo.B. IX.S. 3^1 ff- ^ 

%b. De r Judith L o b g e s a n g. Buch Jiiäith 
K, i5, i4. u. ff. B. III. S. 209 ff. 
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